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Alte
Lieben sind gefährlich. Wenn du sie nicht rechtzeitig in das Erinnerungsalbum
der Kategorie "Einmalige, aber unmögliche Geschichte" verabschiedest,
reifen sie weiter in dir. Still, wie eine vergessene Flasche süßen
Muskatweines, verstaut in der dunkelsten und abgelegensten Kellerecke, nur um
sie zu einem besonderen Anlass wieder zu finden und zu öffnen. Statt allmählich
zu verblassen und zu verwelken, erhalten sie ihr verführerisches, betörendes Aroma, 
das dich bei einem Wiedersehen schmerzhaft erschüttert und dich genau in die Stelle 
tief im Herzen trifft, wo du die unsichtbare, aber hin und wieder bittersüß 
brennende Narbe pflegst.


Robin
gab ich mein Wort, er bleibt für immer mein Geheimnis. Ich verschwieg ihn vor
der ganzen Welt und nach der beendeten Romanze umhüllte ich mich in stille
Trauer. Auch diese durfte ich mit niemanden teilen, genau so wie ich erst das
schwindelerregende, an seiner Seite erlebte Glück verbergen musste. Ich wage es
nicht über wahre Liebe zu reden. Dafür reichte unsere Zeit nicht und die
Umstände haben sich gnadenlos gegen uns verschworen. Aber was heißt schon, die
wahre Liebe? Für mich war die Beziehung mit Robin trotz ihrer tragischen Kurzlebigkeit
authentischer und intensiver als so manche oberflächliche Ehe, die zwar über
den beneidenswerten Luxus der uneingeschränkten Zeit verfügt, aber nicht diese
tiefe Verbundenheit und Nähe kennt, die Robin und mir in nur einem magischen
Augenblick gegönnt wurde. 


Neben
Robin erstrahlte ich kurz in einem besonderen Glanz wie es nur die Heldinnen
aus romantischen Hollywoodmelodramen, oder dramatischen italienischen
Opern tun. Es gibt nicht viele Männer, die in der Lage sind einer Frau solch ein
berauschendes Gefühl zu bieten. Um so tiefer prägt sich ihre Spur in dich ein,
wenn nach der letzten Reprise die Bühnenlichter erlöschen...


Nach
langen Jahren unterbrach ich mein Schweigen, um unserer Romanze endlich ihren
Ehrenplatz in der Galerie meines Lebens, meiner Lieben zu geben. Ohne Reue,
ohne unausgesprochenen Fragen, ohne bitteren Beigeschmack. Ich stand am Anfang
des Kreises und vergeblich versuchte ich ihn zu schliessen, nach mehr als zehn
Jahren.


Sorgfältig
fing ich an auch die kleinste Erinnerungen und Details zu sammeln, die zu
kostbar sind, um in die Vergessenheit abzusinken. Stück um Stück setzte ich
fieberhaft das Mosaik unserer Begegnung zusammen, die Chronik unserer amour
fou, und noch einmal fühlte ich alle Nuancen dieses Gefühlsrausches, den ich
damals an Robins Seite erlebte. Die schönsten, die ekstatischsten, jedoch auch
die schmerzhaftesten. Nichts ist verblasst, nichts ist erloschen. Und nichts
ist vergangen. Erst jetzt verstehe ich, warum dieses Buch entstehen musste-
endlich war ich in der Lage, noch das letzte Kapitel unserer Geschichte zu
schreiben, das in mir nie ein Ende gefunden hat. Ich gab ihr den verdienten
Epilog, auf den sie so lange geduldig wartete und der Kreis schloss sich
dankbar...


 


Diana


 







 


 


 


Wie
alles begann


 


 


 


Ich kann
mich noch genau erinnern, wann ich Robin das erste mal im Fernsehen gesehen
habe. Es ist eine von diesen kleinen, nebensächlichen Erinnerungen, die
äusserlich betrachtet unwichtig erscheinen, die aber eine prägende Spur für die
Zukunft hinterlassen und deren tiefere Bedeutung erst viel später zur Kenntnis
genommen wird. Sogar das schwarze, mit pinkfarbenem "Punk is not
dead" Slogan beschriftete Sweatshirt, das ich an diesem Abend trug, habe
ich immer noch vor meinen geistigen Augen, obwohl ich es längst nicht mehr
besitze. Mein schulterlanges Haar war wiedermal frisch pechschwarz gefärbt,
trotz meiner guten Vorsätze, es nicht mehr zu tun. Eigentlich wollte ich es mit
blond versuchen, doch meine Freundin Anja hat mich wie immer davon abgehalten.
Ich sei nicht der Typ dafür, sagte sie kritisch. Anja war auch diejenige, die
mich zu der Geburtstagsparty ihres älteren Bruders Leon eingeladen hat, um sich
für ihre Eltern ein Alibi zu verschaffen. Wir waren nämlich die einzige
Minderjährigen auf dieser Studentenparty, die mich von Anfang an langweilte.
Ich kam nur Anja zuliebe mit, quasi als Anstandsdame um ihre misstrauische
Eltern zu beruhigen. In dieser ausgelassenen, angeheiterten Runde fühlte ich
mich sofort fehl am Platz. Damals trank ich noch kein Alkohol und Leons
Freunde, hauptsächlich Jurastudenten, interessierten mich auch nicht
sonderlich. Zusammengekauert in einem Sessel in der Ecke des Wohnzimmers
betrachtete ich aus sicherer Entfernung das bunte Treiben um mich herum und
wünschte mir, nach Hause gehen zu können. 


Obwohl
ich mit meinen Sechzehn Jahren die jüngste von allen war, kam ich mir furchtbar
alt vor. Ich fühlte mich noch nicht fähig, fröhlich und entspannt mitzufeiern.
Dafür war der Schmerz in mir, den ich mit meiner Nullbock Attitude zu verstecken
versuchte, einfach zu stark. Ich steckte noch zu tief in meiner einsamen
Trauer, die ich vor der Aussenwelt sorgsam verheimlichte und verleugnete, als
ob sie eine peinliche, ansteckende Krankheit wäre, über die man einfach nicht
spricht. 


Irgendwann
verließ ich unbemerkt das Wohnzimmer, das zur wilden Tanzfläche wurde und suchte
Zuflucht in Leons menschenleerem Zimmer. Anja tanzte gerade eng
umschlungen mit einem gestylten Typen im Sakko, der ein wenig George Michael
ähnelte und kümmerte sich sowie so nicht länger um mich. Ich machte mir den
kleinen Fernseher neben dem Bett an und schaute nur halbinteressiert der amerikanischen
Musiksendung zu, um die verbliebene Zeit totzuschlagen. Der Moderator sagte
irgendwann Robins Band an, mit einer Ballade, die gerade erfolgreich die
US-Charts eroberte. Die mir noch unbekannte Band fand ich anfangs nur
mittelmäßig gut. Pop-Rock dieser Art war nicht ganz mein Geschmack, er war mir etwas 
zu kommerziell und zu oberflächlich im Vergleich zu der Musik, die ich cool fand.
Ich hörte ja hauptsächlich Klassik, oder alternative, Independant Rockbands. Doch
ziemlich schnell fiel mir Robins melodische Stimme auf, die meinen Ohren mit
einer unverwechselbaren, ganz individuellen Farbe schmeichelte und mich
auf besondere Art berührte. Aufgewacht aus meiner Lethargie richtete ich
mich im Bett auf und schaute mir aufmerksam den Rest des Videos an.


Robins
damaliges Image fand ich unmöglich, jedoch attraktiv zugleich. Toupiertes, 
platinblondes Haar, starkes Make-up, Tuch um die Stirn, glänzende Leggings 
und zerfetztes Netzhemd waren so was von übertrieben, dass sogar der beste Typ 
darin verweiblicht und karikiert aussehen musste. So war halt die Mode damals 
und Robin bildete mit seinem Stil keine Ausnahme. Jedoch hatte er das gewisse Etwas, 
was mich gleich verzauberte. Unter dem langen Haar, das ihm über die Nase fiel 
und ihm die meiste Zeit die blauen Augen verdeckte, erahnte ich ein interessantes 
Gesicht, das mehr als nur hübsch war. Sein intensiver Gesichtsausdruck beim Singen 
verzauberte mich allmählich und ich nahm mehr instinktiv als bewusst seine 
charismatische, sehr erotische Ausstrahlung wahr. Aufmerksam verfolgte ich jeden
seiner tänzelnden Schritte, mit denen er sich auf der Bühne geschickt hin und her
bewegte und entzückt bewunderte ich seine vollen Lippen, die während des
Singens sinnlich das Mikrofon liebkosten. Als er am Ende des Videos durchnässt
vom künstlichen Regen melancholisch und sehnsüchtig in die Ferne schaute, begann
ich an ohne richtigen Grund zu lächeln. 


Dieses
Lächeln begleitete mich den ganzen restlichen Abend und am Ende tanzte ich
sogar gut gelaunt mit Leon, der mir dafür ein Kompliment machte. Er meinte,
wenn ich öfter so lächeln würde, könnte er sich in mich noch verlieben, hübsch
wie ich war. Es war bestimmt nicht sein Ernst, aber seine Worte taten mir gut.
Damals lächelte ich viel zu selten und mit meiner verbissen ernsten Miene
wirkte ich unzulänglich oder sogar arrogant, was mich hinter meiner Maske
wiederum noch unsicherer und einsamer machte.


Seit
diesem Abend lächelte ich wieder öfter und es wäre übertrieben zu sagen, dass
dies an meiner neuen Leidenschaft für Robin lag. Viel mehr war es die innere
Entscheidung, sich endlich dem Leben mit Zuversicht zuzuwenden und einen
Schritt nach vorne zu wagen, die ich an diesem Abend traf. Aber in gewisser
Weise verdankte ich diesen Sinneswandel doch Robin. Er und seine Musik
erfüllten mich mit einer inspirierenden, positiven und beglückenden Sehnsucht,
die weit tiefgründiger als gewöhnliche spätpubertäre Mädchenschwärmerei für ein
Rockidol war. Robin erschien mir wie ein rettender, tröstender Hoffnungsbote, 
der mir einen Stück verloren gegangener Unbeschwertheit und Sorglosigkeit schenkte, 
als ich sie am meisten brauchte.


 


 


Einige
Jahre vergingen. Robin tourte erfolgreich mit der Band um die Welt und als
Frontmann sorgte er auch außerhalb der Bühne regelmäßig für Aufsehen, sei es
mit seinen unzähligen Affären mit schönen Frauen oder mit Alkoholexzessen. Das
wilde Leben eines Rockstars, dass er in vollen Zügen genoss, sorgte bei ihm
bald für eine Krise. Als er bei einem Konzert völlig zugedröhnt zusammenbrach
und die Tournee vorzeitig beendet werden musste, sah er sich gezwungen, 
sich von der Bühne zurückzuziehen um sich eine kreative Pause zu gönnen, 
wie der Manager es anschließend diplomatisch verkündete. Man munkelte sogar 
von einem Drogenentzug und die Band stand kurz vor der Auflösung. 
Doch Robin überraschte alle, die ihn schon abgeschrieben hatten. Nach über
einem Jahr Ruhe kehrte er strahlend und voll Energie triumphierend zurück 
und präsentierte zusammen mit der Band die neue Platte. Das Album bestand 
zur Hälfte aus wunderschönen, sehr emotionalen Balladen, die teilweise noch heute 
auf so mancher Kuschelrock - CD zu hören sind. 


Die
Texte, die Robin immer selbst schrieb, wurden erwachsener und nachdenklicher
und zeigten deutlich, wie sehr er im letzten Jahr sein Leben verändert hatte. 


Als ich
ihn das erste Mal nach der langen Pause in einem neuen Video sah, blieb mir der
Atem weg - Robin sah einfach umwerfend aus! Sein ausdrucksstarkes Gesicht mit
femininen Zügen kam durch etwas kürzeres, natürlich blondes Haar endlich zur
Geltung und seine meeresblauen Augen, die sonst immer unter der langen Mähne
versteckt blieben, strahlten in einem intensiven, feurigen und zugleich
eiskalten Glanz. Robin sah nicht mehr wie ein ewig adoleszenter, geschmacklos
gestylter Möchtegern- Macho aus, sondern wie ein erwachsener, intelligenter
junger Mann, der seine emotionale Reife als eine neue Kraftquelle für sein
Charisma entdeckte. Immer noch trug er körperbetonte Kleidung, aber sein Stil
wurde schlichter. Er benutzte das Make-up nur noch dezent und bewusst
wählte er schwarz als seine neue Lieblingsfarbe. Trotzdem bevorzugten ihn die
Fotographen halb nackt, mit entblößtem Oberkörper oder im völlig aufgeknöpften
Hemd und verstärkten dadurch noch sein nicht nur bei Frauen, sondern auch bei
Schwulen beliebtes Image als Sexsymbol. Ja, ich gebe es zu, ich sammelte diese
sinnlich erotische Fotos besonders gerne und meinen Kleiderschrank beklebte ich auf
den Innenseiten mit Robins textilarmen Bildern. 


Ich
traute mich nicht, die Poster an die Wände zu kleben, schließlich war ich kein
Teenager mehr, sondern eine ernsthafte Musikstudentin und angehende Pianistin
und Sopranistin. Meine Freundinnen, die diese Leidenschaft für Robin nicht immer
nachvollziehen konnten, machten sich oft über mich lustig. Auch mein damaliger
fester Freund, Daniel, war leicht genervt wegen meiner Schwärmerei für Robin,
aber eigentlich hätte er sich bei ihm bedanken sollen. Unser Sexleben war durch 
Robin viel prickelnder und intensiver, als es sonst der Fall gewesen wäre. 
In meinen Gedanken ging ich regelmäßig fremd und mit Robin lebte ich meine wildesten 
Fantasien aus, ohne auch nur die geringsten Schuldgefühle zu haben. 
Schließlich wusste ich ziemlich schnell, dass Daniel kein Potential für die 
große Liebe hatte, sondern nur ein durchschnittlicher Liebhaber mit 
begrenztem Haltbarkeitsdatum war. Und was meine anderen Liebschaften betraf - 
Robin blieb einfach meine Nummer Eins, kein Mann aus Fleisch und Blut schaffte es, 
ihn in die Vergessenheit zu verdrängen. In meinen Augen war er einfach der Traummann,
der Vollkommenste seines Geschlechtes, ein Halbgott, der sich auf der Erde
inkarnierte, um meine Träume zu verschönern. 


Wieso
gerade er mein Männerideal so perfekt verkörperte, konnte ich mir nie erklären.
Robin war zwar ein gut aussehender junger Mann, aber kein klassischer, glatter
Schönling wie so viele aus der Welt der Popmusik. Sein elegisches, ziemlich
androgynes Gesicht weckte in mir eine unergründbare Sehnsucht. Wie der Anblick
auf ein Lieblingsgemälde, das einen aus der Realität entführt und beim Betrachten
die Welt um sich vergessen lässt und das man immer wieder aufs Neue bewundert,
ohne sich jemals seiner zeitlosen, unirdischen Schönheit satt gesehen zu sehen. 


Was mich
an ihm aber am meisten faszinierte, war sein breites, sonniges Lächeln. 
Wenn Robin lächelte, hatte er eine enorme Aussagekraft. Das lag nicht an seinen 
weißen Zähnen und dem sinnlichen, vollen Kussmund. Nein, während er lächelte, 
erzählte seine Körpersprache:


"Schaut
mich an, ich bin ein Glückskind! Ich bin mir bewusst, dass ich alles erreichen
kann, wovon ich geträumt habe! Ich kann die ganze Welt umarmen! Ich liebe euch
alle, aber ich weiß, dass ihr mich noch mehr liebt! Ich bin ein Sieger und
dafür danke ich Gott!"


Obwohl
er von Selbstbewusstsein nur so strahlte, wirkte er nie arrogant oder selbstverliebt. 
Ganz im Gegenteil- öfter erahnte ich in seinem tiefen Blick in die Kamera eine fast
scheue Verwunderung, als ob er seinen überraschenden Erfolg noch nicht gänzlich
begriffen hätte. Das machte ihn für mich nur noch sympathischer und anziehender. 
Ich verfolgte weiter seine Karriere und das Wenige, was er von seinem Privatleben 
preisgab. Man wusste nur, dass er seine hochschwangere Freundin heiratete 
und mit ihr einen Sohn bekam. 


Auf
einmal wurde er ein ernster Familienvater, nicht ganz passend zu seinem Ruf als
ungezähmter Rocker, der mit seinen Aussagen und Benehmen gerne die
Öffentlichkeit schockierte. Viele Kritiker und auch Fans zweifelten an der
Glaubwürdigkeit seiner neuen Rolle und prophezeiten dieser Ehe nur eine kurze
Dauer. Aber Robin meinte es scheinbar ernst mit der drastischen Veränderung
seines Lebensstils und es wurde immer stiller um ihn.


 


Auch
mein Leben änderte sich. Ich entschied mich, meine Heimat für eine Weile zu
verlassen, um im Ausland Operngesang zu studieren. Ein starker innerer Drang
nach Veränderung und nach Herausforderung brachte mich dazu, doch der
endgültige Abschied fiel mir schwerer als ich dachte. Ich befand mich auf der
Suche und gleichzeitig auf der Flucht. Aber wo ich ankommen würde, wo ich
mich finden wurde, wusste ich noch nicht, ich vertraute einfach dem Gefühl
in meinem Bauch, wie immer, wenn es um große Entscheidungen ging.
Meine Freunde und mein Land vermisste ich in den ersten
Wochen mehr als ich erwartete. In dieser großen Stadt, die mir anfangs Angst
und selbstzweifel weckte, fühlte ich mich noch fremd und musste mich erst
und ich musste mich erst einleben. Nachdem ich die erste Berührungsängste und 
Komplexe abgelegt hatte, fand ich die Musikhochschule großartig. Sowohl die Studenten
wie auch die Dozenten nahmen mich sehr freundlich an, aber trotzdem hatte ich
am Anfang starke Minderwertigkeitsgefühle. Ich kam aus einem kleinen Land, sprach die
Sprache nur passiv und hatte als Künstlerin keine bedeutende Laufbahn
vorzuweisen. Die Tatsache, dass ich die knallharten Zulassungsprüfungen bestand
und mich unter Hunderten von Kandidaten bewies, ermutigte mich nur langsam.
Erst mit der Zeit wurde mir bewusst, dass ich eine talentierte Sopranistin bin
und an einer hervorragenden Musikhochschule studieren darf. Das fühlte sich gut
an und mein Selbstvertrauen wuchs allmählich. Schließlich entspannte ich mich
und genoss mein Studium in vollen Zügen.


Robin
blieb ich weiter treu, auch wenn meine Leidenschaft für ihn nicht mehr so stark
brannte. Als Musikstudentin vertiefte ich mich in die klassische Musik und ich
lebte ein intensives und befriedigendes Leben zwischen Musik, Büchern und
Studentenpartys. Ich betrachtete mich als Künstlerin und ich arbeitete an
meiner zukünftigen Karriere. So blieb mir nicht viel Zeit zum Träumen und Robin
war ja nichts weiter als ein wunderschöner Traum. Er bestand daraus, was ich
von ihm aus Medien erfuhr und den Rest bildete meine überschwängliche Fantasie.


Damals
hörte ich seine Musik nur noch selten. In irgendeiner Weise übernahm er still
die nostalgische Rolle der ersten Liebe, die man nie vergisst und die niemals
ganz verblassen wird. Obwohl er nicht real war, sondern viel mehr eine
verlockende Illusion, eine zauberhafte Allegorie, die mein Verlangen nach dem
idealen Mann so wunderbar verkörperte, prägte er sich tief in mich ein. Als ich
etwas länger als einen Jahr in der Stadt lebte, bot sich mir die Chance, sein Konzert
zu besuchen. Die Band befand sich wieder einmal auf Europatour und sie trat
in der großen Sporthalle unweit von meiner Wohnung auf. Ich spielte mit dem
Gedanken, mir eine Karte zu besorgen, aber ich tat es doch nicht. Meine
Angst war zu groß... Natürlich besaß ich alle seine Konzertvideos, 
die ich mir im Fanclub regelmäßig bestellte, und seit mehreren Jahren wünschte ich, 
wenigstens einmal dabei gewesen zu sein, um diese unglaubliche Energie, die von Robin 
ausging, live zu erleben. Aber ich wusste auch, dass ich dabei Gefahr lief, meine
langjährige, sorgsam aufgebaute Illusion von ihm zu zerstören. Robin wäre
plötzlich echt und greifbar, wenn auch nur aus der Entfernung. Er wäre nicht
mehr der unerreichbare Halbgott, der perfekt und makellos ist, sondern ein
Mensch, ein ganz normaler Mann, ein Sterblicher wie alle anderen. 


Aber das
wäre nicht das Schlimmste - was ich am meisten befürchtete, war die
Konfrontation mit all seinen glühendsten Verehrerinnen, die in den vordersten Reihen
nach ihm lechzten, nach ihm schrien und ihm Unterwäsche auf die Bühne warfen. 
In meiner Traumwelt gehörte Robin nur mir. Ich musste ihn mit keiner anderen teilen, 
nicht einmal mit seiner Ehefrau. Wenn ich aber zu seinem Konzert gehen würde, wäre ich 
nur eine von vielen gewesen, die sich nach ihm verzehren und ihn heiß begehren, die
auf ihre T-Shirts oder ihre Dekolletes dreist "Robin fuck me!" schreiben und
die alles für eine Nacht mit ihm geben würden. Schon den Gedanken daran konnte
ich nicht ertragen und so beschloss ich am Ende, doch kein Ticket zu kaufen. An dem Tag,
als sie in die Stadt kamen, weinte ich trostlos, als ich anfing meine Entscheidung zu 
bereuen. Es trennten mich nur wenige Kilometer von ihm, aber er war noch nie so weit
entfernt von mir wie damals. Endlich verstand ich, dass ich erwachsen werden
musste. Diese kindische Schwärmerei für ihn tat mir nur weh und sie war
lächerlich. Langsam wurde ich sauer und wütend auf mich, weil ich mich so dumm
verhalten habe. Wenn ich ein Ticket hätte, und in der Konzerthalle wäre, würde
ich einen unvergesslichen Abend genießen können - ich würde abrocken und eine
tolle Band live erleben, ich hätte Spaß, ich wäre high und benommen von
der elektrisierenden Stimmung, die in dem Raum herrschte und ich wäre glücklich. 
Vielleicht würde ich einen interessanten jungen Mann kennenlernen, der
mich freundlicherweise auf seine Schultern nehmen würde und mit dem ich Bier
und später wahrscheinlich noch das Bett teilen würde. Mit etwas Glück könnte
ich nach dem Konzert vor dem Tourbus sogar Robin erblicken und vielleicht ein
Foto und einige Worte von ihm bekommen. Stattdessen lag ich aber alleine und ganz 
depressiv unter meiner Bettdecke und weinte hilflos aus Frust, weil ich mich wie 
ein unreifes Schulmädchen benahm und einem Hirngespinst nachgelaufen war. Statt zu leben,
träumte ich lieber. Ich war eine erwachsene Frau, aber mein Verhalten war das
einer Vierzehnjährigen. So verpasste ich die Chance, Robin live zu erleben und
das konnte ich mir lange nicht verzeihen.


An
diesem Abend schloss ich das Kapitel "Robin" ab. Er blieb für mich
"The sexiest man alive" und ich mochte seine Musik immer noch, aber
ich hörte auf, ihn anzuhimmeln und mich nach ihm zu verzehren. Ich war Anfang
Zwanzig und endlich erwachsen. 


Einige
Monate später verliebte ich mich in einen Pianisten aus meiner Hochschule mit
dem ich schon öfter musiziert hatte und wir wurden ein Paar. Robin jedoch blieb mein
gut gehütetes Geheimnis, von dem ich niemandem erzählte. Was aber nicht heißt,
dass ich ihm gegenüber gleichgültig wurde. Immer, wenn ich ihn in einer Musiksendung
erblickte oder zufällig einen Artikel über seine Band in einer Zeitschrift
entdeckte, schlug mein Herz aufgeregt höher und ich wusste, dass im Verborgenen meine
einstige Leidenschaft für ihn immer noch glomm. Auch bescherte mir Robin hin und wieder so
manchen heißen Traum, aber ich war nicht mehr wie verrückt nach ihm. Zunehmend
wurde er nur noch ein schöner, unvergesslicher Teil meiner Vergangenheit und
Gedanken an ihn regten mich nicht mehr auf. Bis zu jenem schicksalhaften
Abend...







 


 


 


Die
Begegnung


 


 


 


Mein
Studium näherte sich seinem Ende. Ich steckte tief in den Proben für die
Hochschulaufführung der La Boheme wo ich die Mimi sang, meine
erste Hauptrolle auf der Opernbühne. Wir hatten Anfang Dezember und die
Premiere sollte am letzten Samstag vor Weihnachten stattfinden. Die Rolle hatte
ich schon längst drauf, so dass ich ruhig und sicher auf die Endphase wartete
und die aufsteigende Vorfreude genoss, die noch nicht von Nervosität und
Leistungsdruck getrübt wurde. Seit fast zwei Jahren jobbte ich neben meinem
Studium in einem kleineren Hotel als Barpianistin und Sängerin. Das war ein
angenehmer, gut bezahlter Job. Freitags und Samstags saß ich ab zehn Uhr abends
am Klavier und sang ein, zwei Stunden lang Evergreens, Musicals und Popsongs.
Ich machte Pausen wann und wie lange ich wollte, bekam reichlich Trinkgeld und
erleichterte mir damit mein Leben als Studentin. Zu dem Job kam ich durch Tom,
dem Barkeeper im Hotel. Tom war der Bruder meiner Kommilitonin Susan, mit der
ich mir am Anfang meines Studiums die Wohnung teilte. Sie selber war eine
Cellistin und ungeeignet für den Job und als sie von Tom erfuhr, dass die
Hotelbar einen Musiker sucht, schickte sie mich gleich zu dem zuständigen
Manager ins Hotel. Sie wusste nur zu gut, dass ich neben der Klassik genauso die
Unterhaltungsmusik liebe und sie war überzeugt, dass dieser Job für mich ideal
wäre. 


Nach
einem kurzen Gespräch spielte und sang ich dem Mann vor und entgegen meiner
Erwartungen konnte ich mit meiner neuen Tätigkeit schon am nächsten Wochenende
anfangen. Das er gerade mich engagierte, lag vielleicht auch daran, weil ich
die einzige weibliche Kandidatin für den Job war. Oder ich hatte einfach Glück
gehabt und war sein Typ. Den Job teilte ich mir mit Sergej, einem jungen
russischen Pianisten, der brillant Jazz spielte. Wir tauschten manchmal unsere
Termine, wenn ich in der Hochschule an den Wochenenden Auftritte oder wichtige
Proben hatte. 


So ließ
sich diese flexible Arbeit problemlos mit meinem Studium verbinden und ich
musste mir neben meines Stipendiums keine anderen Gelegenheitsjobs suchen.


Tom und
ich verstanden uns sofort. Da er schwul war, verlief unsere Freundschaft frei
von üblichen Problemen zwischen Mann und Frau. Er wurde schnell so etwas wie
meine beste Freundin und wir wurden unzertrennlich. Tom war ein sehr
herzlicher, sensibler junger Mann und für sein Alter sehr gebildet. Tagsüber
studierte er an der Schauspielschule und war ein begnadeter Pantomime. Die
Nächte verbrachte er hier in der Bar, die für ihn mehr als nur ein Arbeitsplatz
bedeutete. Barkeeping war sein Hobby und eine gute Gelegenheit, um Menschen zu
studieren, wie er zu sagen pflegte. Es machte Spaß mit ihm zu diskutieren und
Gesprächsthemen gingen uns nie aus. Sein Liebesleben verlief ziemlich intensiv
und turbulent, weil er sich, romantisch wie er war, in der Regel in die falschen
Männer verliebte. Meistens waren es etwas ältere Männer, die nur scharf auf
seinen durchtrainierten Körper waren und kein Interesse an einer festen
Beziehung hatten. Oft half ich ihm bei seinem Liebeskummer und hörte mitfühlend
zu, wenn er sich aussprechen wollte. Seine eigene Schwester hatte es nicht
leicht, seine Homosexualität zu akzeptieren und die Beziehung zwischen ihm und
Susan war nicht die beste. Manchmal kam ich mir vor wie ein Schwesternersatz,
was mich aber nicht störte. Ich vermisste meinen jüngeren Bruder Alex sehr; der
war zwar nicht schwul, aber Tom erinnerte mich in vielen Kleinigkeiten an ihn.
Die Beiden sahen sich sogar ein wenig ähnlich und waren im gleichen Alter. Tom wurde
mehr als nur einen guter Freund. Er gab mir das Gefühl, auch in dem fremden
Land ein Stück Familie gefunden zu haben und auf dieser Weise ergänzten wir uns
nur noch mehr.


 


 


An
diesem verhängnisvollen Freitagabend schneite es ununterbrochen seit mehreren
Stunden und der Schnee versetzte die ganze Stadt in eine behagliche, aber
gleichwohl aufregende Adventsstimmung, die auf mich stark euphorisierend
wirkte. Ich kam mit Verspätung in die Bar, weil alle öffentlichen
Verkehrsmittel große Schwierigkeiten auf den zugeschneiten Straßen hatten.
Hektisch, aber bestens gelaunt eilte ich an Tom vorbei in meine Garderobe und
winkte ihm nur zu. 


Sein
schwarz gefärbtes, glänzendes Haar trug er sorgsam nach hinten gekämmt und im
Nacken zu einem Pferdeschwänzchen gebunden. Das hell rosa Hemd mit weißer
Fliege stand ihm sehr gut, genau wie die schwarze Hose und die Lackschuhe. Für
die Bar putzte er sich immer sorgfältig heraus und war ein hübscher Blickfang
hinter der Theke. Tom war nicht besonders groß, aber dafür schlank und
sportlich gebaut und er bewegte sich mit Geschmeidigkeit eines Tänzers, der
jeden einzelnen Muskel seines Körpers perfekt zu beherrschen weiß. Er wirkte
trotzdem sehr maskulin und sorgte damit für viele lustig-peinliche
Missverständnisse bei seinen weiblichen Verehrerinnen, die ihn anfangs fast
ausnahmslos für einen Hetero hielten. Susan erzählte mir natürlich schon vor
unserer ersten Begegnung, dass Tom homosexuell ist, aber trotzdem überraschte
er mich mit seinem überaus männlichen Auftritt, der dem etwas angestaubten
Klischeebild von Schwulen, das ich zu diesem Zeitpunkt als eine richtige
Dorfpomeranze noch besaß, nicht im geringsten entsprach.


Ich
schloss die Tür hinter mir und zog mich schnellstens um. Im Hotel hatten wir
unsere Vorschriften, wie wir uns während der Arbeit kleiden mussten. Für mich
war ein Abendkleid Pflicht, für Tom eine Fliege. Die Jeans und den dicken
Wollpulli warf ich über den Stuhl und schlüpfte in mein stretchiges waldgrünes
Samtkleid, das auf dem Kleiderständer hing und mir ohne längerer Überlegung als
die beste Wahl erschien. Dieses Kleid war zweifellos mein Lieblingsstück. Es
hatte ein tiefes Dekollete und war sehr körperbetont geschnitten. Tom nannte
das Kleid "das Sirenenkleid", weil es ab der Kniehöhe immer breiter
wurde und mit einer kleinen Schleppe endete, die tatsächlich wie ein Nixenschwanz
aussah. Das Kleid stand mir ausgezeichnet und ich trug mein langes, hennarotes
Haar offen dazu. Ich zog noch die schwarzen Pumps an, obwohl ich am liebsten
meine bequemen Schnürstiefel anbehalten hätte. Mit hohen Absätzen ist es nicht
einfach das Pedal beim Flügel zu bedienen, aber flache Schuhe würden zu diesem
glamourösen Kleid absolut daneben aussehen. Im großen Wandspiegel schaute ich
mich prüfend an und schminkte meine Lippen mit dunkelrotem Lippenstift.
Praktischerweise trug ich schon Make-up und ich musste nicht viel nachbessern.
Die Augen zeichnete ich noch mal dick mit schwarzem indischen Kajal nach, was
immer sehr dramatisch aussah. Noch ein wenig Puder auf die Nase und Stirn und
ich war fertig. Ich drehte mich hin und her und überprüfte argwöhnisch, ob ich
bereit für den Auftritt war. Zum Glück musste ich mich nicht einsingen, ich
hatte den ganzen Nachmittag Proben gehabt und es war sowie so schon spät, so dass ich
mich schwungvoll zu der Tür begab. Während ich noch ein wenig an dem BH zupfte,
öffnete Tom meine Tür und klopfte erst an, als er schon frech grinsend im Raum
stand.


"Du
siehst gut aus in dem Kleid, habe ich dir das schon gesagt?"


"Ja,
hast du, aber trotzdem danke. Wie sieht es in der Bar aus?", fragte ich
gut gelaunt, als wir Küsschen auf die Wange ausgetauscht hatten. "Tote
Hose heute Abend, zur Zeit nur zwei Gäste. Wahrscheinlich liegt es an dem
Schnee. Einige Flüge wurden schon abgesagt und die Taxis brauchen Stunden, um
durch die Stadt zu kommen", antwortete Tom gleichgültig.


"Ist
nicht schlimm, dann können wir einen gemütlichen Abend verbringen und unter uns
bleiben", erwiderte ich und stellte mich neben Tom vor den großen Spiegel.
"Wenn du ein Hetero wärest, würden wir ein tolles Pärchen abgeben",
betrachtete ich zufrieden unser Spiegelbild. Tom richtete sich unbewusst noch
mehr auf, weil ich mit meinen Schuhen etwas größer war als er.


"Ach
was, vergiss es! Ich würde dich gleich am Anfang flachlegen und danach
ignorieren. Du würdest dir die Augen ausweinen und Monate brauchen, um über
mich hinwegzukommen und danach würde die Arbeitsatmosphäre zwischen uns so
unangenehm werden, dass du kündigen müsstest und dein Leben wäre um eine große
Freundschaft ärmer", erklärte mir Tom in einem Atemzug und mit einem
gespielt überheblichen Tonfall.


"Könnte
es sein, dass du deine Wirkung auf Frauen leicht überschätzt? Solche Jünglinge
wie dich gönne ich mir zum Frühstück", lachte ich und kniff ihn in den
Hintern. Er kreischte auf und fast hätten wir angefangen maßlos rumzualbern,
wie so oft während der Arbeit, wenn uns mein Blick auf die große Uhr über dem
Spiegel nicht ermahnt hätte, dass es schon halb elf war.


"Dann
wollen wir mal", sagte ich ernst und ging zur Tür. Tom folgte mir und
hielt mir die schwere Tür auf, während ich die Schleppe beim Laufen hochhielt.
"Hast du schon gehört, wer heute in der Stadt ist und in unserem Hotel
schläft?" fragte er nebenbei. 


"Nein,
wer denn?", erwiderte ich nur mässig interessiert.


"Diese
amerikanische Band, mit ihrem geilen Sänger Robin." Robin! Ich
blieb augenblicklich stehen und wie in der Zeitlupe drehte ich mich zu Tom. Bei
seinen Worten machte mein Magen einen schmerzhaften Purzelbaum und ich bekam
weiche Knie, wie vor einem wichtigen Auftritt. 


"Bist
du sicher?", fragte ich mit aufgeregter Stimme. "Oh ja," nickte
er entschlossen. "Martin vom Empfang sagte mir, dass sie am frühen Abend
eingecheckt haben. Hast du nicht die Mädels bemerkt, die vor dem Hotel Wache
halten?"


"Nein,
ich bij nur reingeeilt, um nicht zugeschneit zu werden. Was macht die Band hier? Ich
habe keine Plakate gesehen, die ein Konzert angekündigt hätten", verhörte
ich ihn weiter und bemühte mich, lässig zu klingen. Wir standen in dem Gang und
ich lehnte mich vorsichtig an die Wand.


"Sag
mal, geht es dir gut?" fragte Tom, als er merkte, wie blass ich geworden
bin. Ich konnte es nicht fassen, dass ich so aufgeregt war! Ich dachte, es ist
schon alles längst vorbei, ich hätte die Kinderkrankheit Robin überwunden und
wäre jetzt immun gegen ihn! Doch mein beschleinigter Herzschlag und das Ziehen
in der Magengegend sprachen deutlich dagegen. "Es geht mir gut, 
erzähl weiter",versuchte ich mein Durcheinander vor Tom zu verbergen und mit 
den Händen glättete ich nervös imaginäre Falten auf meinem Kleid. Robin ist hier, 
im gleichen Gebäude wie ich! Mit ein bisschen Glück könnte ich ihn sogar treffen! 
Meine Gedanken spielten verrückt, so abgefahren und verlockend erschien mir diese
durchaus realistische Vorstellung. Früher hätte für so eine Chance ich alles gegeben! 
Tom hob die Augenbrauen und beobachtete mich weiter mit scharfem Blick: "Angeblich 
wollen sie ein kleines Konzert geben, in einem Club, nur für die auserwählten Fans, 
die sich um die Tickets beworben haben. Ohne Fernsehen und Presse."


"Wann
und wo?", fragte ich zu hastig. Die Vorstellung, dass Robin so nahe war,
verunsicherte mich, aber vor allem regte sie mich auf. "Morgen Abend, aber
ich weiß nicht wo, ist ziemlich geheim das Ganze, die möchten diesmal kein
Aufsehen erregen. Sie sind auch fast inkognito angereist und wollten nicht in
ein Luxushotel wie sonst, sondern lieber in unser kleineres, nicht so
auffälliges Hotel." Tom machte eine Pause und beobachtete mich prüfend
weiter: "Geht es dir wirklich gut? Deine Hände zittern und dur wirkst furchtbar 
nervös" Er griff nach meiner Hand und hielt sie beruhigend fest. Aufmerksam wie 
er war machte er sich Sorgen um mich und ich musste ihn endlich einweihen. 
"Tom, ich war meine ganze Jugend über verliebt in Robin“, gestand ich ihm mit einem 
langen Seufzer. „Richtig verrückt nach ihm. Völlig durchgedreht. Ein
leidenschaftlicher Fan eben. Nur dachte ich, ich hätte das längst hinter mir, bin ja
kein Teenie mehr, aber der Gedanke, dass er hier ist und dass ich ihn eventuell
sogar treffen könnte, haut mich um"Ich senkte hilflos meinen Blick und
kam mir albern vor.
 Doch wer sagt, dass man einen wunderschönen Mann nur als
sechzehnjähriges Mädchen so aufregend finden darf?

Tom
hörte mir mit großen Augen zu und biss sich auf Unterlippe, wie immer, wenn er
überrascht war. "Oh mein Gott, ist das süß! Du bist immer noch verknallt in
ihn!" Er drückte mir wieder die Hand und in seinem Blick vermischte sich
verständnisvolles Mitleid mit neckischer Schadenfreude. "Ich kann
dich gut verstehen, er sieht so verdammt sexy aus, schade, dass er ein Hetero
ist. Wenn ich nur an diese Wahnsinnslippen denke...", geriet er sofort ins
Schwärmen und machte dabei einen eindeutigen Gesichtsausdruck. Er konnte seine
Begeisterung für Robins Aussehen nicht verbergen und ich musste kurz lächeln.
Scheinbar hatten wir auch was Männer betrifft einen ähnlichen Geschmack.
"Wie auch immer", sammelte er sich gleich wieder, "es überrascht
mich, dass du auf diese Art von Musik stehst. Du hast mir nie davon erzählt und
von Robin noch weniger, schäme dich!", spielte er übertrieben den
Beleidigten und schlug mir leicht auf meine Hand, bevor er sie losließ.


"Mir
war es peinlich zuzugeben, dass ich noch nach der Pubertät so verrückt
war", sagte ich lächelnd. "Und außerdem dachte ich, er interessiert
mich nicht mehr", seufzte ich noch mal.


"Das
sieht aber nicht so aus, du bist völlig aus dem Häuschen! Komm, ich mach dir
einen Drink, damit du dich wieder beruhigst", schlug Tom verständnisvoll
vor und ich nickte nur zustimmend. Unterwegs drückte er mich kurz und ein
verschmitztes Lächeln umspielte seine Lippen. "Alles wird gut. Und wenn du
ihn triffst- na und? Er ist es gewöhnt, dass auch erwachsene Frauen bei seinem Anblick
kreischen oder ohnmächtig werden. Ich werde dich schon rechtzeitig
auffangen."


Etwas
bemüht lächelte ich bei seinen scherzhaften Worten und atmete tief durch. Tom
hatte Recht, ich brauchte einen Drink, ich fühlte mich weiter unsicher und
aufgeregt. In der Bar angekommen, schaute ich mich, um die Lage zu prüfen, um.
An dem Tisch hinter dem Flügel saßen zwei Japaner und lasen Financial Times.
Sonst war die Bar völlig leer. Das passte mir wunderbar, ich hatte an diesem
Abend echt keine Lust ein größeres Publikum zu animieren. Tom goss mir ein Glas
Champagner ein und die Hälfte trank ich schon am Tresen aus. Mit nur einer
Pobacke saß ich auf dem Barhocker, der mit rotem Plüsch überzogen war. Das
Kleid war zu eng, um richtig darauf klettern zu können, weshalb ich mich
vorsichtig mit den Ellbogen auf den Tresen abstützte. Das prickelnde Getränk
spürte ich augenblicklich in meinem Kopf und wohlige Wärme breitete sich in
meinem Körper aus. "Das hat mir gut getan, ich fühle mich schon
besser", sagte ich zu Tom, der einen exotischen Cocktail vorbereitete,
eine seiner Spezialitäten. "Siehst du?" Er schnitt Ananas und Mango
in kleine Stücke ohne mir einen Blick zu schenken, weil er sich gänzlich auf
das Schneiden konzentrierte. "Sei ganz cool, nachher gehen wir zu Martin
und fragen ihn, was er noch alles über den Auftritt weiß. Wenn du magst, gehen
wir zu Robins Zimmer und lauschen vor der Tür. Oder wir klopfen sogar an
und fragen nach einem Autogramm!"


"Ach,
hör doch auf, ich muss jetzt arbeiten! Reg mich nicht noch mehr auf mit deinen
verrückten Ideen!", machte ich lachend eine abwehrende Geste. "Ich
gehe jetzt an den Flügel. Bis später!"


"Mhm.
Und spiel was schönes!", verabschiedete mich Tom, ohne mich anzuschauen
und schnitt weiter die reife, saftige Mangohälfte. Mit dem Champagnerglas in
der linken Hand und mit der Schleppe in der Rechten stieg ich vorsichtig von
dem Barhocker. Bei der Drehung musste ich besonders vorsichtig sein, um nicht
darauf zu treten. Ganz ladylike war ich noch nicht. Aber ich schaffte es,
elegant den Barhocker zu verlassen und ich tippelte mit meinen hohen Absätzen
zum Flügel. Der dicke dunkelrote Teppichboden dämpfte dabei meine Schritte und
ich versank regelrecht mit den Pfennigabsätzen darin. Das halb volle Glas
stellte ich auf den Flügel und setzte mich prüfend hin. Wie erwartet musste ich
erst den Klavierstuhl an meine Sitzhöhe anpassen, gestern saß der lange Sergej
drauf und er drehte ihn immer ganz tief runter, fast bis zum Anschlag. Eine
Weile schraubte ich angestrengt rauf und runter, bis ich zufrieden war. Als ich
mich tiefer beugte, nickte mir der dickliche Japaner etwas zu freundlich zu.
Mit einem diskreten Blick überprüfte ich schleunigst mein tiefes Dekollete, das
kein extremes Vorbeugen zuließ. Alles blieb auf seinem Platz, stellte ich
beruhigt fest, der Mann war einfach nur freundlich. Ich erwiderte ihm das
Lächeln und mit angehaltenem Atem legte ich zärtlich die Hände auf die Klaviatur,
als ob ich stumm die schwarzweiße Tasten begrüßen würde. Bevor ich anfing zu
spielen, schaute ich mich wie immer noch mal in aller Ruhe um, und ließ es zu,
dass das Ambiente auf mich wirkte.


Die
Beleuchtung im Raum war sehr sparsam. Die Schirmlampen an den stoffbezogenen
dunkelroten Wänden warfen ein warmes, kuscheliges Licht und an jedem Tisch
brannte eine kleine Kerze. Der große Kronleuchter, der in der Mitte des Raumes
von der Decke hing, leuchtete nur gedämpft. Wenn ich ins Publikum sah, konnte ich
nur ungenau die Gesichter erkennen und auch ich saß im Halbschatten. Meine
Beleuchtung bestand aus fünf Kerzen in einem antiken Kerzenständer aus Messing,
der sehr dekorativ neben dem Notenpult stand. Ausserdem hatte ich noch eine
kleine Musikerlampe für die Stücke, die ich nach Noten spielte. Diese
Lichtverhältnisse erzeugten eine gemütliche Intimität und kuschelige
Privatsphäre, was mir in dieser Bar besonders gefiel.


Tom
hatte sich schon vorher um alles gekümmert und ich wusste, ich brauchte keinen
Sound-check, mittlerweile vertraute ich völlig seinen technischen Fähigkeiten.
Beim Singen benutzte ich ein kleines Mikrofon, weil ich bei dieser Art von
Musik eine völlig andere Gesangstechnik verwendete. Ich sang nicht mit meiner
Opernstimme, sondern weicher und angehaucht und oft viel tiefer, mit meiner
Bruststimme, die ich bei klassischer Musik nur selten gebrauchte. Auf diese Art
musste ich meine Stimme nicht anstrengen und ich schadete meiner Technik
keinesfalls, obwohl meine Gesangslehrerin anfangs Bedenken hatte. Um mich
aufzuwärmen, fing ich mit einem langsamen Klavierstück an. Die Japaner blickten
nur kurz zu mir, als sie die erste Akkorde hörten und vertieften sich sofort
wieder in ihre Zeitung. Ich spielte ein Filmthema von John Barry, aber bald improvisierte
ich nur noch. Die Akkorde umspülten weich die zarte Melodie, die ich mit der
rechten Hand spielte und ich spürte, wie die Aufregung in mir mit jedem Ton
schwand und einer wohltuenden Entspanntheit wich. Ob es an dem Champagner lag
oder an dem Musizieren, wusste ich nicht. Es war unwichtig, ich fühlte mich
immer wohler, leicht und ruhig und ohne Pause ging ich zu einem Lied von
Gershwin über. Ich sang die erste Strophe und sah, wie Tom den Daumen hochhob
und mich dabei warm anlächelte. Er mochte das Lied sehr, es erinnerte ihn an
seine vergangene Liebschaft, die er noch nicht ganz überwunden hatte. 


Immer
wieder muss ich staunen, was für eine unerklärliche Kraft in der Musik steckt.
Sie kann wie kein anderes Medium Erinnerungen aufleben lassen. Sie erweckt alte
Gefühle, erneuert verblasste Farben, erfrischt verflossene Düfte und
konserviert bestimmte Empfindungen, die dadurch immer wieder dann abrufbereit
werden, wenn wir das dazugehörige Stück hören. Jeder kennt Lieder, die ihn an
einen bestimmten Menschen oder an ein besonderes Erlebnis erinnern und die
einen in die Zeit zurückversetzen können, die für immer vergangen ist. Doch für
einen Augenblick lang werden einem die gleichen Empfindungen ermöglicht, die
gleiche Freude oder der gleiche Schmerz wie damals, was ohne Musik nicht mehr
möglich gewesen wäre… Meine Stimme klang an dem Abend besonders frisch und ich
sang mit voller Intensität, obwohl ich kaum Publikum hatte. Unter meinen Füssen
bemerkte ich plötzlich einen kalten Luftzug, wie immer, wenn die Bartür hinter
mir aufging. Es kommen doch noch mehr Gäste, vermutete ich während ich
weiter sang. Das Lied erzählte von der Frau, die fest daran glaubt, dass der
Mann den sie liebt, eines Tages zu ihr findet. Man weiß nicht, ob sie ihn am
Ende wirklich bekommt oder träumt sie nur ihren Traum weiter. Das Lied ist
voller Hoffnung, aber auch melancholisch und sehnsüchtig und so sang ich es
auch. Zwischen den Strophen spielte ich immer ein längeres Klaviersolo, um die
dramatische Erwartung noch weiter zu steigern. Bald merkte ich, wie Tom hinter
seinem Tresen aufgeregte Grimassen zu machen angefangen hatte und mir mit den
Augen etwas zu signalisieren versuchte. Er zeigte dabei mit dem Kopf in die
Ecke hinter mir rechts und sah aus, als ob er einen Gespenst erblickt hätte. Es
war nicht nötig, mein Gesicht in diese Richtung drehen, um zu sehen, was er mir
mitzuteilen versuchte... Ich spürte, wie ich leicht erschauderte, als ich
verstand, dass Robin in die Bar eingetreten war! Bevor mich die Panik
überwältigen konnte, bediente ich mich der Routine, die ich während des
Studiums reichlich sammelte und konzentrierte mich auf meinen Atem. Ich
beruhigte meinen Zwerchfell, das anfing zu zittern und sang weiter wie ein
Profi, der sich seinen Zustand nicht anmerken ließ. Es gelang mir wieder die
Kontrolle über meinen Körper zu erlangen und ich sang den Refrain souverän und
mit voller Power. Die ganze Zeit schaute ich gerade aus und bemerkte, wie Tom
seine Theke verließ. Kurz bevor ich das Lied beendete, erschien er neben mir
und stellte ein neues Glas Champagner auf den Flügel. Aufgeregt flüsterte er
mir zu: "Robin ist hier, das ist von ihm, er fragte mich, was du
trinkst!" Mit dem alten, noch halb vollen Glas auf dem Tablett verließ er
mich auch schon gleich und kehrte zum Tresen zurück. Es ist alles nur ein
Traum, oder? Mein Fuß auf dem Pedal fühlte sich plötzlich so fremd und
kraftlos an, als ob er nicht mir gehören würde, doch ich spielte das Stück
erfolgreich zu Ende. Der letzte Akkord klang noch nicht ganz aus, als ein
Applaus die Stille im Raum unterbrach und mich zwang, tief Atem zu holen.
Langsam drehte ich mich nach rechts und erblickte Robin und Tony, seinen
Keyboarder, die nur zwei Tische entfernt von mir saßen und applaudierten. Mit
leichter Kopfneigung bedankte ich mich und lächelte sie zurückhaltend an. Robin
trug wieder langes Haar, das ihm weich fallend über die Schultern reichte und
sein ovales Gesicht schmeichelhaft umrahmte. Mit dieser Frisur und nur vom
Kerzenschein ausgeleuchtet kam er mir plötzlich wie ein Botticellis Engel vor –
unirdisch schön, doch mit betont sinnlicher Aura. Er hob sein Glas und prostete
mir mit seinem typischen Lächeln zu, wobei er seinen linken Mundwinkel leicht
nach oben zog. Wie im Traum erwiderte ich die Geste und trank einen Schluck.
Meine Hand zitterte erfreulicherweise nicht dabei. In aller Ruhe schob ich mir
die Haare aus dem Gesicht und streifte sie hinter die Ohren. Die störten mich
sonst beim Spielen und diese kleine, fast rituelle Bewegung verhalf mir immer
dabei mich auf neues Stück einzulassen. Das kann nicht wahr sein, ich träume
nur!, schossen mir wieder verwirrte Gedanken durch den Kopf und am liebsten
wollte ich laut auflachen, so unwahrscheinlich kam mir die Situation vor. Aber
ich sammelte mich gleich, noch bevor mich die Hysterie überwältigen konnte. Gut
so, das machst du ganz toll, bleib schön ruhig, redete ich mir im Geist zu
und legte die Hände zurück an die Klaviatur. Augenblicklich bekam ich eine
Eingebung und noch bevor ich es geschafft hätte, es mir anders zu überlegen,
begann ich mein Lieblingslied von Robin zu spielen.


Trotz
geschlossenen Augen spürte ich seine Blicke und auch die Überraschung, als er
die Anfangsakkorde erkannt hatte. Eine magische Atmosphäre baute sich um mich
auf. Mit jedem Atemzug durchdrang sie mich stärker und ich selbst wurde teil
dieser Magie. Ich fühlte mich wie in Trance, ich sang und spielte eine seiner
schönsten Balladen, während er in meiner unmittelbaren Nähe zuhörte und mich
beobachtete! Immer mehr überließ ich mich dieser Traumsituation und ich sang
nicht nur aus dem Bauch heraus wie vorher, sondern direkt aus meiner Seele. Mit
jedem Wort seines Liedes offenbarte ich meine verborgenen Gefühle, die ich all
diese Jahre während meiner Schwärmerei empfand und nichts hielt mich mehr
zurück. Ich fühlte mich frei und ekstatisch, mit den gesungenen Tönen spann ich
ein Zaubernetz aus Leidenschaft, Bewunderung, Sehnsucht und Begehren, das ich
im Raum ausbreitete und Robin zu Füßen legte. Oder doch um ihn? Unerwartet
wurde es mir bewusst, was für überraschende Stärke ich in diesem Augenblick
besaß. Durch die Kraft der Musik wuchs ich weit über mich hinaus und wurde zur
Femme fatale, zur Zauberin, zur Verführerin. Längst spielte ich nicht mehr die
Originalmusik von Robin, meine Finger bewegten sich wie von alleine und
erfanden immer neue Akkorde und Harmonien. Aus dem Song schuf ich eine
dramatische Opernarie, ich sang und spielte sie, als ob ich die Mimi im zweitem
Akt singen würde und nicht eine Rockballade, die auf vier Akkorden basierte.
Ich machte sie zu meiner eigenen Komposition, ohne dabei irgendetwas an der
Melodie geändert zu haben, ich sang sein Text, aber es waren trotzdem meine Worte, 
die ich erzählte: "Stay with me this night and break my heart tomorrow,
I won't ask for more, you won't see my sorrow..." 


Die
letzte Takte sang ich mit geschlossenen Augen, weil mich endlich die Tränen
überwältigten. Erst jetzt wurde mir bewusst, was ich sang und warum gerade
dieses Lied gesungen werden musste. Ich ließ einfach alles raus, was in mir vergeblich
um Anerkennung kämpfte, was von mir nicht wahrgenommen werden wollte, was ich
schon so lange verdrängte und vernachlässigte. Meine unterdrückte Sehnsucht
nach großer Liebe öffnete durch Robins Anwesenheit und durch das, was er für
mich verkörperte, den sicheren Stau in mir und überflutete mich unaufhaltsam
während nur eines Songs. Eine wachsende, unklare Vorahnung breitete sich in mir
aus und ich konnte noch nicht erkennen, ob sie mir Glück oder Schmerz
versprach. Alles was ich wusste, war die Gewissheit, dass ich mich gerade in
einem schicksalhaften Augenblick befand, an einem unerwarteten Wendepunkt… Als
die Musik verstummte, herrschte im Raum einige Sekunden lang die Stille. Ich
öffnete wieder die Augen und sah Tom, wie er mich ungläubig anstarrte. Robin
war der erste, der anfing zu applaudieren. Es folgten ihm Tony, Tom und auch
beide Japaner, die endlich ihre Zeitungen ablegten. Ohne Eile erhob ich mich
vom Klavier und atmete so stark aus, dass die Kerzenflammen vor mir unruhig
aufflatterten. Tom warf mir ein Küsschen zu. Während ich mich vorbeugte,
schaute ich mutig Robin an, der zusammen mit Tony begeistert in die Hände
klatschte und mir einen Ausruf der Anerkennung schenkte. Staunend lächelte ich
nur scheu und wusch mir von der Wange noch schnell eine verräterische Träne
weg. Es war mir egal, was Robin dabei dachte und ich gab mir keine Mühe mehr,
meine Rührung zu verbergen. Erleichtert verließ ich die Bühne und sehnte
mich nur noch nach der sicheren Zuflucht meiner Garderobe. Ohne zurückblicken
zu müssen wusste ich, dass Robins Blick mich verfolgte. Er war fast körperlich
spürbar und ich genoss es. 


"Du
warst unglaublich," rief mir Tom nach, bevor ich durch die Tür verschwand
und sie hinter mir laut zuknallte. In meiner Garderobe warf ich mich kraftlos
in den weichen, roten Sessel, überwältigt von einem Wahnsinnsgefühl des Glückes
und ich atmete langsam und tief, um irgendwie wieder auf den Boden zu kommen.
Ich fühlte mich wie beflügelt, es war mir bewusst, dass ich mich diesmal selbst
übertroffen hatte. So wie an diesem Abend hatte ich noch nie gesungen, nicht
mal während meiner besten Konzerten! Diese emotionale Kraft, die bei der
Rockballade aus mir herausströmte, überraschte und erschreckte mich beinah.
Während ich für Robin sang, erreichte ich einen Bewusstseinszustand, in dem ich
die Kontrolle über meine Handlung völlig aufgegeben hatte. Ich ließ es zu, dass
die Musik mich überwältigt und meine Stimme wie das Medium bei einer Seance
benutzt hatte. Ich wurde eins mit ihr, ich legte die hemmenden Gedanken des
eigenen Egos ab und wurde ein williges Instrument der ungetrübten Inspiration.
Es war der perfekte Augenblick, der magische Moment, nach dem sich jeder
Künstler immer wieder sehnt und ich erlebte es, weil Robin mich dazu gebracht
hatte. Tom klopfte diesmal, bevor er eintrat. "Ich glaube es nicht! Robin
ist von dir so beeindruckt, dass er dich gerne kennen lernen möchte! Mensch,
dass ist die Chance deines Lebens! Deine Träume gehen in Erfüllung, merkst du
es?" Er zappelte aufgeregt hin und her und freute sich tierisch für mich. 


"Soll
ich zu ihm gehen?", fragte ich unsicher. 


"Na
klar, worauf wartest du noch?“


"Wie
sehe ich aus?"


"Super,
du bist schön. Nur dein Kajal ist ein wenig verschmiert."


Ich
schaute mich im Spiegel an und wischte sorgfältig die schwarze Stelle unter dem
Auge weg.


"So,
und jetzt geh schon!" Tom schob mich zärtlich zur Tür und machte sie mir
auf. Für einen kurzen Augenblick blieb ich stehen, um mir der Symbolik des
nächsten Schrittes bewusst zu werden. In diesem Raum wartete eine
schicksalhafte Begegnung auf mich und ich wusste, dass es kein Zurück mehr gab.
Ich spürte keine Angst mehr, nur noch freudige Erwartung. Egal was auf mich
zukommt, es ist meine Bestimmung, jetzt und hier, diese Chance habe ich mir herbei
geträumt und sie ist ein Geschenk des Himmels. Ich bin das Aschenputtel im
goldsilbernen Kleid, das in dieser Nacht ihren Traum ausleben darf. Der Prinz
wartet da draussen auf mich und der Ball meines Lebens fängt an! Leichten
Schrittes ging ich in die Bar zurück und näherte mich ohne Zögern Robins Tisch.
Beide Männer standen auf, als ich den Tisch erreichte und Robin begrüßte mich
mit breitem Lächeln auf dem schönen Gesicht: "Hi, Diana, ich freue mich
sehr, dich kennen zu lernen!" Offensichtlich erkundigte er sich schon bei Tom
über mich. Wir schüttelten uns die Hände und mir wurde heiß, als sein Blick 
für den Bruchteil einer Sekunde wie beiläufig prüfend über meinen Körper huschte. 
Sein Händedruck fühlte sich fest und warm an und wir schauten uns tief in die Augen,
länger als es üblich für den ersten Kontakt wäre. Robin war etwas größer, als ich 
vermutete. Und noch attraktiver! Vor allem hauten mich aber seine wunderschönen
Augen, die tiefgründig und durchdringend auf meinem Gesicht ruhten, um. 


"Hi,
Robin, auch ich freue mich sehr, dich kennenzulernen", brachte ich nach
einigen Augenblicken des Betrachtens und Staunens nur mit Mühe diese Worte
heraus. Hoffentlich starre ich ihn nicht zu sehr an!, dachte ich und senkte
schließlich die Augen, als mir unser Blickkontakt zu intensiv wurde. Endlich ließen wir 
unsere Hände los und ich machte mich auch noch mit Tony bekannt. "Hi, Tony, 
ich bin Diana."


"Oh!
Diana, es freut mich sehr!", reichte er mir seine große Hand mit
unglaublich langen Fingern. Die Überraschung darüber, dass ich seinen Namen kannte,
stand ihm buchstäblich ins Gesicht geschrieben. Die Band war in Europa nämlich weniger
berühmt als in ihrer Heimat.


"Bitte,
setze dich zu uns", bat mich Robin und mit der Schleppe in der Hand setzte
ich mich auf den leeren Stuhl ihm gegenüber. Beide Männer folgten meinem
Beispiel und Robin schaute mich mit seinem durchdringenden Blick an. Seine
Augen waren strahlend blau, umrandet von dichten und langen Wimpern und sie leuchteten
noch mehr auf, wenn das spärliche Kerzenlicht einen Schatten auf sein gebräuntes, 
glatt rasiertes Gesicht warf.


"Ich
möchte mich bei dir bedanken, weil ich noch nie so eine originelle
Interpretation eines meiner Lieder gehört habe," sprach er lächelnd mit
seiner warmen Stimme, die viel tiefer klang als beim Singen. "Es ist schon
erstaunlich, was du aus dem Song gemacht hast. Bist du eine
Profimusikerin?"


"Ich
studiere klassischen Gesang an der Musikhochschule. Vorher habe ich Klavier
studiert", antwortete ich mit knappen Worten, geschmeichelt und verlegen
zugleich.


"Aha,
dann hatte Tony recht, als er sofort vermutete, dass du eine klassische
Ausbildung hast. Er hat ein High School für Jazzmusik besucht, nicht wahr,
Tony?"


"Ich
weiß", nickte ich, "er ist ein wirklich toller Pianist", wendete
ich mich Tony zu.


"Vielen
Dank, es tut gut ein Kompliment von einer Kollegin zu hören", schmeichelte
mir auch er.


"Du
bist also eine Opernsängerin?", fragte Robin neugierig und betrachtete
mich mit leicht geneigtem Kopf. 


"Ja.
Nur hier in der Bar singe ich anders, als wenn ich klassische Stücke
singe", erklärte ich ihm. "Du singst gut, ich bekam Gänsehaut
dabei", lächelte er charmant und seine Augen funkelten noch heller. 


"Danke.
Das Lied ist auch mein Lieblingssong von dir, die Musik und der Text sind
wunderschön. Man kann es einfach nicht ohne Gefühl singen, das Lied ist
einmalig", sagte ich leise und senkte die Augen, als ich wieder an die
Ballade dachte.


"Das
höre ich gern! Sag bloß nicht, dass du unsere Musik magst?" Robin brachte
mich mit seiner leicht herausfordernden Frage und mit durchdringendem Blick
fast aus der Fassung. Jedoch wich ich diesmal seinen Augen nicht aus.


"Was
wäre, wenn ich mich als ein echter Fan von euch outen würde?", lautete
leicht kokett meine Antwort. 


"Nein!
Im Ernst?" Robin wunderte sich offensichtlich. Bestimmt hatte er nicht
erwartet, dass eine klassische Musikerin, sogar eine zukünftige Opernsängerin
ein Fan von seiner Band sein könnte. Aber trotzdem glaubte ich in seinem
Gesichtsausdruck etwas erblickt zu haben, dass mir verriet, dass er durch den
Song erkannt hatte, was in mir vorging. Ich fühlte mich von ihm durchschaut, auf
eine fast unheimliche Weise und ich spürte dabei eine angenehme Gänsehaut, als
ich mit der Begeisterung eines Fans weiter erzählte: "Eure Musik mag ich
seit ich ein junges Mädchen war. Ich habe fast alle eure Platten, außer der
ersten, die hier in Europa nicht erschienen ist. Und alle Videos von den
Tourneen, die offiziellen und auch die inoffiziellen."


"Tatsächlich?",
fragte Tony und wechselte mit Robin einige erstaunte Blicke.


"Ja.
Fragt mal Tom, wenn ihr mir nicht glaubt," sagte ich, als Tom zu uns kam
und eine ganze Flasche Champagner auf den Tisch stellte. Er stand schon eine
Weile hinter Robin und hatte meine letzten Worte gehört.


"Aber
ja, Diana ist ein großer Fan von euch. Eigentlich ist sie verrückt
nach..."


"Tom,
es reicht!", unterbrach ich ihn schnell mit bedrohlicher Stimme, bevor er
zu viel verraten konnte. Gemeinsam lachten wir alle laut auf und ich sonnte
mich im Robins Lächeln. Er strahlte viel Wärme aus und brachte mit seiner positiven
Energie die Luft um sich zum vibrieren. Seine magnetisierende
Präsenz schien den ganzen Raum um uns zu füllen, ohne große Worte oder Gesten,
nur mit dem angenehmen, samtigen Klang seiner Stimme und mit der lässig
selbstbewussten Körperhaltung, mit der er auf seinem Stuhl saß. So ganz nah an
ihm sitzend beobachtete ich ihn fast andächtig und atmete mit Genuss seinen
dezenten Duft ein. Robin trug einen dicken schwarzen Pulli und schwarze Jeans
mit obligatorischen Cowboystiefeln. Sein langes, dichtes Haar war weizenblond
und im weichen Kerzenschein schimmerte es wie antikes Rotgold. Auf seinem
schönen Gesicht mit einer klassischen, geraden Nase entdeckte ich kleine
Mimikfältchen, die ihn aber nur noch ausdrucksstärker machten. Er war fast zehn
Jahre älter als ich und mit der Zeit ist er noch attraktiver und faszinierender
geworden. Mit Vergnügen trank ich den Champagner, den er mir eingoss und fühlte
mich leicht benommen. Aber es war nicht Alkohol, der mich high machte- es war
Robin... Als sich unter dem Tisch zufällig unsere Knie berührten, spürte ich
einen wohligen Stromschlag. Alle meine Sinne waren wie berauscht, ich genoss
seine streichelnde Stimme und hing mit den Augen an seinen verlockenden, weich 
geschwungenen Lippen, die in echt noch voller und sinnlicher als auf den Fotos waren.


"Du
musst morgen zu unserem Konzert in den Club kommen. Ich würde mich sehr freuen,
wenn du Lust darauf hättest", schlug Robin nach einer kurzen Pause vor.


"Liebend
gerne! Ich müsste zwar hier arbeiten, aber das lässt sich arrangieren. Ich habe
euch nämlich noch nie live gehört", gab ich ungern zu, als ob ich mich
dafür entschuldigen müsste.


"Wir
werden dir einen Backstage-Pass besorgen, so dass du problemlos reinkommst.
Alle Plätze sind seit Monaten vergeben, stimmt es, Tony?"


"Wieso
habt ihr keine Werbung für das Konzert gemacht?", wunderte ich mich,
nachdem Tony zustimmend nickte.


"Es
ist ein Weihnachtsgeschenk für die treuesten Fans, das machen wir jeden
November und Dezember", erklärte mir Tony und schob sich 
seine pechschwarzen Haarlocken aus dem breiten Besicht, die seine müde wirkenden 
Augen verdeckten. "Es gibt auf dem Markt keine Tickets zum verkaufen, nur die Fans aus dem
Fanclub können sich die Plätze sichern. Auch niemand vom Fernsehen darf rein,
wir bleiben unter uns. Wir spielen unsere größten Hits und die Fans dürfen vorher
ihre musikalischen Wünsche für die Setliste äußern."


"Das
klingt ja super! Ich freue mich schon darauf. Vielen Dank!", blickte ich
abwechselnd zu den Beiden und erstrahlte vor Vorfreude, die mich bei den
Gedanken an dieses bevorstehende Ereignis in noch größere Aufregung versetzte.


"Es
wird ein riesiger Spaß sein, du wirst es sehen. Solche Auftritte sind immer was
besonderes." Robins Stimme klang begeistert und verriet mir damit tiefe
Leidenschaft, die er für seinen Beruf empfand. 


"Ganz
genau, die Stimmung war bei allen Konzerten in den letzten Wochen einfach
fantastisch", ergänzte ihn Tony und gestikulierte dabei temperamentvoll.


"Wie
sieht es bei dir aus? Singst du schon in der Oper?", fragte mich Robin
plötzlich und überraschte mich damit. 


"Nein,
das nicht", schüttelte ich den Kopf. "Aber in zwei Wochen habe ich
Premiere in meiner Hochschule. Ich singe die Hauptrolle in Puccinis Oper „La
Boheme“. Das wird mein bis jetzt wichtigster Auftritt als Sopranistin",
erklärte ich ihm leicht verwundert. Seine Anwesenheit ließ mich vollkommen
vergessen, dass ich selber auch Sängerin war.


"In
zwei Wochen? Schade, da sind wir schon längst weg", bedauerte Tony und
seine buschigen Augenbrauen wanderten nach oben. "Wir würden sonst gerne
zur Aufführung kommen, nicht wahr, Robin?"


"O
ja, ganz bestimmt", lächelte mich Robin bedeutungsvoll an, ohne dabei Tony
anzusehen und ich spürte die verräterische Röte in meinem Gesicht.


"Ich
war seit Jahren nicht mehr in der Oper. Du hast mir jetzt eine gute Idee
gegeben, womit ich meine Frau zum Weihnachten überraschen könnte. Tickets für
die Oper wird sie von mir bestimmt nicht erwarten", grinste Tony,
begeistert über seinen Einfall.


"Und
ich war zuletzt in der Oper bei einem Benefizkonzert an der Met vor zwei
Jahren. Aber das ist nicht das gleiche wie eine ganze Aufführung",
erwiderte Robin achselzuckend und musterte mich weiter. Was denkt er bloß
dabei? Warum schaut er mich so an? Seine Blicke verunsicherten und
verwirrten mich, aber sie schmeichelten mir auch auf noch unerklärlicher Weise.
Wir plauderten eine Weile weiter über Musik, wie alte Bekannte und ich konnte
zwischendurch immer noch nicht fassen was gerade passierte. Ab und zu blickte
ich zu Tom, der auch völlig aus dem Häuschen war und der hinter dem Tresen
aufgeregt die Gläser polierte um sich abzulenken. Was für ein Abend!,
dachte ich und lachte laut und ausgelassen mit, als Tony und Robin über
Pavarotti witzelten.


Nach
einer Weile schaute Tony diskret auf die Uhr und machte einen müden Eindruck:
"Leute, es tut mir leid, ich werde euch verlassen. Ich habe seit drei
Nächten nicht richtig geschlafen. Für diese ständige Rumreiserei bin ich
langsam schon zu alt", scherzte er. "Ich verziehe mich ins Bett und
versuche mal mein Glück. Diana, es hat mich sehr gefreut, dich kennen zu
lernen. Wir sehen uns morgen Abend im Club und ich hoffe ich werde fitter sein
als heute. Gute Nacht!" Tony reichte mir die Hand und stand auf. Er war
hager und größer als Robin, nur nicht so muskulös. Auch wirkte er älter und
schon stark gezeichnet von dem anstrengenden Leben eines ständig reisenden
Rockmusikers. Doch ich fand ihn auf Anhieb sympathisch und angenehm und ich
erwiderte gerne sein freundliches Lächeln.


"Schlaf
gut, Tony," wünschte ich ihm.


"Ich
bleibe auch nicht mehr lange", sagte Robin als Tony ihn beim Vorbeigehen
kräftig an seinen Schultern packte. Wir schauten ihm nach und blieben alleine.
Einige Augenblicke saßen wir still, aber es war eine angenehme Stille.
"Musst du heute noch an den Flügel?" unterbrach Robin unser Schweigen
und blickte mir in die Augen.


"Nein,
muss ich nicht, meine Zeit ist um und es ist außer dir sowie so kein Gast mehr
da", stellte ich fest. Die beiden Japaner verliessen die Bar schon längst.


"Sing
doch was für mich, eine Opernarie", schlug Robin plötzlich vor und neigte
sich leicht über den Tisch zu mir.


"Weiß
du, das wird schwierig, normalerweise begleite ich mich nicht selbst, wenn ich
Klassik singe", versuchte ich mich rauszureden.


"Bitte,
tu es für mich, es muss nicht perfekt sein, ich möchte nur deine Opernstimme
hören", bat mich Robin mit seinem unwiderstehlichen Blick und seine warmen
Finger berührten dabei sanft meine Hand, die auf dem Tisch lag. Damit löste er ein
wohliges Erzittern in meinem Inneren aus, das ich nur mit Mühe vor ihm verbarg. 
Wie konnte ich ihm nur diese Bitte abschlagen? 


"Hast
du einen speziellen Wunsch?", fragte ich schließlich leise und bemühte mich 
seinen Blick auszuhalten.


"Sing
was aus „La Boheme“, wenn es geht". Robin lächelte wieder bedeutungsvoll
und zog langsam seine Hand zurück, aber ich spürte weiter seine flüchtige
Berührung. Sie brannte wie heißes Wachs auf meiner Haut...Und es war
offensichtlich, dass er das bemerkt hatte... 


"Na
klar, ich singe für dich die Arie der Mimi, als sie das erste mal Rodolfo
trifft. Sie erzählt ihm von ihren Träumen und Sehnsüchten und er verliebt sich
sofort in sie", sammelte ich mich irgendwie ihm mit knappen Worten den Inhalt 
der bekannten Arie. 


„Ich
kann's kaum erwarten“, erwiderte Robin lächelnd und lehnte sich lässig in
seinem Stuhl zurück. Mit einem Gefühl der Schwerelosigkeit begab ich mich zum
Flügel. Zwar kannte ich die Klavierbegleitung auswendig, aber ich wusste, dass
ich an manchen Stellen improvisieren musste. Es ist schwierig gleichzeitig zu
singen und zu spielen und ich wollte mich ganz auf meinen Gesang konzentrieren.
Tom schaute neugierig von seinem Tresen zu mir und ich zwinkerte ihm zu. 
Merkwürdigerweise war ich völlig entspannt und ich freute mich für Robin zu singen, 
frei von jeglicher Hemmung und Nervosität. Mein Leben fühlte sich an diesem spätem Abend
so vollkommen an! Die Nacht ist jung und die Märchenuhr wird noch lange
nicht Mitternacht schlagen. Der Ball fing erst an und ich spiele gerade die
Musik dazu. Ich hane meine gläsernen Schuhe an und tanze berauscht mit meinem
Prinz, bis mir vor Glück schwindlig wird...Robin hörte aufmerksam zu,
während ich sang. Immer wieder schaute ich ihn dabei an, als ob ich mich davon
überzeugen wollte, dass er noch immer da ist und er lächelte mich ermutigend
an. Bei dem dramatischen Höhepunkt der Arie füllte ich mit meinem leuchtenden
Sopran den ganzen Raum aus, obwohl die Akustik in der Bar durch den dicken
Teppichboden und die stoffbesetzten Stühle nicht die Beste war. In diesem
Augenblick fühlte ich mich eins mit Mimi, die gefangen in ihrer bescheidenen
kleinen Welt vor sich hin siechte, mit ihrer tödlichen Krankheit kämpfte und
sich nichts sehnlicheres wünschte, als einmal richtig ausbrechen zu können,
sich mit voller Leidenschaft in das Leben hineinwerfen und der traurigen
Realität wenigstens für einen Tag zu entfliehen. Meine Lebensgeschichte war
zwar nicht so aussichtslos wie ihre, aber an diesem Abend brach auch ich aus
meiner trauten Welt aus und machte einen atemberaubenden Sprung, wie eine
Trapezkünstlerin ohne Sicherheitsnetz unter ihr.


Als die
Arie endete, stand ich so schwungvoll vom Flügel auf, dass ich schwankte.
Erwartungsvoll blickte ich zur Robin. Er applaudierte mit Begeisterung und kam
langsam zu mir. Unsere Augen befanden sich auf fast gleicher Höhe, als ich noch
auf meinem kleinen Podest stand und Robin griff nach meiner Hand. Trunken vom
Glück errötete ich, als er sie mit einer zarten Lippenberührung küsste und mich
zurück zu dem Tisch führte.


"Deine
Stimme ist fantastisch! Und so stark!", geizte er dabei nicht mit seinem
Lob. "Es wird mir für immer ein Rätsel bleiben, wie ihr klassischen Sänger
solche lauten Spitzentöne produzieren könnt. Die Arie ist wirklich schön. Es
ist echt bedauernswert, dass ich bei der Premiere nicht dabei sein werde."


Bei
seinen letzten Worten durchdrang er mich wieder mit seinen stechend blauen
Augen. Mit leuchtendem Gesicht bedankte ich mich für seine Komplimente, die
mich noch mehr erstrahlen ließen, weil sie aus seinem verboten schönen und
verführerischen Mund kamen. Wir tranken unsere Gläser leer und Robin ließ mich
dabei nicht aus den Augen.


"Nein,
danke, ich habe schon zu viel getrunken", wehrte ich mich lachend und
bedeckte mit meiner Hand das Glas, als er mir noch mal einschenken wollte. Ich
versuchte einigermaßen nüchtern bleiben, ich fühlte mich schon berauscht genug
durch seine Anwesenheit und seine Aufmerksamkeit, die er mir den ganzen Abend
schenkte.


"In
Ordnung, verstehe", lächelte Robin auch und stellte die fast leere Flasche
ab.


"Was
machen wir jetzt? Ich will noch nicht ins Bett wie Tony. Und du, bist du
müde?", fragte er mich anschließend.


"Nein,
im Gegenteil, ich bin total aufgedreht!", antwortete ich viel zu schnell,
fast erschrocken bei dem Gedanken, dass der Abend schon vorbei sein könnte.


"Ausgezeichnet,
dann unternehmen wir noch was zusammen", lächelte er amüsiert. "Hast
du eine Idee? Oder einen Wunsch, wie wir gemeinsam die Nacht verbringen
könnten?", lächelte er weiter herausfordernd und ich merkte die
verräterische Röte im meinem Gesicht.


"Wie
wär’s mit einem Spaziergang im Schnee? Ich liebe es, wenn die Stadt zugeschneit
ist", schlug ich spontan vor und ärgerte mich, weil mich seine eindeutigen
Wortspielereien so leicht verwirrten.


"Fein,
bin einverstanden", nickte er sofort. "Aber vorher müssen wir noch
was klären". Seine Stimme klang plötzlich sehr ernst und er blickte mir so
tief in die Augen, dass es mir den Atem verschlug. Was will er mir bloß
sagen? Ich spürte, wie mein Magen sich zusammen krampfte, als ich mich in
meinem Stuhl erwartungsvoll aufrichtete.


"Du
weißt, dass es in meinem Leben Menschen gibt, die ich um keinen Preis verletzen
möchte. Wir dürfen das Hotel nicht zusammen verlassen. Ich bin hier zwar nicht
so bekannt wie zu Hause, aber es reicht, wenn ein Fan oder ein Reporter uns
zusammen sieht und ein Gerücht in die Welt setzt, das meiner Familie schaden
könnte. Deswegen bitte ich dich, dass du das verstehst und akzeptierst und dass
du dich äußerst diskret benimmst, was unsere Bekanntschaft betrifft."


Erleichtert
atmete ich auf. "Natürlich, das kann ich sehr gut verstehen, ist völlig
klar. Und ich kann dir versichern, du kannst dich auf mich verlassen. Unsere
Bekanntschaft bleibt mein Geheimnis", versprach ich ihm ernsthaft. Aber
der erste kleine Schmerzstich in meinem Herzen, den mir seine Worte versetzt
hatten, ermahnte mich, dass mein Traum seinen Preis haben wird. Bist du
bereit dafür? fragte ich mich, obwohl ich die Antwort gut kannte. Ich
wusste, dass er verheiratet war, ein Kind hatte und dass sein Privatleben ihm
heilig war. Diese knallharten Fakten unterschieden ihn mächtig von dem
Märchenprinzen. Wie dumm ich nur war! Mein Traum hatte schon in diesem
Augenblick ein festgelegtes Ende, das man nicht umschreiben konnte. Ich sah es ganz
deutlich vor meinen Augen, als ob der dicke Schleier meiner übermütigen
Illusion plötzlich weggefallen wäre. Ich lebe nicht in einem Märchen und
meine Geschichte wird völlig anders ausgehen als die von Aschenputtel. Es wird
kein Happy End geben! Ich werde nach dem Ball nach Hause rennen, mein gläserner
Schuh wird an der steinernen Treppe zersplittern und der Prinz wird mich nicht
verfolgen oder nach mir suchen. Er wird die Türe von seinem Palast hinter mir
schließen, in den Ballsaal zurückkehren und wenn ihn jemand fragen wird, wer
seine Tänzerin war, wird er sagen: "Niemand, nur ein fremdes Mädchen,
keine Rede wert, wir tanzten nur einen Tanz miteinander." Und danach wird
er sich in seine Gemächer zurückziehen, wo seine Königin schlafend auf ihn
wartet und er wird sich Mühe geben, sie nicht aufzuwecken. Am nächsten Morgen
wird sie ihn in seinen Armen liegend fragen, wie der Ball war und er wird ihr
antworten: "Ach, nichts besonderes, wie immer, ich tanzte eine Weile und
danach kam ich zu dir ins Bett." Und er wird nicht mehr an das Mädchen
denken. Sie aber wird sich jede Nacht in den Schlaf weinen und von ihm träumen
und jeder kleinste Gedanke an ihn wird ihr grausam weh tun. Sie wird ihn
nie vergessen können und ihr armes Herz wird zerbrechen wie ihr Tanzschuh. Aber
später, wenn ihr Schmerz etwas nachlassen wird, wird sie dankbar an diese kurze
Zeit mit ihm zurückdenken und sie wird etwas haben, was sie als einen großen
Schatz in einer Schmuckschatulle aufbewahren und immer wieder bewundern wird -
die kostbaren Erinnerungen an ihn, die unvergesslichen Momente, die er ihr
schenkte, und die Gewissheit, dass auch sie sein Innerstes berührte...


"Diana?"
Robins fragende Stimme holte mich zurück aus meinen Gedanken. Ich liebte es,
wie er mit seinem breitgezogenen Akzent meinen Namen aussprach. Und als ich in
seine meeresblauen Augen blickte, wusste ich, dass ich bereit war. Bereit für
alles!


"Gut,
dann wollen wir", sagte ich entschlossen. "Es gibt noch einen Weg
außer den Haupteingang - es ist die Lieferantentür neben der Küche. Die Küche
findest du, wenn du diesem Gang folgst und dann vor dem Empfangsraum links
abbiegst. Du kannst als erster die Bar verlassen und durch diese Tür rausgehen,
dann bist du schon in dem Gang. Die Tür ist von innen immer offen, nur von der
Außenseite kann man sie nicht aufmachen. Dann wartest du draußen vor der Tür
und ich komme zu dir, wenn ich das Hotel durch den Haupteingang verlassen habe.
Ich muss mich aber erst umziehen. Die Straße vor der Lieferantentür ist kaum
befahren, dazu noch eine Einbahnstraße und ziemlich dunkel. Da können wir
sicher sein, dass keiner auf dich lauert", erklärte ich ihm eilig meinen
Plan und genoss die aufsteigende Aufregung in mir.


"O.k.,
alles klar. Ich springe noch in mein Zimmer und hole den Mantel und den Hut.
Also, bis gleich." Robin verabschiedete sich mit Händedruck förmlich von
mir und zwinkerte mir dabei verschwörerisch mit seinem linken Auge zu. Er sah
dabei richtig spitzbübisch aus, besonders als ihm dabei noch ein verschmitztes
Lächeln über das Gesicht huschte. Wir brachen also auf. Robin legte noch das
Geld für den Champagner auf den Tisch, mit reichlich Trinkgeld für Tom, dann
schaute er ihn mit einer Abschiedsgeste an und verließ die Bar, ohne noch einen
Blick an mich zu verschwenden. Langsam und bemüht lässig tippelte ich zu meiner
Garderobe, weil Tom mich die ganze Zeit sehr aufmerksam musterte. Als ich
endlich vor ihm stand, schauten wir uns eine Weile in die Augen bevor wir uns
lachend und kreischend wie zwei überdrehte Teenager gegenseitig um den Hals
fielen. Mit Vergnügen erlaubte ich Tom für einen Augenblick an meinem
unbeschreiblichen Glück teilzuhaben. "Diana, das ist einfach wahnsinnig!
Wie sehr ich mich für dich freue!", sprach Tom mit leicht schriller
Stimme, die seine große Aufregung verriet. "Schnallst du es überhaupt, was
gerade geschehen ist? Du hast den Abend mit deinem langjährigen Schwarm
verbracht, mit Robin S.!"


"Ja,
ich begreife es kaum, es ist zu fantastisch, Tom, wie in einem Traum!“, stimmte
ich ihm zu und merkte, wie aufgeregt und aufgedreht ich eigentlich war.
"Tom, ich muss jetzt nach Hause, bin total fertig vor Aufregung und
todmüde", log ich ihn notgedrungen an. Auch er sollte lieber nichts über unsere
geheime Verabredung erfahren.


"Na
klar, ist ja schon spät und in deinem Zustand noch dazu", zeigte sich Tom
gleich verständnisvoll, aber ich sah noch die kleine Enttäuschung in seinem
Gesicht. Er wollte jetzt bestimmt weiter über den Abend mit Robin reden und
jede Einzelheit über unser Gespräch erfahren, aber leider musste ich ihn im
Stich lassen. Ich vermied es, ihm in die Augen zu schauen und verschwand lieber
schnell in meine Garderobe. Dort zog ich mein Kleid aus, hängte es schlampig in
dem Kleiderschrank auf und beeilte mich beim anziehen. Das Unterhemd vergaß ich
dabei, ich schlüpfte nur mit der Unterwäsche auf der Haut in meinen Wollpulli
und in die enge Jeanshose und schnürte noch die schwarzen Stiefel zu. Prüfend
musterte ich mich im Spiegel - ich gefiel mir ausnahmsweise. Die Augen waren
nicht verschmiert und den Lippenstift wollte ich nicht erneuern. Ein wenig
farblosen Lipgloss fand ich angemessener. Schwungvoll schüttelte ich noch die
Haare und setzte die schwarze Samtmütze auf. Mein dicker, dunkelroter Mantel
war inzwischen trocken und ich schloss die großen Messingknöpfe. Der Mantel war
im Prinzessin- Stil geschnitten, tailliert und fast bodenlang. Darin fühlte ich
mich wie eine russische Gräfin aus dem 19. Jahrhundert. Der Kragen und die
Ärmel waren mit schwarzem Kunstfell besetzt und der Mantel wirkte sehr elegant
und extravagant. Gerade richtig für mein Vorhaben. Ich griff noch nach meinem
kleinen Rucksack und hängte ihn um, bevor ich das Licht ausmachte und den Raum
verließ.


"Tom,
wir sehen uns morgen nicht. Ich bin zu dem Konzert eingeladen und ich werde
Sergej bitten, dass er mit mir tauscht", sagte ich und blieb kurz bei Tom
stehen, der mit einem Lappen gerade die bespiegelte Wand hinter dem Tresen auf
Hochglanz brachte. Um mich nicht zu verraten, versuchte ich krampfhaft ganz
normal zu sprechen und nur mit Schwierigkeit unterdrückte ich dabei meine
Aufregung.


"Super,
ich freue mich mit dir! Es war bestimmt ein traumhafter Abend für dich. Du
musst mir alles berichten, was ihr so miteinander gesprochen habt, ja?",
erwiderte er irgendwie distanziert.


Er
nimmt es mir übel, dass ich ihn morgen nicht mitnehme, erahnte ich etwas traurig. Wir teilten
sonst fast alles miteinander...


"Klar,
mache ich morgen. Ich muss jetzt los, bin völlig fertig, der Abend war sehr
aufregend für mich und ich will schnellstens ins Bett." Schon wieder eine
Notlüge. Ich konnte mich kaum beherrschen, um nicht loszurennen, ich wollte
wieder bei ihm sein, ich hatte ein Rendezvous mit Robin S.!


"Diana,
mach keine Dummheiten, ja?", sagte Tom sehr ernst.


"Wie
meinst du das?", erschrak ich und machte gleichzeitig ein unschuldiges
Gesicht. 


"Du
weißt ganz genau, was ich meine... Ich bin nicht blöd und ich kenne dich zu
gut. Bitte, verbrenne dich nicht, wenn du schon mit dem Feuer spielst!"


Mein
lieber Tom, ich habe dich sehr lieb, aber diesmal kann ich nicht ehrlich zu dir
sein, sagte ich
nur in meinen Geist, während ich ihm ein Küsschen auf die Wange hauchte.
"Mach dir keine Sorgen um mich, ja?"


"Viel
Spaß morgen!", rief er mir hinterher.


"Gute
Nacht Tom", erwiderte ich, ohne mich noch mal umzudrehen.


Schwungvoll
verließ ich die Bar und eilte den Gang entlang. Am liebsten wollte ich rennen,
doch beherrscht langsam ging ich durch den Empfangsraum, grüßte Martin an der
Rezeption und bemerkte nebenbei vier oder fünf Mädchen, die in den Sesseln
saßen und offensichtlich auf Robin oder andere Jungs von der Band warteten. Wie
gut, dass er auf seinem Weg ins Zimmer nicht hier vorbei musste! Die Fahrstühle
zu den Stockwerken mit Zimmern befanden sich zum Glück um die Ecke und er
konnte unbemerkt zu seinem Zimmer fahren. Die Mädchen wirkten müde und leicht
verzweifelt. Wer weiß, wie lange sie schon in der Hoffnung, Robin zu treffen,
dort rumhingen. Die taten mir fast leid, ich konnte sie so gut verstehen. Trotz
meines Mitgefühls für sie stieg in mir ein beschwingtes Gefühl des Triumphes
hoch und ich schämte mich gleich dafür. Ich hatte einfach nur mehr Glück als
sie...


Endlich
verließ ich das Hotel und blieb auf der kleinen Treppe vor dem Eingang staunend
stehen. Der Anblick erweckte in mir die Illusion, ich hätte beim passieren der
gläsernen Hoteltür die Realität hinter mir gelassen und wäre in eine sonst
unsichtbare Fantasiewelt eingetreten. 


Vor mir
lag die zugeschneite Stadt, aber wie verwandelt durch diesen frühen
Wintertraum.


Eine
fast zwanzig Zentimeter dicke Schneedecke bedeckte die geparkten Autos, die
Bäume und den Bürgersteig. Es schneite noch immer und die ganze vertraute
Umgebung schien wie verkleidet zu sein. Straßenschilder waren unlesbar, die
geparkten Autos nicht zu erkennen, sogar die Straßenbeleuchtung wurde
abgeschwächt durch die dicke Schneeschicht, die die ganze Stadt verhüllte und
still unter sich verbarg. Wie passend zu unserem Vorhaben! In dieser
märchenhaft verschneiten Nacht wird uns keiner bemerken, niemand wird
uns über den Weg laufen und wir werden alleine bleiben. Wer geht schon
bei solchem Wetter spazieren? Nur jemand, der unerkannt bleiben möchte.
Oder jemand, der diese Winterkulisse so romantisch findet wie ich.
Mit rhythmischem, freudigem Schritt lief ich an dem Gebäude entlang und bog in
die Seitenstraße ein. Mein Herz machte einen Freudensprung, als ich vor der
Hintertür eine dunkle, hohe Silhouette erblickte. Robin wartete schon auf mich!
Ich winkte ihm zu und beeilte mich noch mehr. Lässig angelehnt an die Wand
stand er da, gehüllt in einen langen schwarzen Ledermantel und mit einem
schwarzen Cowboyhut auf dem Kopf. Den Mantelkragen klappte er hoch, so dass
sein Gesicht gut versteckt blieb. In der Dunkelheit konnte man ihn nun kaum
erkennen, obwohl er ganz in Schwarz und langhaarig eine auffallend markante
Erscheinung war. "Wartest du schon lange?", fragte ich ihn, als ich
endlich vor ihm stand und spürte, wie meine Wangen trotz der Kälte glühten.


"Nein,
bin auch gerade gekommen. Es macht Spaß, solche Versteckspiele zu
spielen!", lächelte er gut gelaunt unter seinem Cowboyhut. "Du musst
mich jetzt führen, ich habe keine Ahnung, wo wir uns befinden", bot er mir
seinen Arm an, um mich bei ihm einzuhaken. Das tat ich gerne. Aufgeregt nahm
ich durch unsere dicken Mäntel seinen Körper wahr, als wir die fast leere
Straße entlang spazierten und dann in eine enge, genauso menschenleere
Seitengasse abbogen, die zu einer kleinen Kirche führte. Dahinter versteckte
sich ein kleiner, idyllischer Park, den ich sehr mochte und den ich für unser
Rendezvous aussuchte. Unsere Stiefel schritten im gemeinsamen Rhythmus leise
durch den weichen Schnee und bald bedeckten uns große, schwere Schneeflocken.
Die Luft war frisch und gar nicht so kalt, wie ich es erwartete. Oder lag es
daran, dass mich seine Nähe wärmte?


Entspannt
schwatzten wir den ganzen Weg. Robin erzählte von den vergangenen Wochen, wie
er sie mit Konzerten verbrachte und ich beschrieb ihm meine Vorbereitungen auf
die bevorstehende Premiere. Dabei vergaß ich fast vollständig, dass ich mit
Robin S. redete und unter seinem Arm eingehakt durch die Nacht streifte. Mit
dem berühmten Rockstar und langjährigen Objekt meiner Begierde! In dieser
kurzen Zeit entwickelte sich ein prickelndes Gefühl der Verbundenheit und der
Nähe zwischen uns. Ich wusste nicht, ob es an dem fast vollen Mond lag, den ich
durch die dicken Schneewolken in meinen Adern spürte oder an der Musik die uns
verband, als wir so vertraut und innig miteinander plauderten. Egal, es fühlte
sich wunderbar an und ich genoss es mit meinem ganzen Wesen. Bald erreichten
wir den Park. Still und leer lag er vor uns und bedeckt mit dem unberührten
Schnee wirkte er wie eine romantische Filmkulisse. Die Straßenlaternen am
Wegrand trugen eine dicke Schneemütze und warfen gedecktes Licht auf diese
zauberhafte Winterlandschaft. Es herrschte eine wohltuende Stille um uns. Die
wenigen Autos, die auf den Straßen unterwegs waren, fuhren fast geräuschlos und
ich nahm sie kaum noch wahr. Offensichtlich waren wir die einzigen
Parkbesucher. Die Sitzbänke verschwanden schon unter der weichen Schneepracht
und die Äste des Gebüsches und der Bäume beugten sich angestrengt durch die
schwere weiße Last zum Boden. Meine Lieblingssitzbank unter der alten Weide war
kaum noch zu sehen. Die Trauerweide bildete mit ihren herunterhängenden Ästen
einen weißen Baldachin über der Sitzbank und wir schlüpften wie durch einen
Vorhang rein und setzten uns auf die Rückenlehne. Robin schob endlich seinen
Hut zurück und schaute mich an. Plötzlich verlor ich mein Gleichgewicht, als
ich auf meinen langen Mantel trat und ich schwankte kurz. Robin packte mich
fest um meine Taille und wir lachten gleichzeitig laut auf. "Hey, fall mir
nicht runter! Ist dir schwindlig von dem Champagner?", fragte er scherzend
und umarmte mich dabei immer noch. Nein, mir ist schwindlig von deiner Nähe,
dachte ich, während sich unsere Gesichter gefährlich nah kamen. Wir schauten
uns in die Augen, ich spürte seinen warmen Atem auf meinem Gesicht und seine
Hände an meinem Körper und eine glühende Hitze breitete sich in mir aus. O
Gott, bitte lass es geschehen, betete ich lautlos, aber Robin zog sich
augenblicklich zurück und lockerte seine Umarmung. "Sitzt du jetzt
sicher?"


"Ja,
es ist in Ordnung so", antwortete ich. Ich spürte, wie seine Hände zögernd
und ungern von meinem Körper wegglitten und mein Herz machte dabei wieder einen
Freudensprung.


"Erzähl
mir was von dir", verlangte Robin plötzlich entschlossen von mir.


"Was
möchtest du wissen?"


"Oh,
alles, ich weiß gar nichts von dir, außer dass du eine tolle Sängerin bist."


"Mein
Leben ist im Vergleich mit deinem völlig langweilig und unwichtig", sagte
ich.


"Nein,
das stimmt nicht, du darfst nicht so denken! Nur weil ich ein berühmter Sänger
bin, heißt das nicht, dass mein Leben interessanter ist", widersprach mir
Robin. "Ich möchte wirklich mehr über dich wissen."


"Na
gut, wenn du meinst. Weißt du schon, dass ich ein Fan von dir bin?",
versuchte ich zu scherzen, um meine Verlegenheit zu verbergen. Er interessierte
sich für mein Leben!


"Bevor
ich es vergesse, ich habe deinen Backstagepass für morgen im Theaterclub dabei.
Ohne ihn kommst du nicht rein", sagte er und holte aus seinem Mantel einen
orangefarbenen Pass mit dem Bandlogo, der eingeschweißt in Klarsichtfolie war
und eine Kordel zum Umhängen hatte.


"Mit
diesem Pass kommst du hinter der Bühne überall rein, niemand wird dich
aufhalten", erzählte er weiter, während er mir den Pass um meinen Hals
hängte. Die große Aufschrift "Access all areas", die darauf
leuchtete, verriet mir, dass ich gerade stolze Besitzerin des unter den Fans am
heißesten begehrten Dokumentes geworden bin.


"Nur
die engsten Crewmitglieder tragen sie. Damit kannst du jederzeit in meine
Garderobe rein- und rausgehen. Diese Pässe kriegen normalerweise nur enge
Freunde und Verwandte, die uns Backstage besuchen wollen. So..., jetzt kann ich
sicher sein, dass ich dich morgen wieder sehe", sagte er mit sanfter
Stimme, die ich wie zartes Streicheln empfand und befreite vorsichtig meine
Haarlocke, die sich in der Kordel verfing. "Und jetzt erzähl mir alles
über dich."


Er
umarmte mich dabei mit einer Hand und drückte mich fest an sich, als ob wir
miteinander schon längst ganz vertraut wären... Es schneite und schneite
während wir auf der Bank saßen und ich über mein Leben sprach. Ich erzählte ihm
von meiner Heimat, von meiner Kindheit in einem kleinen Dorf, von meiner Liebe
zur Musik, ich verriet ihm meine Lieblingsfilme und Bücher, ich erzählte von
all jenen kleinen Dingen, die mein Leben ausfüllten und die mir wichtig waren.
Auch meine Leidenschaft für ihn und seine Band erwähnte ich, aber nur
angedeutet und kurz, er sollte nicht erfahren, wie verrückt ich nach ihm war.
Seitdem ich anfing, ihn als Privatperson kennenzulernen und nicht nur als Robin
S., schämte ich mich regelrecht, dass ich in ihm so viele Jahre vor allem das
Sex-Idol gesehen habe. Nach einer Weile hörte ich auf. "Ich denke, dass
müsste dir jetzt reichen, oder?" Trotz des berauschenden Glücksgefühls in
mir, das mich immer stärker durchdrang, war es mir fast unangenehm, so
ausführlich über mich zu erzählen.


"Es
ist fairer so. Du weißt so viel über mein Leben und ich wusste vorher gar
nichts über dich. Jetzt habe ich schon eine bessere Vorstellung darüber, wer du
bist", lächelte Robin und schaute mir in die Augen, so dass meine Knie
wieder mal ganz weich wurden. Die Kirchenuhr schlug zweimal. Es hörte sich wie
ein Zeichen des Schicksals an, oder wie eine Ermahnung und ich erzitterte.
Robin übersah das nicht und fragte mich fürsorglich: "Ist dir kalt? Wollen
wir lieber gehen?" 


"Es
wäre besser, wegen meiner Stimme", sagte ich ungern und bedauerte, dass er
mich aus seiner Umarmung losließ. Wir saßen schon ziemlich lange im Schnee und
keiner von uns durfte sich erkälten. Belustigt lachten wir darüber, wie wir
Sänger immer auf der Hut sein müssen um unsere Stimmen nicht zu gefährden. Wie
gerne ich mit ihm lachte! Obwohl es Nacht war, funkelten Robins Augen noch
heller, wenn er beim Lachen den Kopf zurückwarf und dabei seine weißen Zähne
zeigte. Er zog mich immer mehr in seinen Bann und ich ließ es mit einer befreienden
Leichtsinnigkeit, die mich in meiner kopflosen Abenteuerlust irre beschwingte
und mich fast übermutig machte, zu.


"Dann
gehen wir weiter", entschied Robin, der bestimmt bemerkte, wie ich ihn
regelrecht anstarrte, unfähig meinen Blick von ihm abzuwenden. Wir standen auf
und er sprang von der Bank. Er hob mich wie selbstverständlich hoch und setzte
mich langsam auf dem weichen Boden ab. Schon wieder kamen wir uns gefährlich
nah und ich sah das Glänzen in seinen Augen. Aber auch diesmal unterbrach er
die prickelnde Situation und fing an, sich den Schnee vom Mantel abzuklopfen. 


Ich
folgte seinem Beispiel und wir lachten unbeschwert weiter, als wir uns
gegenseitig verspielt dicke, nasse Schneeschichten von den Schultern
entfernten. Robin rieb kurz meine kalten Hände zwischen seinen und seine vollen
Lippen hauchten flüchtig einen warmen Kuss auf meine Finger. Für einen
Augenblick vergaß ich fast zu atmen... Robin lächelte nur und griff fest nach
meiner Hand. "Komm, so wird uns gleich wärmer!" Er rannte los und zog
mich dabei an der Hand, so dass wir zusammen durch den Park liefen.


"Nicht
so schnell", rief ich nach einer Weile außer Atem und blieb stehen.


"Es
ist schon spät, obwohl ich immer noch nicht müde bin. Ich muss aber morgen fit
für das Konzert sein, ich darf die Fans nicht enttäuschen. Es wäre besser, wir
kehren zurück, was meinst du?", fragte Robin vorsichtig ohne meine Hand
loszulassen.


"Du
hast Recht, es ist spät und wir sollten jetzt lieber gehen", stimmte ich
ihm leicht wehmütig zu. So gerne würde ich noch länger in seiner Nähe bleiben,
trotz der gnadenlosen Kälte. Hand in Hand schritten wir langsam durch den Park,
zurück zum Hotel. Robins Hand fühlte sich angenehm warm an, meine aber fror
noch immer. Ich wünschte, er könnte sie bis in alle Ewigkeit festhalten und sie
nie mehr loslassen.


"Che
gelida manina, la la la la la la la", begann Robin plötzlich, und wie
einem spontanen Impuls folgend, den Anfang von Rodolfos Arie zu singen und
versuchte dabei opernhaft zu klingen. Wir blieben unter einer mächtigen Eiche
stehen, die ihre schneebeladenen Äste schützend über uns streckte und ich hörte
ihm überrascht zu. "Wow, ich wusste immer schon, dass du ein Tenor bist!
Du könntest dem Pavarotti Konkurrenz machen, da bin ich mir sicher", lobte
ich ihn begeistert und hüpfte vor Kälte, die bis in meine Stiefel vorgedrungen
war. Aber ich meinte es ernst, trotz des übertriebenen Vergleichs mit
Pavarotti. Robins Stimme klang wirklich gut, obwohl er nur rumalberte. Mit
einer klassischen Ausbildung könnte er ein ausgezeichneter Opernsänger werden
und auf den Opernbühnen mit seinem Aussehen und Charisma für Furore sorgen.
Echt schade, dass die Opernwelt nicht solche schillernden Stars hatte! Robin
ließ meine Hände los und sang weiter. Er dachte sich den italienischen Text
einfach aus. Seinen Cowboyhut hatte er schon längst abgeworfen, er machte
dramatische Gesten mit den Armen und offensichtlich imitierte er den Big P. 


Ich
musste von ganzem Herzen lachen, obwohl ich versuchte ernst zu bleiben. Auch
Robin hatte viel Spaß in seiner Rolle. Am Ende sang er einen hohen,
angehaltenen Ton und fiel dabei auf die Knie vor mir. Mit einer Hand hielt er
meine kalte Hand fest, mit der anderen griff er sich pathetisch ans Herz und
schaute mir in die Augen, viel länger als ich es aushalten konnte.


"Sei
mia!", flehte er mich leidenschaftlich an und führte meine Hand an seine
Brust.


"Si,
sono tua", erwiderte ich mit allem Ernst und ließ mich auf sein Spiel ein.
Robin stand auf und mit süßen Schaudern erkannte ich, dass er nicht länger
spielte! Er zog mich zärtlich, aber bestimmend näher an sich heran, streifte
mir die Mütze ab und grub seine Finger in mein Haar.


Seine
schönen, sinnlichen Lippen näherten sich meinem Gesicht und ich verlor mich in
seinen leuchtenden Augen. Er küsste mir zärtlich eine dicke Schneeflocke von
meiner Wange ab und sprach mit leiser, tiefer Stimme, die mich streichelte wie
feinster Samt:


"Ich
muss dich für einen Augenblick berühren und deine Nähe spüren, nichts weiter…
Ich muss mich überzeugen, dass du echt bist, ich weiß einfach nicht, was in
dieser Nacht mit mir passiert..."


Während
er diese Worte fast flüsterte, spielte er mit meinem nassen Haar, bedeckte mein
Gesicht mit hauchzarten Küssen, die sich so leicht wie Schneeflocken anfühlten,
aber wie Feuerfunken brannten und er ließ meine Hand los. Er öffnete ein paar
Knöpfe meines Mantels und begann, meinen bebenden Körper zu erforschen. Seine
warme Hand verschwand unter meinem Pullover. Mit den Fingern wanderte er sanft
meinen Rücken entlang, wovon ich eine wohlige Gänsehaut bekam. Ich erzitterte
gleich erregt, als seine heiße Handfläche nach vorne glitt und schwer auf
meinem nackten Bauch ruhte, wo sie eine Weile meinem aufgeregten Atem lauschte.
Die ganze Zeit küsste er mich mit leichten Schmetterlingsküssen, die kaum meine
hungrigen, leicht geöffneten Lippen berührten, so zurückhaltend und vorsichtig
waren sie. Robins Hand glitt quälend langsam höher, umfasste vorsichtig meine
Brust und seine Finger berührten dabei zärtlich meine aufgerichtete Brustwarze,
die beim Laufen aus dem engen Push-up-BH herausgerutscht war. Überwältigt von
dem heißen Lustempfinden, das augenblicklich durch meinen frierenden Körper
schoss, stöhnte ich leise auf. Robins Hand verschwand auf der Stelle, er
umarmte mich mit beiden Armen und drückte mich fest an sich. "Baby, du
bist so echt, so echt! Wenn du nur eine Illusion wärest, würde ich dich jetzt
ohne Bedenken in mein Zimmer mitnehmen. Aber du berührst mich nicht nur
körperlich, es ist viel mehr zwischen uns…", murmelte er halblaut in mein
Ohr. Trotz des dicken Mantels nahm ich seinen erregten Körper und den
gewaltigen, wuchtigen Energiestrom zwischen uns wahr, der mir fast Angst
machte. Die ganze weiße Welt drehte sich um mich, so dass ich wie geblendet die
Augen schloss und Halt in Robins sicherer Umarmung suchte. Seine Berührungen
und seine Worte versetzten mich in einen Zustand purer Glückseligkeit und ich
schaltete in meinem Bewusstsein in eine Frequenz um, die völlig frei von
störenden oder ermahnenden Gedanken war. Ich weiß nicht mehr, wie lange wir
noch dort unter der Eiche wie zusammengewachsen standen und uns aneinander
klammerten. Für mich fühlte sich das wie eine kleine Ewigkeit an, ich nahm die
schneidende Kälte um uns nicht mehr wahr, ich fühlte nur noch Robin und meinen glühenden
Körper, der durch seine kurze Berührung in Flammen aufgegangen war. Endlich
lösten wir uns ein wenig voneinander und Robin küsste mich mit einer
ergreifenden Zärtlichkeit auf den Mund. Wie benebelt kostete ich den betörenden
Geschmack seiner halb geschlossenen Lippen und ehe mich Leidenschaft wieder
überwältigen konnte, löste er sich schon von meinem begierigen Mund. Dieser
beherrschte, unschuldige Kuss rührte mich zu Tränen. Schon das zweite mal in
dieser Nacht versetzte er mir einen schmerzhaften Stich ins Herz. Er will
seine Frau nicht betrügen, sagte mir dieser Kuss. Und ich musste das
akzeptieren, er bestimmte die Regeln, weil er zu viel zu verlieren hatte.
"Wir müssen jetzt gehen", sagte er zögernd, jedoch mit bestimmtem,
nüchternem Klang in der Stimme und ließ mich los. Wortlos folgte ich ihm, wie
verloren und unfähig, zurück in die Realität zu finden. Als wir auf die Straße
zurückkehrten, suchte er wieder meine Hand und drückte sie fest. Dankbar
erwiderte ich den Händedruck, der mir wieder den Mut einflößte.
"Hoffentlich warten keine Fans mehr im Hotel auf mich", seufzte er
tief und schob sich seinen Cowboyhut tief ins Gesicht. "Jetzt bin ich
überhaupt nicht in der Stimmung für Autogramme und Smalltalk." Ich schwieg
nur und hörte die Uhr in meinem Traum Mitternacht schlagen. Aber nein, ich
habe ja noch eine weitere Nacht! Oder vielleicht sogar zwei? Mein Märchen ist
noch lange nicht aus, machte ich mir Hoffnung vor dem Abschied.


"Weiß
du was? Ich könnte durch den Haupteingang ins Hotel gehen und dir dann die
Hintertür aufmachen, so musst du nicht an den Fans vorbei", schlug ich
vor, als ich wieder sprechen konnte.


"Nein,
nein, ich komm schon klar. Ich möchte dich in ein Taxi steigen sehen, es ist
schon so spät, du solltest sicher nach Hause kommen", lehnte er meinen
Vorschlag kopfschüttelnd ab.


Wir
hielten das erste freie Taxi an und stiegen hinten ein. Erst fuhren wir zum
Hotel. Im Auto folgte ich einem spontanen Impuls und schrieb meine
Telefonnummer auf einen Zettel. 


"Wenn
du vielleicht meine Telefonnummer haben willst," sagte ich fast schüchtern
und bot Robin den Zettel an.


"Sehr
gerne", erwiderte er und steckte ihn in seine Innentasche. Meine Finger
tasteten vorsichtig nach Robins Hand, die auf seinem Oberschenkel ruhte und
berührten sie zögernd. Robin reagierte sofort, er nahm meine immer noch kalte
Hand zwischen seine beiden Hände und hielt sie wie selbstverständlich fest.
Ermutigt durch Robins spontane Reaktion auf meine Suche nach Körperkontakt
lehnte ich mich mit dem Kopf an seine breite Schulter. Tief versunken in das
stille Glück, das in meinem Inneren weiter unvorstellbare Dimensionen annahm,
schaute ich durch das beschlagene Fenster in die verschneite Nacht. Ich würde
alles dafür geben, dass die Fahrt ewig dauern und dieser magische Augenblick
unserer wortlosen Nähe niemals ein Ende nehmen würde! Noch begriff ich nicht,
was zwischen uns entstand, ich ahnte es nur und ich traute mich nicht, es zu
glauben, aus Angst, der Zauber würde so zu schnell dahinschwinden. Der Weg zum
Hotel war wie erwartet leider viel zu kurz und das Taxi hielt vor dem
Haupteingang an. Ein klitzekleiner, bittersüßer Schmerz schlich sich
heimtückisch und fast unbemerkt in meine Brust als Robin meine Hand losließ,
aber ich nahm ihn wahr und erkannte sofort seine unheilvolle Ankündigung. Bist
du wirklich bereit dafür?, fragte ich mich noch einmal unangenehm berührt
und verbannte gleichzeitig die Antwort aus meinen Gedanken, noch ehe ich
Zweifel an ihr kriegen konnte. Es ist schon zu spät…Robin bezahlte dem
Fahrer meine Fahrt im voraus und bevor er ausstieg, führte er noch schnell
meine Hand an seinen Mund und küsste meine endlich erwärmten Fingerspitzen.


"Es
war eine unvergessliche Nacht, Diana. Ich danke dir", verabschiedete er
sich leise, ohne ein Lächeln, als ob auch er die folgenschwere Bedeutung des
Augenblicks erkannte, in dem wir uns befanden. "Wir sehen uns morgen Abend
im Club."


"Ich
muss dir danken", flüsterte ich, als er schon die Tür zufallen ließ. Das
Taxi drehte um. Während wir an dem Hotel vorbei fuhren, sah ich ihn noch, wie
er durch die große Glastür verschwand, ohne noch mal zu mir zu blicken. Mit
geschlossenen Augen versuchte ich weiter seinen Körper neben mir zu spüren...
Sofort vermisste ich ihn schmerzlich, noch mehr als ich befürchtete und auf dem
Weg zu meiner Wohnung zählte ich ununterbrochen die langen Stunden, die mich
von ihm trennten.


 


 


 


Das
erste Mal in dieser Nacht fiel mir plötzlich mein Freund Max ein. Mit Entsetzen
stellte ich fest, dass ich bis jetzt keinen einzigen Gedanken an ihn verschwendet
hatte, als ob er gar nicht existierte! Wir waren schon über ein Jahr lang
zusammen. Als junger Korrepetitor arbeitete er seit dem Spätsommer in einem
kleinen Operntheater, gute drei Autostunden von meiner Stadt entfernt.


Wir
sahen uns höchstens zweimal im Monat, aber die Beziehung funktionierte gut.
Nach meinem Diplom wollten wir zusammenziehen. Max erwähnte einige Male halb
ernst, halb scherzend sogar das Thema Heiraten und Kinder kriegen, obwohl ich
selbst nicht mal im Geringsten so weit war. Trotzdem freute ich mich auf den
Frühling und auf die Suche nach der ersten gemeinsamen Wohnung. Ich hatte Max
wirklich lieb. Er gab mir viele Gründe dafür - er war intelligent, gebildet,
geistreich, zuverlässig, treu, ein toller Musiker und gutaussehend dazu. Als
Pianist und Dirigent war er sogar hilfreich bei meiner eigenen Karriere. Ein
idealer Mann eben. Für alle unsere Freunde waren wir ein beneidenswertes
Traumpaar und so fühlten wir uns auch. Wie konnte ich ihn jetzt neben Robin
völlig vergessen? Meine Beziehung mit Max verdrängte ich regelrecht, um völlig
frei und offen für das Abenteuer mit Robin zu sein. Aber das verwunderte mich
nicht richtig. Ich befand mich in einem Ausnahmezustand und ich erkannte mich
selbst nicht mehr. Ich will nicht an Max denken, nicht jetzt, bitte, und
auch nicht morgen!, flehte ich mein Gewissen an. Wenn Robin mich
verlässt, werde ich genug Zeit zum Bedauern und Nachdenken haben. Diese Nacht
gehört aber nur uns. Ich will keinen kalten Schatten über meinen Traum fallen
sehen, ich will nicht von den Stimmen der Vernunft abgekühlt sein, während ich
noch seine heißen Berührungen auf meiner Haut spüre! Morgen treffe ich ihn noch
einmal und verbringe den letzten Abend mit ihm. Danach kann ich wieder
in mein altes Leben zurückkehren, wo auch Max auf mich wartet. Aber nicht
jetzt, nicht jetzt, nicht jetzt! Eilig stieg ich aus dem Taxi aus und meine
reuevollen Gedanken an Max blieben wie ein vergessener Regenschirm im Auto
liegen. 


Verfolgt
von dem abklingenden Echo meines schlechten Gewissens rannte ich zu der Wohnung
und übersprang am Ende jede zweite Stufe. Atemlos zog ich meinen Mantel aus,
warf die Mütze auf den Garderobenständer, streifte die Stiefel ab und ließ mich
im Schlafzimmer auf mein Bett fallen. Ich war überwältigt von dieser
unglaublichen Nacht und trotz der Müdigkeit wusste ich, dass ich nicht sofort
einschlafen können würde. Aus dem CD-Regal suchte ich mir eine CD aus und legte
sie in die Hi-Fi Anlage ein. Ich hörte Robins Stimme zu, schaute mir seine
Fotos in dem Booklet an und fast meditativ vertieft blickte ich zurück auf den
unvergesslichen Abend, den ich gerade mit ihm verbracht hatte. War er
wirklich?, fragte ich mich immer wieder. Mein Verstand zweifelte fast
daran. Als ob ich mich in einem surrealistischen Film befunden hätte, wo die
Grenzen zwischen der Wirklichkeit und der Fantasie längst verschmolzen waren
und die Hauptheldin nicht mehr wusste, welches Erlebnis stattgefunden, und
welches sich nur in ihrer überspannten Fantasie abgespielt hatte. Das
plötzliche Telefonklingeln im Wohnzimmer unterbrach grob meine ziemlich
verrückte Stimmung. O nein, hoffentlich ist nicht Max dran!, sprang ich
aus dem Bett. Er rief oft um die Zeit an, wenn er wusste, dass ich vorher in
der Bar jobbte.


"Hallo,
Diana hier", meldete ich mich mit gespielt müder Stimme.


"Hi,
ich bin's, Robin."


"Robin!",
wiederholte ich seinen Namen, der in meinen Ohren wie ein zauberhaftes Passwort
klang, das mir vor Kurzem den Zugang in eine neue Dimension meines Lebens
eröffnet hatte.


"Ich
kann nicht einschlafen, da wollte ich noch einmal deine Stimme hören. Habe ich
dich geweckt?"


"Nein,
nein, ich kann auch nicht schlafen", versicherte ich ihm gleich.


"Es
war wirklich schön heute mit dir, das wollte ich dir noch mal sagen."


"Danke...
Für mich war es auch ein unvergesslicher Abend", sagte ich ergriffen.


"Ich
möchte noch kurz wegen Morgen mit dir sprechen", meldete sich Robin wieder
nach einer kurzen Pause, während vor meinen Augen noch die kostbaren Bilder aus
dem letzten Abend tanzten. "Wegen der Jungs aus der Band müssen wir uns
keine Sorgen machen, wir haben vor Jahren schon einen Pakt geschlossen. Wir
sind alle in festen Händen, aber wir sind auch nur Menschen aus Fleisch und
Blut und für die besonderen Situationen, die sich ergeben könnten, haben wir interne
Sonderregeln bestimmt. Keiner stellt Fragen, es gibt keine Kommentare, wir
stützen uns gegenseitig den Rücken und vor allem - es bleibt auf jeden Fall
unter uns, egal was immer auch passieren mag. Also musst du dich morgen vor den
Jungs nicht verstellen. Nur Joe, der Tourmanager und seine Crew dürfen lieber
nichts bemerken. Joe und Claire sind seit Jahren gute Freunde und er wird eher
zu ihr halten als zu mir, wenn er etwas über uns mitkriegt, also müssen wir
aufpassen. Aber auch das sollte dir keine Sorgen bereiten. Morgen wird der Club
voll mit eingefleischten Fans und Groupies sein und da kannst du gut
untertauchen, ohne groß aufzufallen. 


Wenn
dich jemand von der Crew in meiner Garderobe sieht, kann ich immer noch sagen,
du bist ein Fan und gleichzeitig eine Journalistin, der ich ein kurzes
Interview versprochen habe oder noch besser, eine Sängerin, mit der ich über
ein Projekt sprechen möchte. Du hast ja den Super-VIP Backstagepass, den außer
dir keiner haben wird und der Tourmanager weiß, dass nur ich oder andere
Bandmitglieder bestimmen, wer ihn kriegen darf. Ein bisschen vorsichtig müssen
wir aber trotzdem sein, verstehst du?" Mit Dankbarkeit hörte ich mir
Robins Erklärung an. Mir war nämlich nicht richtig klar, wie ich mich morgen
Abend Robin gegenüber verhalten sollte.


"Natürlich!
Gut, dass du mir das erzählt hast, Robin. Wann soll ich kommen?"


"Ich
möchte, dass du schon vor dem Auftritt da bist. Ich will dich sehen, bevor ich
auf die Bühne gehe und wenn du es magst, kann ich dich noch den anderen Jungs
vorstellen."


"Oh
ja, sehr gerne, ich freue mich schon so sehr darauf! Soll ich gleich hinter die
Bühne kommen, wenn ich da bin?"


"Auf
jeden Fall. Du hängst dir deinen Pass um und keiner von der Sicherheit wird
dich aufhalten. Falls doch einer so idiotisch ist und den Pass ignoriert, musst
du sagen, du möchtest sofort mit Joe, dem Tourmanager sprechen. Meistens werden
sie dich dann gleich weitergehen lassen, wenn aber einer tatsächlich den Joe
ruft, ist's auch gut, dann kannst du ihm sagen, ich und Tony haben dich als
privaten Gast eingeladen und er wird dich zu einem von uns begleiten. Hab keine
Angst, es passiert oft, dass wir Sondergäste bei den Auftritten haben. Nur die
sind selten so hübsch und talentiert wie du," fügte er schmeichelhaft
hinzu und ich wusste, dass er dabei lächelte.


"Ich
bin jetzt schon aufgeregt, das ist alles so spannend für mich", sagte ich
schließlich mit einer Stimme, die meine Freude verriet.


"Hoffentlich
werde ich dich nicht enttäuschen, ich möchte besonders gut für dich sein."


"Sag
nicht so was, du bist immer gut", meinte ich, ohne ihm schmeicheln zu
wollen. "Und wegen mir musst du dich ja nicht besonders anstrengen, ich
weiß schon, dass du der Beste bist", ergänzte ich mich noch leise und
lächelte. Die leidenschaftliche Verehrerin aus der Vergangenheit meldete sich
wieder in mir und ermahnte mich, dass ich mit meinem langjährigen Idol und
Objekt meiner Begierde sprach.


"Auf
jeden Fall werden wir Spaß haben, die Fans schaffen es an solchen Abenden eine
besondere Stimmung zu erzeugen, du wirst es schon sehen."


"Daran
zweifle ich nicht."


"Was
denkst du, wollen wir nicht versuchen, ein wenig zu schlafen? Es ist schon halb
Vier." Aus der Entfernung hörte ich ein unterdrücktes Gähnen.


"Du
hast recht. Ich wünsche dir eine gute Nacht. Schlaf schön, Robin",
wünschte ich ihm.


"Schlaf
schön, Diana. Und träume von mir!", lächelte er wieder vor meinem
geistigen Auge. 


Oh,
das werde ich, ganz bestimmt…
Seine Worte hinterließen ein breites Lächeln auf meinem Gesicht. 


"Bis
morgen, Baby. Gute Nacht."


"Gute
Nacht, Robin."


Robin
legte auf und ich drückte den Hörer kurz an meine Brust, als ob er seine Hand
wäre. Die Nacht, die sich langsam verabschiedete, war mit Sicherheit die
aufregendste und schönste in meinem ganzen Leben. Und es wird ihr noch eine
weitere folgen! Das Glück, dass der Himmel gerade so großzügig über mich
ergoss, wird sich noch steigern! Ungern zog ich mir den Schlafanzug an,
aber um mir noch das Make-up vom Gesicht zu entfernen, war ich schon zu müde. 


In
meinem großen Bett lag ich nicht alleine. Erinnerungen an Robin füllten das
ganze Zimmer und machten ihn fast körperlich präsent. All zu gut spürte ich
seinen warmen Atem, seine zärtlichen Küsse und seine forschende Hand auf meinem
Körper. Die CD lief immer noch und Robins Stimme begleitete mich langsam in den
Schlaf. Diese Nacht träumte ich nichts. Wieso sollte ich auch, ich lebte doch
meinen wundervollsten Traum im wachen Zustand!


 


 


 


Die
Liebesnacht


 


 


 


Erst
gegen Mittag wachte ich auf. Schon beim Aufwachen spürte ich ein angenehmes
Gefühl in mir. Robin!, schossen mir die Gedanken an ihn durch den Kopf.
Augenblicklich sah ich die letzte Nacht vor mir und sie war wahr, kein Traum!
Erinnerungen an Robin erfüllten mich sofort mit überschäumender Freude und
versetzten mich in einen euphorischen emotionalen Zustand, als ich im Bett
liegend einfach nur lächelte, vertieft in unvergessliche Bilder, die sich vor
meinen geschlossenen Augen aneinander reihten. Nur widerwillig schaute ich zu
dem Wecker, der mir verriet, dass mich noch ewig lange, ganze acht Stunden von
ihm trennten. Wie sollte ich sie bloß überstehen und totschlagen? Trotz des
Hochgefühls in mir versuchte ich etwas Ruhe und Klarheit zu bewahren.
Zuallererst rief ich Sergej an, er musste mich ja am Abend in der Bar vertreten.



Zum
Glück meldete er sich gleich und ich fragte ihn, ob er mir diesen Gefallen tun
könnte.


Seine
Antwort erleichterte mich. Natürlich hatte er Zeit und konnte in der Bar
spielen. Er ging ja selten aus und eine Freundin hatte er im Augenblick auch
nicht. Ich bedankte mich bei ihm und verabschiedete mich schnell, ehe er mich
in ein längeres Gespräch verwickeln konnte. Erleichtert versank ich in
das Kopfkissen hinter mir, um in Ruhe zu überlegen, was ich mit den restlichen
Stunden anfangen sollte. Als ich etwas später unter der Dusche stand, erinnerte
ich mich an die kleinsten Details, an jedes einzelne Wort und vor allem an jede
Berührung. Mein Körper verzehrte sich nach Robin mit einer bisher unbekannten
Intensität, die mich völlig aus der Bahn warf. Noch nie sehnte ich mich nach
einem Mann so sehr wie nach ihm. Schon vor Jahren, als ich ihn nur aus den
Medien kannte und meine Leidenschaft für ihn ein Produkt meiner eigenen
Fantasie war, glühte ich regelrecht, wenn ich von ihm träumte. Aber das, was
ich jetzt für den "echten" Robin empfand, fühlte sich wie ein aus dem
Schlaf erweckter Vulkan an, der in meinem Bauch auszubrechen drohte.


Beim
Einseifen berührte ich sanft meine Brüste und dachte dabei an seine Hand, die
mich gestern so überraschte. Das Verlangen, das ich dabei spürte, ergoss sich
wie eine fiebrige Welle durch meinen ganzen Körper und brachte mich in die
Versuchung, mir selbst eine kurze Befriedigung zu verschaffen. Aber ich
beherrschte mich und duschte mich mit kaltem Wasser ab. Nein, ich will warten,
ich will dieses irre Gefühl sich noch steigern lassen, bis ich es nicht mehr
aushalten kann...


Zitternd
vor Kälte stieg ich aus der Duschkabine und hüllte mich in den vorgewärmten
Bademantel ein. Im Spiegel schaute ich mich prüfend an. An diesem Abend wollte
ich besonders gut aussehen. Aus den Videos kannte ich die Bilder von
wunderschönen Groupies in den ersten Reihen, die um Robins Aufmerksamkeit
kämpften. Es war ziemlich lächerlich, aber sie bedeuteten für mich Konkurrenz.
Für Robin wollte ich schön sein, obwohl mir bewusst war, dass er nicht wegen
meines Aussehens fast die halbe Nacht mit mir verbracht hatte. Er könnte sich
jeden Abend die Allerschönste von seinen Verehrerinnen aussuchen und mit ihr
schlafen, wenn es ihm danach wäre. Welche würde schon zu ihm nein sagen? Er
musste in mir etwas anderes finden, was ihn so beeindruckte, dass er mich auch
an diesem Abend bei sich haben wollte. Bestimmt war es die Musik, die uns
zusammengeführt und ihn dazu gebracht hatte, mich noch einmal sehen zu wollen.
Ich war zwar hübsch, doch er würde ohne Mühe beträchtlich schönere Frauen als
mich finden können. Scheinbar besaß ich etwas, was nicht jede hatte und das
beruhigte mich schließlich. An diesem Abend musste ich nicht die Schönste sein,
um ihn zu bezirzen. Trotzdem gab ich mir bei meinen Vorbereitungen viel Mühe.
Mein langes, rotbraunes Haar drehte ich auf große Lockenwickler, um meinen
Naturlocken noch mehr Volumen zu geben. Ich gönnte mir eine Gesichtsmaske und
erst dann frühstückte ich. Es war schon nach dreizehn Uhr, die Zeit lief
schneller, als ich dachte. Eigentlich war ich zu verliebt, um den Hunger zu
verspüren, aber ich zwang mich wenigstens etwas Müsli und Obst zu essen. Gerade
als ich mich mit einer Banane abmühte, klingelte vielversprechend mein Telefon
und ich meldete mich erwartungsvoll: "Ja, Diana hier?"


"Hallo
Schatz, was machst du? Bist du schon lange wach?" hörte ich Max'
freundliche Stimme und mein bescheidenes Frühstück blieb mir sofort schwer im
Magen liegen. Unangenehm getroffen holte ich tief Luft und versuchte meine
Enttäuschung zu verbergen. "Ich frühstücke gerade, ich habe heute lange
geschlafen. Die Proben für die Aufführung waren gestern so anstrengend ",
log ich kaltblütig.


"Mach
dir keine Sorgen, du bist sehr gut vorbereitet. Aber ich weiß, worüber du
redest. Die Endphase im Theater ist immer Stress pur. Ich habe hier auch viel
um die Ohren. Du fehlst mir, Diana, wir werden uns erst an dem Tag deiner
Premiere sehen". Max klang so weich und liebevoll, dass ich mich dafür hasste,
ihn schamlos anlügen zu müssen.


"Du
fehlst mir auch. Aber wir müssen durchhalten. In zwei Wochen sehen wir uns
wieder und dann holen wir alles nach." Wie kann ich bloß so abgebrüht
lügen?


"Ja,
das machen wir. Was machst du heute noch?", erkundigte er sich weiter.


"Ah,
nichts besonderes, ich erhole mich erst mal und am Abend gehe ich für ein Paar
Stunden in die Bar." Ich verstummte. Außer meinen frechen Lügen hatte ich
ihm einfach nichts mehr zu sagen.


"Diana,
ist alles in Ordnung?" Max kannte mich zu gut und er bemerkte meine
Zurückhaltung und wie ich ganz anders als sonst klang. Wahrscheinlich erwartete
er, dass ich ihn auch etwas fragte.


"Keine
Sorge, es ist alles in Ordnung, ich bin nur müde und ich habe leichte
Halsschmerzen. Gestern Abend war es draußen so kalt und ich lief mit
aufgewärmter Stimme rum. Ich muss mich heute schonen, ich kann mir jetzt keine
Erkältung leisten." Ich log geschickt wie ein Profi und ich fühlte mich
hässlich dabei.


"Verstehe.
Dann solltest du lieber schweigen. Wir reden ein andermal weiter. Pass gut auf
dich auf und schone deine Stimme, ja? Ich hab dich lieb."


"Ich
dich auch", folgte automatisch meine Antwort. Doch ich wusste nicht mehr,
ob das ehrlich gemeint war, oder nur eine weitere kleine schmutzige Lüge...


"Dann
bis morgen. Tschüss."


"Tschüss,
Maxi." Erleichtert legte ich den Hörer auf und fühlte mich mies.
Ungerechterweise wurde ich sauer auf Max, weil er mich anrief und mich zum
Lügen zwang. Mein Schuldgefühl war nicht mehr so leicht zu verdrängen wie in
der vergangenen Nacht und das beunruhigte mich unangenehm. Aber dann dachte ich
wieder an Robin und an unser baldiges Wiedersehen und das Gespräch mit Max
rutschte in die dunkelste Ecke in meinem Gedächtnis. Wo ich in den nächsten
Stunden ganz bestimmt kein Licht anmachen werde, beschloss ich es mir
leicht zu machen und zuckte gleichgültig mit den Schultern. Den Nachmittag
verbrachte ich mit kleinen Ablenkungen wie Fingernägel lackieren, Wäschebügeln,
die Pflanzen gießen, aufräumen und warten, dass das Telefon klingelt.


Und es
klingelte erst gegen sechs Uhr abends. "Ja, Diana hier", hauchte ich
hoffnungsvoll, aber diesmal zurückhaltender, in den Telefonhörer.


"Hey,
Baby, wie geht's dir?“, strahlte mich Robins Stimme an.


"Robin!
Schön, dass du anrufst, ich bin schon ganz aufgeregt", überließ ich mich
erleichtert meiner Freude und mein Herz schlug mir hoch bis zum Hals. Wieder
mal konnte ich es nicht fassen, dass meine Begegnung mit Robin real war, so
unwahrscheinlich kam mir sein Anruf vor. Desto mehr genoss ich seine Stimme, die
mir mit jedem Wort bewies, wie echt dieses Abenteuer war.


"Ich
langweile mich hier im Hotel“, hörte ich kurz sein unterdrücktes Gähnen. „Ich
war nur kurz essen, aber das Hotel verlassen kann ich nicht. Die Fans haben
herausgefunden, wo wir wohnen und sie warten schon den ganzen Tag unten auf
uns. Ich habe echt keine Lust Autogramme zu geben und in die Fotoapparate zu
lächeln, also muss ich im Zimmer bleiben. Wie hast du geschlafen?"


"Ich
brauchte eine Weile, ehe ich so weit war, aber dann schlief ich bis
Mittag." Mit dem Telefon in der Hand spazierte ich durch das Zimmer und
schaute aus dem Fenster. Es fing wieder an zu schneien. "Und du?"


"Ich
konnte auch lange nicht einschlafen und habe viel nachgedacht. Auch über uns,
Baby“, klangen bedeutungsvoll Robins Worte in meinem Ohr. Bedeutet das was
Gutes oder was Schlimmes, wollte ich fragen, doch ich traute mich nicht. 


"Aber
ich fühle mich ausgeschlafen und fit. Und sehr inspiriert," betonte er den
letzten Satz, dass ich wieder lächeln musste. "Kommst du schon vor
Acht?", fragte er verlockend.


"Sag
einfach, wann ich da sein soll."


"Um
halb acht wäre es nicht schlecht, dann sehe ich dich noch bevor ich auf die
Bühne muss."


"In
Ordnung, um halb acht werde ich da sein", versicherte ich ihm.


"O.k.
Wir werden jetzt schon fahren, wegen der Tonprobe. Du kannst aber natürlich
auch schon früher kommen, wenn du es magst. Mit deinem Pass kannst du jederzeit
rein. Dann bis bald. Bye bye, Diana", verabschiedete sich Robin
schließlich.


"Bye
bye, Robin." Diesmal legte ich als erste auf. Nebenbei schaute ich auf die
Uhr und stellte überrascht fest, dass mir nicht mehr so viel Zeit für die
letzten Vorbereitungen übrig blieb. Den ganzen Tag hatte ich im Bademantel
verbracht und langsam musste ich die Entscheidung treffen, was ich an dem Abend
anziehen sollte. Ich schwankte noch zwischen dem schwarzen, kurzen
Cocktailkleid, was klassisch-elegant, aber trotzdem sexy wirkte oder dem
dunkellila Satinkleid, was mein gewagtestes Kleid war. Nach kurzem Zögern zog
ich es einfach an. Der stretchige Stoff umhüllte mich wie eine zweite Haut und
ich drehte mich kritisch vor dem Spiegel hin und her, um zu überprüfen, ob
meine Figur das Kleid wirklich vertragen konnte. Ich war zwar schlank, aber ich
hatte keine klassischen Modelmaße. Meine ziemlich üppige Oberweite wurde durch
den tiefen Ausschnitt und den engen Stoff stark betont. Das Oberteil des
Kleides war wie ein Korsett geschnitten und eng zusammengeschnürt. Dadurch
wurde die Brust hochgepresst und ich brauchte eigentlich keinen BH darunter.
Das Kleid ließ im Carmenstil die Schulter frei und der enge Rockteil endete nur
kurz über dem Hintern. Tom sagte immer, ich habe ein barockes Dekolleté, wie
eine richtige Sopranistin und ich sollte es ruhig in Szene setzen. Andere
Frauen müssen sich ihren BH auspolstern, ich aber versuche zu verstecken, was
Mutter Natur mir so großzügig geschenkt hat! Wenn er eine Frau wäre, würde er
nur solche körperbetonten Kleidungsstücke tragen, kommentierte er. Mein
lieber Tom, fiel er mir endlich auf. Er rief mich den ganzen Tag nicht an!
Ich vermutete, dass er ein wenig beleidigt war, weil ich ihn aus meinem
Abenteuer völlig ausgeschlossen habe. Wir waren sonst unzertrennlich, ich
verbrachte sogar mehr Zeit mit ihm als mit Max. Morgen muss ich ihn anrufen.
Wieder drehte ich mich um und zögerte noch ein wenig. Dieses Kleid hatte ich
bis jetzt nur einmal getragen, auf der letzten Silvesterparty und ich erinnerte
mich noch gut daran, wie die Männer mich anstarrten und wie verdrießlich Max
deswegen reagierte. Auch ich selbst fühlte mich unwohl dabei, wie verkleidet. In
dem Kleid bin ich einfach ein Blickfang, und das will ich heute auch sein,
oder? Heute will ich meine Reize ohne Schüchternheit zur Schau stellen!


Tom
hatte recht, ich hatte ein barockes Dekolleté, besonders in diesem Kleid. Und
an diesem Abend musste ich keine Angst haben, zu aufreizend zu wirken. Ich
wusste ganz genau, was für sexy Fetzen die Frauen in den USA bei Robins
Konzerten trugen und dieses Kleid wird auch hier bestimmt nicht das schärfste
sein. Und wenn schon! Also behielt ich es an. Statt Strumpfhosen zog ich
halterlose, schwarze Strümpfe an, mit breiter Spitzenborte, die von dem Rock
gerade noch bedeckt wurde.


Dazu
trug ich noch meinen schönsten schwarzen Tangaslip und selbstbewusst
verzichtete ich auf einen BH. Als Schmuck dazu wählte ich große silberne
Kreolen und meinen Lieblingsring mit einem leuchtenden Amethysten. Es fehlte
noch das Make-up. Zum Glück war ich wie immer sehr schnell beim Schminken – ein
wenig Grundierung, dann betonte ich die Augen stark mit lila Lidschatten,
schwarzem Kajal und Wimperntusche, pinselte noch einen Hauch Rouge auf die
Wangen und statt Lippenstift nahm ich farblosen Lipgloss. Lippenstift vermied
ich aus zwei Gründen: ich wollte nicht wie angemalt aussehen, weil meine
haselnußbraunen Augen durch den kräftigen Lidschatten und intensiv umrahmt mit
schwarzem Kajal schon dramatisch genug wirkten. Außerdem hoffte ich, Robin
würde mich küssen wollen. Verschmierter Lippenstift sieht nicht sehr sexy aus
und schmeckt auch nicht besonders. Du bist doch ein Groupie!, sagte ich
neckisch zu meinem Spiegelbild, als ich mich selber durchschaute. Es fehlte
noch der richtige Duft für diesen Abend. Als wir uns trafen, trug ich das
Parfüm "Maharani" aus einem indischen Laden, das betörend und
erotisierend nach Rosen, Jasmin und Ylang-ylang duftete. Es war zu der Zeit
mein Lieblingsduft und passte gut zu mir. Außerdem kannte er ihn schon und
verband mich mit diesem Duft. Sparsam benetzte ich meine Haut in der Armbeuge
und am Hals mit einem einzigen Tropfen dieses kostbaren und sehr intensiven
Parfüms. Als der sinnliche Duft mich umschmeichelte, fühlte ich mich in meiner
weiblichen Ausstrahlung, die ich an diesem Abend so mutig betonen wollte, nur
noch bestärkt. Im Bad zog ich vorsichtig noch die Lockenwickler aus meinem Haar
heraus und löste die Locken mit den Fingern. Mich nach vorne beugend schüttelte
ich das Haar eine Weile, um es ein wenig aufzulockern. Als ich mich wieder
aufrichtete und die Haare nach hinten warf, sah ich ganz so aus, wie ich es
wollte - weiche, dicke Locken umrahmten mir verspielt das Gesicht und verliehen
mir ein sexy-romantisches Aussehen. In den nächsten Stunden würden sich die
Locken erfahrungsgemäß etwas aushängen, also besprühte ich sie noch mit
parfümfreiem Haarlack.


Die Uhr
zeigte kurz vor sieben an und ich packte den nötigen Kleinkram in meine
schwarze Samttasche mit silbernem Umhängegürtel. Der Backstagepass hing schon
um meinen Hals, ich hatte einfach zu viel Angst, ihn durch die Aufregung zu
vergessen oder sogar zu verlieren.


Ich
bestellte mir ein Taxi und warf vor dem großen Spiegel im Flur noch einen
letzten Blick auf mich. Was ich sah, gefiel mir. Meine Verliebtheit in Robin
machte mich schöner als ich je zuvor war. Ich strahlte und leuchtete von innen
und ich lächelte mich zufrieden an. Auch meine Rundungen in dem sexy Kleid
gefielen mir. Dadurch, dass ich seit dem gestrigen Nachmittag kaum Nahrung zu
mir genommen hatte, wirkte mein Bauch noch flacher und das Kleid zauberte mir
eine Wespentaille. Mir in die Augen schauend sprach ich laut zu mir: „Diana, du
siehst prima aus. Sei zuversichtlich - es wird alles gut, du bist toll und
alles was du willst, wird dir mit Leichtigkeit gelingen!“ So ähnlich redete ich
vor wichtigen Auftritten mit mir selber, um mir Mut zu machen und mir
Selbstbewusstsein einzuflößen. Dieser Abend war für mich wie ein großer
Auftritt, auch wenn ich dafür nicht auf die Bühne musste...


Am
zweitem Abend zog das Aschenputtel ein noch schöneres Kleid an und der Prinz
wartete schon ungeduldig auf sie. Er wollte mit keiner anderen tanzen als mit
seiner schönen Unbekannten von gestern. Sie eilte in ihrer Kutsche zu dem
Schloss und ihr Herz schlug schneller, als sie die Lichter in dem Ballsaal
erblickte…


 


Das Taxi
blieb vor dem Theaterclub stehen. Ich bezahlte den gesprächigen Fahrer, der
mich die ganze Fahrt zugetextet hatte und stieg aus. An meinen Füßen trug ich
schwarze Lackpumps und zum Glück war der Schnee vor dem Eingang weggeräumt.
Schützend wickelte ich mich enger in meinen langen, schwarzen Wollmantel, als
der Wind mir einen eisigen Peitschenschlag ins Gesicht verpasste. Es war
bitterkalt draußen und ich hatte ja kaum was an. Ohne mich umzuschauen näherte
ich mich mit schnellem Schritt der großen Eingangstür und suchte mir den Weg durch
die Menge überwiegend schwarz gekleideter Fans, die sich schon davor sammelten
und aufgeregt warteten, dass die große Tür aufging. Vor dem Eingang standen
drei Security-Männer und musterten mich streng, als ich näher kam. Rasch zog
ich meinen Backstagepass aus dem Mantel und zeigte ihn vor. Der Mann in der
Mitte warf den Blick darauf und öffnete mir zuvorkommend die Tür. Aus der Menge
hörte ich ein unfreundliches Gemurmel, als die Fans sahen, wie problemlos ich
rein durfte und ich verschwand schnellstens durch die Tür, die hinter mir
gleich wieder zu ging. In diesem Gebäude war ich schon einmal, ganz am Anfang
meines Studiums, als ich eine Komparsenrolle beim Filmdreh spielte. Dadurch
kannte ich mich auch im Bereich hinter der Bühne gut aus. Wir hatten uns damals
in den Garderoben umgezogen und hingen stundenlang im Theater rum, während wir
auf unsere Szene als Publikum warteten. Diese Erfahrung kam mir nun zugute.
Wenn ich nicht sicher gewesen wäre, wohin ich gehen musste, hätte mich meine
Nervosität noch umgebracht.


Plötzlich
hörte ich Musik aus dem Saal, den Bass und das Schlagzeug, aber nicht Robins
Stimme.


Erfreulicherweise
war es warm im Raum und ich knöpfte meinen Mantel auf, ich schwitzte schon
genug vor Aufregung, als mich nur noch wenige Schritte von Robin trennten. Auch
vor dem Eingang in den Saal standen zwei Sicherheitsmänner und ich zeigte ihnen
stolz meinen Backstagepass. Der jüngere hielt mir höflich die Tür auf und hatte
offensichtlich Lust zum schäkern, aber ich ließ mich von ihm nicht aufhalten.
Mit dem mächtigen Pass um den Hals fühlte ich mich immer selbstbewusster und
mutiger und mit großem Spaß fing ich an mein aufregendes Abenteuer, das Robin
mir so großzügig ermöglichte, zu genießen. Auf der Bühne sah ich drei
Bandmitglieder und ein paar Techniker, die noch nicht mit dem Soundcheck fertig
waren. Der Raum war dunkel, nur die kleine Bühne wurde etwas spärlich
beleuchtet. Alle Stühle, die sonst im Saal standen, waren entfernt worden, um
genügend Platz zu schaffen. Hier fanden sonst Kabaret-Vorstellungen statt und
manchmal Lesungen von berühmten Autoren, aber Rockkonzerte eigentlich sehr
selten. Dafür war der Raum wahrscheinlich zu klein. Der Standort war nur für
solche Veranstaltung geeignet wie die an diesem Abend, wo es um ein Konzert für
auserwählte Fans ging.


Etwa
dreihundert Menschen dürften rein passen, schätzte ich. Vielleicht aber auch
mehr? Seitlich befanden sich Logen und wenn man durch die Logentüre den Gang
betrat, kam man zu der Hinterbühne. Robin erblickte ich nicht auf der Bühne,
also stieg ich in eine Loge und öffnete die Tür, die mich in den schmalen und
dunklen Gang führte. Die Notbeleuchtung war düster und nicht gerade einladend,
aber ich wusste ja, wohin ich gehen sollte. Nach einigen hallenden Schritten
erreichte ich die schwere eiserne Tür und öffnete sie mit leichtem Druck. Wie
geblendet blinzelte ich mit den Augen, als mich unerwartet grelles Licht auf
der anderen Seite empfing. Ich befand mich in einem breiten, hell beleuchteten
Flur, wo mehrere Türen zu den Garderoben und zu der Künstlercaféteria führten.
Unweit von mir erblickte ich Tony, wie er sich mit dem Gitarristen Jason
unterhielt und rauchte. Er bemerkte mich sofort und begrüßte mich herzlich mit
einem Küsschen auf die Wange, als wir uns die Hände reichten. "Hallo,
Diana, schön dass du gekommen bist! Jason, das ist Diana, wir haben sie gestern
Abend mit Robin in der Hotelbar kennengelernt. Sie singt und spielt da und ist
eine ausgezeichnete Musikerin. Echt schade, dass du sie nicht singen gehört
hast", erklärte Tony Jason und schmeichelte mir wieder mal. Jason kam
sofort näher und schüttelte mir die Hand mit neugierigem Blick. Er lächelte
sympathisch, während er bedauerte:


"Oh,
Shit, ich sehe, da habe ich gestern was tolles verpasst."


"Das
kommt davon, wenn du mit den Hühnern ins Bett gehst," scherzte Tony
schadenfroh. „Oder genauer gesagt, wenn du schon zu breit bist, um wach zu
blieben“, fügte er noch grinsend dazu, worauf Jason mit der Kippe im Mund nur
mit einem gepressten Fuck you, Tony reagierte. 


"Jason,
es freut mich unglaublich dich kennen zu lernen, ich bewundere deinen
Gitarrenstil sehr!" sagte ich zu ihm und meinte es ehrlich. Er war auf
seinem Instrument wirklich gut.


"Vielen
Dank, dann muss ich mir aber danach besonders Mühe geben, du bist ja kein Fan,
sondern eine Kollegin!", erwiderte Jason und hielt immer noch meine Hand
fest, während seine grünen, mit dunklem Lidschatten umrahmten Augen
interessiert auf mir ruhten. 


"O
nein, ich bin nur ein Fan und ich freue mich riesig euch live zu hören",
wehrte ich mich vor seinen Schmeicheleien und befreite langsam meine Hand.


"Robin
ist da", zeigte Tony mit dem Kopf auf die zweite Tür links von uns,
"falls du ihm Hallo sagen willst. Wir beide müssen noch kurz auf die
Bühne."


"Ich
hol noch die Gitarre, bin gleich wieder zurück", sagte Jason, zwinkerte
mir zu und eilte in seine Garderobe am Ende des Flures. Tony schaute mich
verschwörerisch an. "Ich weiß über euch Bescheid, Robin hat mich heute
Nachmittag eingeweiht. Es geht mich nichts an, was da läuft, ich will dir aber
trotzdem was sagen: Robin benimmt sich sehr ungewöhnlich... wegen dir riskiert
er ziemlich viel und das heißt, dass du für ihn nicht nur ein gewöhnliches
Groupie bist... Ich wünsche euch viel Glück, aber verlieb dich nicht zu sehr in
ihn, ja?"


Den
letzten Satz sprach er mit väterlicher Zuneigung in seiner Stimme. Er war der
Älteste in der Band und hatte eine fast erwachsene Tochter.


"Danke
Tony, sehr lieb von dir." Seine offenen Worte regten mich noch zusätzlich
auf, ich würde ihn dafür am liebsten küssen. 


"Alles
klar. Viel Spaß und bis später", wünschte er mir, als Jason mit der
Gitarre in der Hand zurück kam.


"Bis
später", verabschiedete sich auch er und beide Rocker verließen den Gang
Richtung Bühne.


Durch
den Gang eilten mehrere Bühnentechniker und andere Crewmitglieder hektisch hin
und her und beachteten mich nicht. Sie verbreiteten eine eilige Atmosphäre, die
sich nicht gerade beruhigend auf meine immer stärkere Aufregung auswirkte.
Direkt vor Robins Tür stand ein bulliger und langhaariger Sicherheitsmann in
Jeans und schwarzem Kaputzenshirt, der die herzliche Begrüßung von Tony und mir
beobachtete. Er sieht eher aus wie ein Roadie, dachte ich und näherte
mich zögernd der Tür. Er beachtete mich nicht und auch mein Pass interessierte
ihn nicht sonderlich. Er zeigte mir den Rücken und zündete sich eine Zigarette
an, als er sich zwei Schritte von der Tür entfernte, um mir Platz zu machen.
Vorsichtig klopfte ich an die Tür, an der Robins Namensschild hing und fühlte,
wie mein Herz wild schlug.


"Ja,
herein!", meldete sich Robins Stimme.


Er war
alleine in dem großen, aber spartanisch eingerichteten Raum und knöpfte gerade
sein schwarzes Rüschenhemd zu. Unentschlossen machte ich die Tür hinter mir zu
und blieb stehen, ich wußte nämlich nicht, ob ich ihn vielleicht dabei störe.
Robin begrüßte mich einladend mit einem breiten Lächeln : "Hey, Baby, komm
doch näher."


Erleichtert
ging ich auf ihn zu. Er beobachtete mich dabei und seine Augen ließ er
unverschämt lange meinen Körper entlang wandern. Bestimmt errötete ich dabei,
ich fühlte mich von seinen Blicken wie ausgezogen, aber sie gefielen mir, sie
schmeichelten mir ungeheuer. Als ich vor ihm stand, griff er nach meinen Händen
und sagte mit verführerischer Stimme: "Heute siehst du noch schöner aus,
dein Kleid ist sehr sexy. Zieh doch deinen Mantel aus." Er half mir aus
dem dicken Mantel heraus und warf ihn ungeduldig über den Stuhl neben ihm, ohne
die Augen von mir zu lassen. Mit dem Hintern lässig an die Tischkante
angelehnt, zog er mich kräftig an sich. 


Ich
stützte mich mit beiden Händen auf seine muskulösen Schultern und wünschte
seine unbehaarte, sonnengebräunte Brust zu berühren, die mich glatt und mit
kleinen Sommersprossen bedeckt unter dem halbgeöffneten Hemd lockte. Aber ich
hielt mich lieber zurück.


"So
gefällst du mir noch besser", sprach er leise und streifte mit seinen
warmen Lippen wie zufällig kurz über mein pralles Dekolleté, wobei mich ein
lustvoller Schauder durchlief.


Seine
Hände legte er um meine Taille und zog mich noch näher an seinen Körper heran,
dass ich vor aufsteigender Erregung erzitterte. Sein Gesichtsausdruck verriet
mir, wie sehr ihm das gefiel und ich genoss grenzenlos seine offensichtliche
Verführung. Robin küsste mich zärtlich auf den Mund, aber ich spürte deutlich
sein Begehren. Es vermischte sich mit meinem und ich wünschte mir, dieser so
lang ersehnte Augenblick würde niemals aufhören. Ich streichelte ihm eine
blonde Strähne vom Gesicht weg und versuchte vergeblich meine wahnsinnige
Aufregung zu verbergen, die mich bei jeder kleinsten Berührung, bei jedem
seiner Blicke aus den von gebremster Leidenschaft verschleierten Augen
unaufhaltsam überflutete…Unsere Lippen berührten sich wieder vorsichtig und
langsam, als ob wir beide Angst vor einem Kontrollverlust hätten. Ich erwiderte
ihm den Kuss, verzaubert und gefesselt von diesem wunderschönen, sinnlichen
Mund, den ich schon so lange begehrte. Seine fordernde Zunge traf auf meine.
Ungestüm machten sie sich miteinander vertraut, genussvoll schmeckten und
erforschten sie sich gegenseitig, dass mir immer schwindliger wurde. Wir
atmeten schwer und laut keuchend, als unsere Küsse immer unbeherrschter und
unersättlicher wurden. Robins gierige Hände begannen meinen Körper zu
umwandern. Forschend glitten sie über den glatten, kühlen Stoff, der meine
heiße Haut verbarg, während mir immer neue Wellen von lustvollen Schaudern über
den Rücken liefen. Doch ehe seine Hand den Weg in meinen Ausschnitt fand, löste
er sich plötzlich mit einem tiefen Seufzer vom meinen Mund und schob mich sanft,
aber entschlossen weg von sich. "Verdammt, ich muss heute noch auftreten
und einen einigermaßen klaren Kopf behalten!“, lächelte er entschuldigend noch
ganz außer Atem, als ich lusttrunken nur widerwillig einen Schritt zurück trat.
„Außerdem kann jederzeit jemand an die Tür klopfen. Es ist besser, wenn wir
Abstand voneinander halten, wir machen nach dem Auftritt dort weiter, wo wir
gerade stehen geblieben sind. Einverstanden?" 


Ich
nickte zustimmend. Unser Benehmen war in der Tat gefährlich und unvorsichtig.
Deutlich sah ich, wie erregt er war und jeder, der eintreten würde, hätte die
knisternde Stimmung zwischen uns sofort bemerkt. Seine eindeutigen,
vielversprechenden Worten hatten das Feuer in mir noch mehr entfacht, doch ich
versuchte mich ganz normal zu verhalten, falls jemand an die Tür klopfen würde.



Robins
leidenschaftliche Küsse und sein heißer Körper, den ich so nah an mir spürte,
machten mich schlicht verrückt und nur langsam beruhigte sich mein Atem. Gott!
Wie fantastisch er küsst! Wie gut muss er erst im Bett sein!, konnte ich an
nichts anderes mehr denken und nur mit großer Mühe zwang ich mich, meine
lüsternen Gedanken in Schach zu halten. Noch ganz benommen setzte ich mich auf
den entferntesten Stuhl und beobachtete ihn, wie er sich sein Hemd endlich
fertig zugeknöpft und es in die schwarze Lederhose reingesteckt hatte. Schwarz
stand ihm unglaublich gut. Diese Farbe bildete einen dramatischen Kontrast zu
seinem blonden Haar und seinen blauen, mit schwarzem Kajal geschminkten Augen.
Das Hemd mit üppig geschnittenen Ärmeln betonte seine breiten Schultern und die
dünne Lederhose saß an ihm wie eine zweite Haut. Bestimmt trägt er keine
Unterwäsche, vermutete ich und biss mir bei dieser Vorstellung in die
Lippe. Er sah einfach umwerfend sexy aus und ich bewunderte ihn wie ein
Meisterwerk der Natur, oder wie eine vollkommene Statue, die man in einem
Museum nur aus der sicheren Entfernung betrachten darf.


Ich
fühlte mich wie eine Auserwählte, weil ich ihm so nah sein durfte - ihn
berühren, küssen und seinen wie ausgemeißelten Körper fühlen durfte... Robin
war plötzlich greifbar für mich, wenn auch nur für einen Augenblick. Nach so
vielen Jahren meiner hoffnungslosen Leidenschaft für ihn, saß ich jetzt mit ihm
zusammen in einem Raum. Und nicht nur das, er begehrte mich als Frau und
spielte meinetwegen ein gefährliches Spiel! Vor zwei Tagen hätte ich so eine
Vorstellung schlicht für unmöglich gehalten. Wenn ich vorher gewusst hätte,
dass er in der Stadt war, hätte ich mir keine Mühe geben ihn treffen zu wollen
und ich wäre zu feige und zu resigniert, um irgendwelche Versuche zu starten in
seine Nähe zu gelangen. Wozu auch? Ein Autogramm und ein gemeinsames Foto
interessierten mich nicht, dafür war ich endgültig zu erwachsen. Er würde mich
dabei nicht mal wahrnehmen. Ich wollte immer schon was anderes von ihm...Es
war mein Schicksal, meine Bestimmung, dass er mich gefunden hatte, als ich es
nicht länger zu hoffen wagte. Plötzlich fühlte ich mich nicht mehr wie ein
Groupie, ich glaubte auch nicht, dass Robin mich so betrachtete. Ich habe mich
ihm nicht um den Hals geworfen, es war nicht mal mein Ziel ihm so nahe zu
kommen. Es passierte einfach. Robin übernahm die Initiative und ich folgte ihm,
ohne bestimmen zu wollen.


Still
beobachtete ich ihn, wie er seine Cowboystiefel anzog und die Sportschuhe, die
er bisher an hatte, mit den Füßen nachlässig unter den Tisch schob und mir wie
ein großer Junge lausbübisch zulächelte. Es war nur eine banale, aber für mich
symbolische Handlung und ich betrachtete sie mit Dankbarkeit. Er teilte mit mir
einen kleinen Augenblick seines Lebens, er erlaubte mir einige Schritte
gemeinsam mit ihm zu gehen. Ich kriegte diese fünf Minuten von ihm und das war
mehr, als ich mir je erträumt hatte. Mit jedem Atemzug verliebte ich
mich mehr in ihn, in den Menschen hinter dem Rockidol Robin, den ich erst seit
gestern kannte. Er war nicht mehr das bunte Fantasiepuzzle, das ich mir früher
zusammenbastelte und vergötterte. Nein, er war real, er war lebendig, er war
kein Phantom mehr, er war der echte Robin!


"Ich
denke es ist besser, wenn du jetzt langsam in den Saal gehst und dich unter die
Fans mischst. Es geht bald los und einige Menschen, die nichts über uns
erfahren dürfen, werden bald in meine Garderobe kommen", weckte mich Robin
aus meinen vertieften Gedanken.


Er hatte
recht, ich sollte jetzt verschwinden. Schwungvoll stand ich auf und nahm meinen
Mantel mit. Als ich mich schon umdrehen und zu der Tür begeben wollte, hielt er
mich mit charmantem Protest an: "Hey! Und was ist mit einem Kuss? Du kannst
nicht einfach so weggehen!"


Lächelnd
küsste ich zärtlich seine sündhaft schönen, leckeren Lippen und wich zurück,
als er wieder nach mir griff. "Nein, du hast einen Auftritt, hast du schon
vergessen? Du musst jetzt vernünftig sein."


Wir
lachten beide bei meinen übertrieben strengen Worten und ich ging beschwingt
zur Tür. Jedoch fühlte ich mich nicht ganz sicher auf meinen hohen Absätzen,
vor allem weil ich wusste, dass Robins Blick an mir klebte. "Toi toi
toi!" schaute ich noch mal zu ihm zurück.


"Ich
wünsch dir viel Spaß bei unserer Show. Und komm nachher wieder zu mir",
sagte er mit einem unwiderstehlichen Lächeln auf seinem Gesicht, als ob er mich
noch überzeugen müsste. 


"Natürlich.
Bis später", versicherte ich ihm und wie beflügelt verließ ich seine
Garderobe. 


Als ich
die Tür hinter mir schloss, gab ich mir Mühe um gleichgültig auszusehen; ich
spürte wie ich immer noch verräterisch strahlte und glühte. Ein Mann mit
gepflegtem Vollbart kam mir entgegen, wahrscheinlich aus Tonys Garderobe, und
schenkte mir nur einen flüchtigen Blick, ehe er an Robins Tür klopfte. Er trat
ein ohne auf eine Antwort zu warten. Wie gut, dass er uns nicht erwischt hatte!
Ich vermutete, es müsste Joe sein, der Tourmanager, es sah nicht so aus wie
einer von der Techniker-Crew. Wie frisch ertappt beeilte ich mich den Raum zu
verlassen, verfolgt vom eigenen schlechten Gewissen, das sich schon wieder
ermahnend in mir regte. Durch die eiserne Tür kehrte ich zurück in den dunklen
Gang, der zu den Logen führte und betrat endlich den Saal. Es empfing mich eine
erwartungsvolle Atmosphäre im schon völlig vollen Raum. Bevor ich weiter ging,
brachte ich noch schnell meinen Mantel in die Garderobe im Foyer, wo sich eine
lange Schlange gebildet hatte. Den Backstagepass versteckte ich in meiner
Tasche, ich wollte damit nicht auffallen und neidische Blicke wecken, ich
versuchte von nun an ein ganz normaler Fan zu sein, nur eine von vielen. Zurück
im Saal wurde mir klar, dass ich mich nur mühsam Richtung Bühne bewegen können
würde. Das Publikum stand schon dicht beieinander und besonders in den vorderen
Reihen gab es keine Chance mehr, sich zwischen den eingefleischten Fans noch
einen Stehplatz zu ergattern. Ich musste doch noch meinen Backstagepass
benutzen. Wieder stieg ich in eine Loge, öffnete die Tür und lief durch den
Gang bis zu der letzten Logentür. Fast stieß ich mit zwei Männern zusammen, die
mit dem Rücken zu mir als Wache in der Loge standen. Von dieser letzten Loge
aus könnte man nämlich direkt in die erste Reihe vor der Bühne steigen, oder
sogar auf die Bühne raufklettern. Die Männer bemerkten mich gleich und noch
bevor sie mich zurückweisen konnten, holte ich meinen Pass aus der Tasche. Der
Mann, der mir am nächsten stand, warf kurz seinen Blick darauf und sagte:
"In Ordnung, steig rein." 


Erleichtert
versteckte ich wieder den Pass und kletterte aus der Loge, so elegant ich in
meinem engen Kleid nur konnte. Zum Glück war die Absperrung zwischen Parkett
und Loge niedriger als in größeren Theatern. Es war ziemlich dunkel im Raum und
nur drei oder vier junge Frauen, die neben der Loge standen, blickten mich ein
wenig misstrauisch an. Die Bühne befand sich in Höhe meiner Schulter und war
mit der Hand greifbar. Kein schlechter Platz, dachte ich zufrieden.
Zwischen die Fans mischten sich mehrere Sicherheitskräfte. Kein Wunder, mit
einem guten Schwung wäre es nicht besonders schwierig auf die Bühne zu klettern
oder Robin herunter zu ziehen. Einige Fans pfiffen und riefen aufgeregt nach
den Jungs und mit jeder verstrichenen Minute steigerte sich die erwartungsvolle
Stimmung zusätzlich. Die Luft im Saal knisterte nur so vor Vorfreude und
Euphorie. Wir alle versammelten uns hier, um ein gemeinsames Ritual zu feiern
und diese energetische Verbundenheit verhalf uns zu einem Ausnahmezustand. Unser
Bewusstsein war in diesem Augenblick so stark auf Robin und seine vier Kollegen
fokussiert, dass man unsere vereinigten Gefühle für sie fast körperlich
wahrnehmen konnte. Mir wurde schlagartig klar, warum solche Rockkonzerte so
erotisierend wirken, sowohl auf das Publikum wie auch auf die Musiker auf der
Bühne. So viel Zuneigung, Anbetung und Leidenschaft, so viel unerfüllte
Sehnsucht nach den verehrten Idolen und ihrer heiß geliebten Musik verbreitete
sich durch das Publikum! Wir atmeten diese intensiven Gefühle ein und aus und
jeder von uns wartete nur darauf, in den nächsten zwei Stunden gemeinsam mit
der Band abheben zu können und durch die lang erwartete Show die beglückende
musikalische und auch emotionale Befriedigung zu erlangen. Diese dichte, kraftvolle
Atmosphäre, die um mich herrschte, öffnete mich und stimmte mich noch mehr auf
das kommende Ereignis ein, obwohl ich schon genug glühte und mich nach Robin
verzehrte. Ich fühlte mich wie ein Sprinter vor dem Start, angespannt bis auf
den letzten Nerv, und wartete, dass das Konzert anfing und mich erlöste.
Plötzlich, als das Warten nicht mehr auszuhalten war, gingen alle Lichter aus!
Ein lautes, frenetisches Jubeln durchdrang den Saal. Es ging endlich los! In
der Dunkelheit begann Andy am Schlagzeug einen kräftigen Rhythmus zu spielen
und das Publikum antwortete sofort mit rhythmischem Klatschen. Es folgten Bruce
am Bass und Tony am Keyboard, der einzelne Harmonien dazu spielte. Wir
erkannten den Song, einen der ersten Hits der Band und die Aufregung im Saal
wurde unerträglich. Als noch Jason mit einer hymnenartigen Gitarrenmelodie
unsichtbar die Bühne betrat, sprang das Publikum schreiend und tobend vor
Freude in die Luft. Auch ich konnte mich diesem magischen Moment nicht
entziehen, ich klatschte und tanzte mit und starrte auf die noch immer dunkle
Bühne. Noch einige Takte, und plötzlich ging die Bühnenbeleuchtung an. Links
vor mir, nur wenige Meter entfernt, stand Robin wie aus dem Nichts aufgetaucht
mit weit ausgestreckten Armen vor dem Mikrofonständer und sang den Refrain. Die
Begeisterung der Fans ging wie ein Hurrikan durch den Raum und ich war froh,
dass ich dort ganz an der Seite stand und nicht in der Mitte. Das Publikum war
hingerissen, alle sangen mit, tanzten, klatschten, jubelten, heulten, mehrere
Frauen riefen verzweifelt nach Robin, es kochte nur so von aufgewühlten
Emotionen im Raum! In meiner sicheren Ecke konnte ich ein Teil des Geschehens
sein, aber trotzdem eine vorsichtige Distanz bewahren. Robin griff nach dem
Mikrofonständer und wirbelte über die Bühne. Er tänzelte mit seinen typischen
Tanzschritten und bewegte sich lasziv mit dem Rhythmus. Offensichtlich war er
völlig in seinem Element und er sang mit einer Ausdruckskraft, die den Raum mit
ekstatischer, sinnlicher Atmosphäre füllte. Es entstand der Eindruck, er sänge
für jeden einzelnen Fan im Publikum, jeder fühlte sich von ihm persönlich
angesprochen, jede Frau kriegte den Eindruck, er hatte Augen nur für sie und
für keine andere. Erst jetzt verstand ich endgültig, warum er so erfolgreich
werden konnte. Er war ein Magier, er besaß die unglaubliche Gabe das Publikum
in seinen Bann zu ziehen, es zu verführen, zu berauschen, es mit strahlender
Freude zu erfüllen und es für einen Abend lang zu den Sternen zu erheben.


Seine
weiblichen Fans beschenkte er mit schmachtenden Blicken, die sie zum Heulen
brachten, sie fielen sich gegenseitig tröstend um den Hals, während sie nach
ihm die Hände ausstreckten und seinen Namen riefen. Auch ich hatte ständig
Tränen in den Augen, es war nichts zu machen. Ich wurde überwältigt von dem
Geschehen auf der Bühne, wie alle anderen Mädchen, die ich nicht länger als
Konkurrenz betrachtete.


Robin
bemerkte mich erst, als er ein langsames Lied sang und sich gebeugt den
Bühnerand entlang bewegte. Dabei ließ er seine Hand von den Fans berühren, die
wie Ertrinkende nach ihr griffen. Die leicht nervös wirkenden Sicherheitskräfte
gaben sich große Mühe um zu verhindern, dass Robin von dem Meer aus gierigen
Händen von der Bühne runtergezogen wurde. Sie versuchten die Menge mit ihrem
ganzen Körpereinsatz so weit weg von der Bühne zu halten, wie sie es nur
konnten und die Fans berührten lediglich Robins Fingerspitzen, ohne fester
zupacken zu können. Er näherte sich unserer Ecke und ich war die einzige, die
nicht nach ihm griff. Das blonde Mädchen in meinem Alter, das neben mir stand,
schaffte es - für einen Augenblick lang berührte sie seine Finger und ich sah
die Seligkeit in ihrem Gesicht, wie bei einer inbrünstigen Gläubigen, die
während der Prozession kurz eine kostbare Reliquie berühren durfte. Robin
richtete sich auf und dabei erblickte er mich endlich. Mit berechnend
verführerischer Geste warf er seine lange Mähne nach hinten, strahlend und
unirdisch schön, dass mir wieder der Atem wegblieb. Er strahlte mich mit seinem
typischen Lächeln an, bei dem sich süße Grübchen auf seinen Wangen abzeichneten
und dann bückte er sich zu mir. Mit den Augen gab er dem Ordnungshüter, der vor
mir stand, ein Zeichen und der Mann machte mir Platz. Er schob mich ein Stück
weiter und plötzlich stand ich direkt vor Robin, der nach meiner Hand griff und
sie zärtlich küsste. In seinem verschwitzten Gesicht glänzten seine Augen noch
mehr und als er mich bedeutungsvoll anlächelte, verspürte ich wohlige
Gänsehaut. Ein begeisterter Aufschrei ging durch den Teil des Publikums, der
das sehen konnte und schon stürzte er sich wieder zu der anderen Bühnenseite.
Das Mädchen neben mir, das seine Hand berührt hatte, umarmte mich plötzlich und
es weinte und lachte gleichzeitig. Wie gute Freundinnen teilten wie die große
Freude, die wir gerade erlebten und tanzten eine Weile zusammen.


Ich fand
es rührend, als Robin mir öffentlich so eine Aufmerksamkeit schenkte, ich
erwartete es doch keineswegs. Natürlich passierte es öfter, dass er sich
während der Show einem sexy weiblichen Fan widmete. Manchmal küsste er die
Mädchen sogar, oder erlaubte ihnen, dass sie sich ihm um den Hals warfen und
eine Weile mit ihm tanzten, ehe die Ordnungshüter sie von ihm wegzerrten. Aber
es fühlte sich trotzdem wunderbar an, auch während des Konzerts seine Zuneigung
zu empfangen. Noch vor zwei Tagen wäre auch ich nur eine von vielen Fans
gewesen. Ich würde wahrscheinlich alles geben, um ihn nur einmal flüchtig
berühren zu dürfen, während er die Hände dem Publikum reichte. Ich würde vor
Glück kreischen, wenn er mir einmal tief in die Augen schauen würde, ich würde
bei ruhigen Balladen hilflos schluchzen, wie das blonde Mädchen neben mir, das
gerade mit zitternden Händen ein Foto von ihrem Idol zu machen versuchte. Ich
würde mich in nichts von allen anderen Frauen und Mädchen unterscheiden - ich
wäre überglücklich, aber ich würde wegen der Aussichtslosigkeit meiner Gefühle
für ihn auch leiden.


Doch
heute war ich die Auserwählte, ich genoss die einmalige Gunst des Himmels, der
mir offen und weit seine Pforten öffnete! Ich setzte meinen Traum fort, da wo
er gewöhnlicherweise aufhörte.


Wenn
andere Frauen nach Hause gehen und nur die Erinnerung an das Konzert mitnehmen
werden, wird mein Traum erst in die Erfüllung gehen! Dieser berauschende Gedanke zog mir
fast den festen Boden unter den Füssen weg und ich versuchte mich wieder auf
die Musik zu konzentrieren. Noch begeisterter tanzte und sang ich und genoss
den Abend als eine prickelnde Ouvertüre, als ein feuriges Vorspiel zu unserem pas
de deux, das auf uns wartete, wenn die Bühnenlichter erloschen und die
Nacht nur uns gehören würde. Glücklich überließ ich mich dem Höhenflug meiner
Gefühle und spürte, wie Vorfreude mich überflutete und berauschte. Vor mir lag
noch eine weitere Nacht mit Robin und ich ahnte es, sie würde noch
unvergesslicher und schöner sein als die erste! Der Abend verging wie im Flug,
alle Anwesenden hatten die Zeit vergessen und als Robin den allerletzten Song
ansagte, wurden wir von der Realität brutal zurückgeholt. Es kam der
Augenblick, Abschied zu nehmen und in unsere Leben zurückzukehren. Aber nicht
für mich! Für mich fing der Abend gerade an! 


Wieder
kletterte ich in die Loge und verließ den Saal durch die schmale Tür. An den
Männern von dem Sicherheitsdienst vorbei eilte ich zur Garderobe und holte
meinen Mantel ohne warten zu müssen. Wie geplant war ich die Erste. In aller
Ruhe zog ich mich an und hängte mir den Backstagepass um den Hals. Jetzt,
nach dem Konzert werde ich ihn noch mehr brauchen als vorher! Ich drückte
ihn dankbar fest an meine Brust. Erwartungsvoll begab ich mich in den
Hinterbühnenbereich. In dem Gang hörte ich noch das Jubeln der Fans, aber die
Musik verstummte endgültig. Das Konzert war vorbei. All die Fans, die die
Backstagekarten ergatterten, stürmten das Künstlercafe, doch nur mein Pass
erlaubte mir den Zutritt zu Robins Garderobe! 


Aufgeregt
atmend öffnete ich die Tür zu dem Flur, wo sich die Garderoben befanden und ein
großer Mann mit schwarzem Kopftuch, der als Wachposten davor stand, versperrte
mir den Weg. 


"Komm
doch rein", sagte er freundlich, als er meinen wertwollen Pass erblickte
und er machte eine einladende Geste. Im Flur lungerten junge Menschen aus der
Crew und sprachen laut miteinander, aber jetzt herrschte eine entspannte,
zufriedene Atmosphäre, wie immer nach einem erfolgreichen Konzert. Die anderen
Fans mit den Backstagetickets versammelten sich scheinbar alle in der
Künstlercafeteria und mussten dort auf die Band warten, denn ich war die
einzige, die sich neben den Crew-Mitgliedern in dem Raum befand. Tony streckte
gerade seinen Kopf aus der Garderobe und mit einem Handtuch um den Hals
trocknete er sich das Gesicht ab. Er winkte mir zu, als er mich erblickte und
ich begab mich zu ihm. Sein langes, schwarzes Haar klebte an seinen verschwitzten
Schläfen und seine dunkelbraunen Augen strahlten regelrecht vor Zufriedenheit. 


Mit
einem Küsschen auf die Wange gratulierte ich ihm: "Ihr seid sensationell
gewesen, Tony, ich bin überwältigt!" Tony lächelte erschöpft, aber
erfreut:


"Wir
haben unser bestes gegeben, es war eine der geilsten Shows in den letzten drei
Wochen." 


Jason
erschien plötzlich mit einer Flasche Bier in der Hand, genauso klatschnass vom
Schweiß, und gesellte sich zu uns. Auch ihm gratulierte ich begeistert und mit
der ehrlichen Bewunderung eines Fans: "Jason, du bist der Beste! Es war
unglaublich! So ein Konzert habe ich noch nie erlebt!"


"Es
freut mich, dass es dir gefallen hat. Ich hatte auch meinen Spaß, das Publikum
war Spitze! Wir sehen uns nachher, ich muss mich kurz umziehen! Du bleibst doch
hier, stimmt's?", erkundigte er sich noch wie nebenbei, ehe er mit
eingeübt coolem Gang in seiner Garderobe verschwand. 


"Bis
später!", versicherte ich ihm und drehte mich wieder zu Tony.


"Robin
möchte uns beide sprechen. Geh schon vor, ich komme gleich“, sagte er und ging
zurück in sein Zimmer.


"O.k.",
nickte ich und begab mich mit beschleunigtem Herzschlag zu Robins Garderobe.
Für einen kleinen Augenblick blieb ich vor der Tür stehen und ich holte tief
Luft, um meine unbeherrschte Erwartung etwas zu verstecken.


"Herein",
hörte ich nach meinem Klopfen und ich trat ein, diesmal nicht mehr schüchtern.


Robin
saß lässig zurückgelehnt auf dem Stuhl und trank aus einer
Mineralwasserflasche, die er gleich abstellte, als er mich erblickte. Auch er
war völlig verschwitzt, was seine erotische Aura noch mehr betonte. Berechnend
langsam bewegte ich mich näher und merkte, wie seine Augen in einem wilden,
siegreichen Glanz leuchteten und mich anvisierten. So hatte ich ihn noch nie
gesehen. Ich bekam fast Angst vor ihm, vor dieser geballten Männlichkeit, die
er nach dem Konzert so verstärkt ausstrahlte. Als er lächelnd aufstand und mir
entgegen kam, roch ich buchstäblich den hohen Adrenalinspiegel in seinem Blut,
ich atmete seinen angenehmen Geruch nach frischem Schweiß ein und spürte, wie
er mich benebelte und erregte, wie ein sofort wirkendes Aphrodisiakum. Sein
verlangender Blick war der eines Siegers, eines Bezwingers, der keinen
Widerstand duldete. Seinen Arm legte er um meine Taille und zog mich an sich,
dominant und besitzergreifend. Er wirkte wie eine Testosteronbombe kurz vorm
hochgehen, erkannte ich in einer Mischung aus Bewunderung und Lust, die
sofort meine Gedanken überfluteten. Völlig überwältigt von seiner extrem
maskulinen Energie, die ich so unwiderstehlich empfand, überließ ich mich ihm
mit Genuss. Lustvoll küsste er mich auf den Hals und seine feuchten, geöffneten
Lippen verbrannten mich wie Feuer, noch besonders als er mit seiner
Zungenspitze genüsslich über meine Haut fuhr.


"Ich
will mit dir schlafen", sagte er mit leicht heiserer Stimme. Das
war keine Frage, auch kein Wunsch, das war eine klare Forderung, auf die mein
Körper mit einem heißen Blitz tief im Unterbauch reagierte.


„Ich
weiß“, antwortete ich kaum hörbar und meine Knie wurden weich, als er mich
losließ, ohne auf eine Antwort zu warten. Die kannte er nur zu gut... Ohne
einen weiteren Kuss ließ er mich einfach im Raum stehen und setzte sich
nonchalant wieder hin, während ich immer noch nach Luft rang und nur mühsam das
Gleichgewicht fand.


"Wie
hat es dir gefallen?" fragte er und griff wieder nach der Wasserflasche,
weit zurückgelehnt und hin und her wippend in seinem Stuhl.


"Meinst
du den Kuss oder die Show?", erwiderte ich schlagfertig.


"Beides",
grinste er unverschämt. Gott, wie ich dieses helle, breite Lächeln in seinem
sonst so elegischen Gesicht liebte! 


"Im
Ernst, ich bin einfach überwältigt, Robin! Ich habe das Konzert genossen wie
noch kein anderes! Ich danke dir dafür. Und dafür, dass du mir deine
Aufmerksamkeit geschenkt hast, damit habe ich nicht gerechnet."


"Ich
hatte dich nicht sofort gesehen. Um so mehr habe ich mich gefreut, dich doch
noch entdeckt zu haben. Auch mir hat das Konzert großen Spaß gemacht. Ich
fühlte mich inspiriert wie schon lange nicht mehr. Ich denke, ich muss dich
öfter dabei haben." Den letzten Satz sprach er scherzend, aber seine Augen
blieben dabei ernst und seine Stimme verriet eine kleine Spur von Bedauern.


Auch ich
schmeckte einen bitteren Beigeschmack, während ich daran erinnert wurde, dass dieses
Konzert unser einziges bleiben wird. Nicht daran denken, bitte nicht jetzt!,
redete ich mir zu und zählte schon den dritten kleinen Herzstich, den er mir
ungewollt zugefügt hatte. Robin wechselte sofort das Thema: "Ich habe
einen Plan für heute. Jetzt gleich muss ich in das Theatercafe gehen und
Autogramme geben und alle Fans begrüßen, die Backstagetickets gewonnen haben.
Danach sollte ich noch einige kurze Fragen für die Journalisten beantworten,
aber das mache ich nicht mit, das hat Joe organisiert, ohne es vorher mit mir
besprochen zu haben. Er weiß, wie ich Interviews hasse. Die anderen Jungs
müssen dafür einspringen. Jason wird ganz bestimmt die ungeteilte
Aufmerksamkeit geniessen..." Es klopfte an der Tür. "Ja,
herein!", rief er und Tony tritt ein.


"Tony,
gut dass du da bist! Ich habe Diana gerade erzählt, dass ich nicht mit den
Journalisten sprechen möchte und ich will auch nicht bei der anschließenden
Party bleiben. Ich will weg von hier und mit Diana irgendwohin verschwinden.
Joe werde ich sagen, ich bin nicht in der Stimmung und ich will zurück ins
Hotel und mich gründlich ausschlafen. Dann treffe ich mich mit Diana und bleibe
mit ihr."


"Wie
wäre es bei mir zu Hause?" fiel ich ihm spontan ins Wort. 


"Ja,
cool, das ist eine gute Idee! Dort sind wir sicherer als in meinem Zimmer, bei
dir wird mich ja keiner erwarten."


Robin
klang begeistert und ich jubelte innerlich vor Freude. Ich hatte schon
vermutet, dass wir die Nacht in seinem Hotelzimmer verbringen würden, doch
meine Idee gefiel mir noch viel besser.


"Gib
bitte Tony deine Telefonnummer wo er mich erreichen kann, falls es Probleme
geben sollte."


"Klar,
mache ich." Schleunigst holte ich mein Notizheft und den Stift aus der
Tasche und begann hektisch zu schreiben.


"Ich
werde Joe sagen, dass ich lieber mit dem Taxi und nicht mit dem kleinen Tourbus
fahren möchte. Mit letzterem falle ich den Fans sofort auf und ich möchte
unbemerkt im Hotel ankommen“, äußerte Robin laut sein Vorhaben. „Diana, schreib
noch für mich deine Adresse auf, wir können nicht zusammen fahren. Joe wird
mich bestimmt persönlich bis ins Auto begleiten wollen, um sich zu
vergewissern, dass ich sicher eingestiegen bin“, sagte er noch anschließend zu
mir.


"Bin
schon dabei", erwiderte ich nickend und schrieb auf einen zweiten Zettel
meine Adresse und meinen Nachnamen.


"Du
musst aber morgen rechtzeitig im Hotel ankommen, Joe darf nicht mitkriegen,
dass du die ganze Nacht weg warst. Wir treffen uns um elf und er begleitet uns
zum Flughafen", ermahnte ihn Tony, nachdem er sich meine Telefonnummer in
die Hosentasche gesteckt hatte.


"Ich
weiß, ich weiß, ich werde da sein. Wenn er mich vor dem Hotel erwischen sollte,
kann ich ihm immer noch sagen, ich war spazieren, oder Geschenke kaufen. Fuck,
es nervt total, es geht ihn nichts an, was ich außerhalb der Bühne mache!"
Robin stand schwungvoll auf und wirkte gereizt, als er hin und her schritt.


"Robin,
vergiss nicht, es geht dabei nicht um Joe und um eure allgemein bekannten
Differenzen, sondern um andere Menschen, die nicht erfahren dürfen, was du
tust", entgegnete Tony sachlich und blickte ihn mit hochgezogenen
Augenbrauen an. Damit erinnerte er uns beide unangenehm daran, warum unsere
Affäre streng geheim bleiben musste.


"Du
hast recht Tony, ich muss vorsichtig sein. Joe kann ich nicht vertrauen wie
dir", nickte Robin etwas besänftigt und blieb vor mir stehen.
Zusammengepresste Lippen und seine zur Faust geballte linke Hand verrieten mir
seine Anspannung und Unwohlsein.


"Dafür
sind gute Freunde da", erwiderte Tony trocken und Robin warf ihm ein
gezwungenes, jedoch dankbares Lächeln zu. Er nahm meinen Zettel, den ich ihm
anbot und schaute mich mit sanftem Blick an. Durch das Gespräch fühlte ich mich
leicht entmutigt und irgendwie schuldig. Robin bemerkte sofort meine betrübte
Stimmung. Er räusperte sich und versuchte unbeschwert zu klingen. "Es tut
mir leid Baby, dass du dir das anhören musst. Ich wünschte es wäre anders, ist
es aber leider nicht. Es ist besser, wenn du jetzt gehst. Fahr schon mal vor
und warte auf mich, ich komme so bald ich kann." Er streichelte mir mit
der Hand noch zärtlich über die Wange und verabschiedete mich damit. 


"Ist
in Ordnung. Ich werde auf dich warten", sagte ich nur mit einem kurzen
Lächeln und begab mich zu der Tür. Nur mit dieser kleinen Berührung schaffte
Robin es, die unangenehmen Gefühle von mir wegzuwischen und ich fühlte mich
wieder nur noch glücklich und euphorisch aufgedreht.


"Ich
begleite dich ein Stück", bot sich Tony spontan an und wir verließen
gemeinsam den Raum.


Draußen
standen Jason und der Rest der Band, allesamt mit Bierflaschen in den Händen,
und unterhielten sich laut. "Diana, komm, ich stelle dir noch die anderen
Jungs vor," rief Jason, scheinbar schon leicht angeheitert. Ziemlich
selbstverliebt schüttelte er mit seiner noch feuchten, blonden Mähne, die sein
ganzer Stolz war und warf sie vom Gesicht. „Aber gerne“, erwiderte ich und Tony
wich nicht von meiner Seite, als Jason nach mir griff und mich um die Schultern
umarmte.


Er
machte mich mit Andy und Bruce bekannt, die mich sehr warmherzig begrüßten und
ich äußerte ihnen meine Glückwünsche für das unvergessliche Konzert. Jason
erklärte den Beiden, ich sei eine Opernsängerin und trotzdem ein Fan der Band
und ich bekam von allen Seiten reichlich Komplimente für mein Aussehen. Fast
musste ich lachen, weil das veraltete Klischeebild einer reifen, fülligen und
nicht besonders attraktiven Opernsängerin sogar unter den Rockmusikern immer
noch tief verwurzelt war. Ehe die Bemerkungen der gut gelaunten Jungs aber zu
anzüglich werden konnten, verabschiedete ich mich lieber. Jason schaute mich
überrascht, fast schon unmutig an, als ich mich vorsichtig aus seiner etwas zu
vertrauten Umarmung befreite: "Was, du willst schon gehen? Ich dachte
Robin und Tony haben dich zur Party eingeladen?"


"Ja,
das haben wir, aber Diana hat schon andere Pläne für heute Abend", rettete
mich Tony schnell.


"Schade,
schade“, machte Jason ein enttäuschtes Gesicht. „Na dann, alles Gute für
dich", streckte er mir seine Hand entgegen und wenn ich ihm nicht schnell
die Wange angeboten hätte, hätte er mich frech auf den Mund geküsst.


"Bye,
Jason, alles Gute auch für dich", verabschiedete ich mich von ihm und
winkte den anderen beiden Jungs zu, die sich auch enttäuscht über meinen
raschen Abgang äußerten. Tony ging auf meinen Wunsch noch einige Schritte mit
mir in die andere Richtung des langen Flurs, wo sich der Notausgang befand. Mir
war es lieber, das Theater nicht durch den Haupteingang zu verlassen und mich
durch die Menschenmenge durchwühlen müssen, die bestimmt auf Robin und die Band
wartete. 


"Ich
denke, Jason ist scharf auf dich", schmunzelte Tony als wir stehen
blieben.


"Was?
Meinst du das ernst?", wunderte ich mich etwas über seine Feststellung.
Obwohl - er starrte mir die ganze Zeit unverfroren auf das Dekolleté, während
er mich umarmte. Aber, Hand aufs Herz, bei diesem Kleid durfte ich ihm das echt
nicht übel nehmen.


"Ja,
meine ich. Er war sichtbar enttäuscht, als er hörte, dass du nicht bei der
Party bleibst", lächelte Tony. "Er hatte keine Ahnung, dass du schon
für Robin reserviert bist", erklärte er noch. Ist das die übliche Art,
wie sie über Groupies reden?, zuckte ich kurz zusammen bei seiner
eindeutigen Aussage, doch gleich war es mir egal. Ja, ich wollte ganz Robin
gehören, auch wenn nur für eine Nacht! Tony durfte mich ruhig für ein Groupie
halten, es machte mir nichts aus. 


"Tony,
hab vielen Dank für alles. Es hat mich sehr gefreut, dich kennen zu lernen und
ich werde dich nicht vergessen", umarmte ich ihn spontan wie einen alten
Freund, dass er sich zu mir bücken musste, so lang wie er war.


"Pass
auf dich auf, Kleines. Lass dir nicht das Herz brechen, ja? Ich wünsche dir
viel Erfolg bei deiner Karriere. Und wenn du mal in unserer Nähe auftreten
wirst, sag es mir Bescheid, O.k.?"


"Mach
ich gerne", versicherte ich ihm lächelnd.


"Genieße
einfach die Nacht und denke nicht an morgen", legte er mir noch seinen
guten Rat ans Herz und verließ mich mit riesigen Schritten. Das werde ich
tun, so gut ich nur kann, versprach ich stumm und winkte ihm noch zu. Den
restlichen Weg zu der Tür ging ich alleine. Zwei sympathisch wirkende Typen mit
zerzaustem Haar standen davor und unterhielten sich gutgelaunt. Wenn ich die
beiden auf der Straße getroffen hätte, würde ich sie für Mitglieder einer noch
unbekannten Rockband und nicht für Roadies halten. Sie schenkten mir nur kurz
ihre Aufmerksamkeit, wahrscheinlich überrascht, dass ich das Theater schon
verlassen wollte, noch bevor der Empfang für die Fans überhaupt angefangen
hatte. Einer machte mir die schwere, eiserne Tür auf und gemeinsam wünschten
sie mir noch einen schönen Abend. Ich betrat die Seitenstraße, wo der Schnee
zum Glück weggeschaufelt worden war. Die erfrischende, nächtliche Luft, die
mich empfing, brachte mich wieder zurück in die reale Welt und ich hielt mir
den Mantel mit beiden Händen zusammen, als die Kälte gleich bis zu meinen
Knochen durchdrang. In meinen furchtbar unbequemen Stöckelschuhen lief ich
trotzdem nur mühsam und ich hoffte, schnell ein Taxi zu kriegen. Ich beeilte
mich zum Haupteingang, der sich um die Ecke befand und zu meiner Erleichterung
sah ich da einige Taxis, die vor dem Theater standen. Der Fahrer des letzten
Autos in der Reihe öffnete mir hilfsbereit die Tür, als ich völlig durchfroren
an seine Fensterscheibe anklopfte. Dankbar warf ich mich auf den Hintersitz und
wir fuhren los. Viele Fans standen gruppenweise vor dem Gebäude, wahrscheinlich
diejenigen, die keine Backstagetickets hatten und die optimistisch hofften,
nachher noch mal Robin und die Band erblicken zu können. Kurz bedauerte ich
sie, die Nacht war doch so erbarmungslos kalt. Aber was tut man nicht alles, um
seine Idole noch das letzte Mal aus der Nähe zu sehen!


Die Uhr
im wohlig warmen Auto zeigte kurz nach elf. Gestern um die Zeit fing mein Traum
an. Ich hatte das Gefühl, ich bin mit Robin schon viel länger zusammen, die
Zeit verlief für mich seit gestern Abend völlig anders. Es schien mir, als
hätte ich plötzlich die ganze Ewigkeit zur Verfügung und die Gedanken an die
bevorstehende Nacht mit Robin brachten unzählige Schmetterlinge in meinem Bauch
zum erregten Flattern. Glücklich lehnte ich mich zurück und schaute verträumt
aus dem Fenster. Es schneite wieder. Oder immer noch? Die Welt nahm ich nicht
länger richtig wahr, ich war versunken in mich und in Robin, als ob ich die
letzten vierundzwanzig Stunden in einer Paralleldimension verbracht hätte.
Durch die verschneiten Straßen dauerte die Fahrt länger als sonst, der Fahrer
brauchte mehr als eine Viertelstunde für die Strecke, für die man sonst
höchstens zehn Minuten brauchte. Die Zeit, die mich noch von Robin trennte,
würde ich so gerne überspringen; ich konnte es nicht mehr erwarten, ihn endlich
bei mir zu haben, ihn wieder küssen, mich von ihm überwältigen lassen... Er
zeigte mir deutlich, wie er mich begehrte und goss damit noch mehr Öl in das
Feuer, das ich in mir so brennend spürte. Nicht nur an diesem Abend, sondern in
all den Jahren meiner leidenschaftlichen Sehnsucht nach ihm...


Endlich
kamen wir an und der Fahrer hielt vor meiner Tür an. Ungeduldig bezahlte ich
ihn und beeilte mich in die Wohnung zu kommen, als ob Robin dort schon auf mich
warten würde.


 


 


Leise
schloss ich die Wohnungstür hinter mir und versuchte klar zu denken. Was
könnte ich tun, während ich auf Robin warte? Noch mal duschen? Keine
schlechte Idee, durch das Tanzen beim Konzert kam auch ich ins Schwitzen. Ich
ließ meine Badezimmertür offen, um ja nicht die Klingel zu überhören. Plötzlich
bemerkte ich, dass ich leichten Hunger hatte. Robin würde bestimmt auch was
essen wollen, wenn er ankommt. Schnell kehrte ich zurück ins Wohnzimmer und
griff nach dem Telefon, um bei meinem Lieblingsitaliener zwei Gemüsepizzas mit
Champions und zwei große Colaflaschen dazu zu bestellen. Anschließend warf ich
einen Blick in meinen Kühlschrank, wo ich erleichtert noch zwei Flaschen Sekt
entdeckte, die von meiner Geburtstagsparty übrig geblieben waren. Im
Tiefkühlfach lag eine fast volle Packung meiner Lieblingssorte Eis : Schokolade
mit Kirschen und Schokostückchen. Verhungern und verdursten werden wir
nicht, stellte ich beruhigt fest und zog mich im Bad endlich aus. Das kurze
Duschbad, das mich angenehm aufwärmte, genoss ich um so mehr. Im Taxi fror ich
trotz Heizung, die Nacht war bitterkalt und normalerweise lief ich,
kälteempfindlich wie ich schon immer war, dick angezogen durch die Gegend. Als
Sängerin musste ich besonders vorsichtig sein und auf meine Gesundheit achten.
Mein spärliches Outfit in dieser Nacht bildete eine große Ausnahme und so kurz
vor meiner Aufführung kam ich mir fast fahrlässig und unverantwortlich vor.
Aber was würde ich nicht alles für Robin tun! Nichts spielte in dieser Nacht
eine größere Rolle in meinem Leben als er. Die Vernunft war seit gestern Abend
fehl am Platz, wenn ich wollte, dass dieses Wunder weiter stattfindet! Somit
fand ich schnell die passende Entschuldigung für mein leichtsinniges Verhalten
und beruhigt stieg ich aus der Duschkabine.


Nach dem
Abtrocknen erneuerte ich mein Parfüm und überprüfte mein Augen Make-up. Auch
die Locken hielten, stellte ich fest, als ich die Spange aus dem hochgesteckten
Haar rauszog und es kräftig durchschüttelte. Ich war zufrieden mit meinem
Aussehen und nachdem ich mir noch die Zähne geputzt hatte, zog ich mich wieder
an. Mein Magen zog sich immer stärker zusammen, als ich ruhelos durch die
Wohnung hin und her lief, so aufgeregt war ich. Das war das wichtigste und
außergewöhnlichste Rendezvous in meinem ganzen Leben und dementsprechend stieg
meine Nervosität von Minute zu Minute an. Zum Glück erlöste mich kurz vor
Mitternacht die Klingel unten an der Eingangstür. Perfektes Timing! Es
könnte Robin sein, oder aber der Pizzabote. Durch die Ungewissheit geriet ich
nur noch mehr in Aufregung. 


Es war
Robin. Mein Herz raste wie verrückt, als ich ihm die Haustür öffnete und seinen
schnellen Schritten auf der Treppe lauschte. Und dann stand er schon vor mir -
in seinem schwarzen Mantel und Cowboyhut wie gestern und mit einer
Umhängetasche über den Schultern.


"Komm
rein", hauchte ich und machte ihm Platz. Mit zitternder Hand schloss ich
die Tür hinter ihm und blieb stehen, unfähig mich zu bewegen. Wortlos näherte
er sich mir. Er legte die Tasche ab und begrüßte mich mit einem kurzen Kuss,
nachdem er den Hut abgeworfen hatte. 


"Endlich",
flüsterte er und umarmte mich zärtlich, aber verlangend. Unser Körperkontakt
erlöste mich augenblicklich von der lähmenden Nervosität mit der ich
verzweifelt kämpfte. Wie befreit nahm ich sein Gesicht zwischen meine Hände und
schaute ihn staunend an, als ob ich immer noch nicht glauben konnte, das
wirklich er, Robin S., in meinem Flur stand und mich in seinen Armen hielt.
Sein schöner Mund näherte sich mir. Immer wieder begegneten sich unsere Lippen
in einem flüchtigen Kuss und entfernten sich gleich wieder, um das Begehren
noch mehr zu steigern. 


Mit
Robins Hilfe streifte ich seinen schweren Mantel von seinen Schultern ab und
mit suchenden Händen tastete ich mich gierig unter sein eng anliegendes
Sweatshirt voran, um endlich seinen schlanken, muskulösen Körper zu entdecken
und kennenzulernen. Robin erschauderte genüsslich, als meine Fingerspitzen
vorsichtig und zärtlich erst seine Brust und danach seinen Bauch berührten. 


Seine
warme Haut fühlte sich samtglatt und wunderbar unter meinen Fingern an. Sie
fesselte mich augenblicklich und beflügelt blickte ich zu Robins Gesicht. Er
lächelte mich ermutigend an und presste mich fester an seinen Körper. Ich löste
meine Hände vom seinem Bauch und als nächstes tauchte ich die Finger in sein
langes, dichtes Haar, das sich wie vermutet weich und seidig anfüllte. Robin
küsste mich wieder, diesmal leidenschaftlich und ungeduldig. Unsere Zungen
erforschten sich gegenseitig, bis wir atemlos wurden und unsere Blicke
verschleierten sich vor Lust. Das steigende Verlangen beherrschte uns immer
mehr und keuchend versanken wir immer tiefer in unseren drängenden Küssen. Wie
aus der Entfernung hörte ich mein halblautes Aufstöhnen, als Robins Hand mir in
den Ausschnitt griff und meine Brust umfasste.


Seine
Finger spielten begehrlich mit meiner aufgerichteten Brustwarze, dass mir vor
Lust schwindlig wurde. Irgendwie löste ich mich von seinen Lippen und schnappte
nach Luft, weil ich das Gefühl kriegte, von gewaltiger Erregung gleich
ohnmächtig werden zu müssen. Robin nutzte die kurze Unterbrechung und mit
heißem Atem flüsterte er mir ins Ohr: "Ich möchte vorher noch unter die
Dusche, bin noch ganz verschwitzt. Ich habe dort nicht geduscht, um schneller
bei dir zu sein. Jetzt kann ich mich noch einigermaßen kontrollieren und mich
für einen Augenblick von dir lösen."


"O.k.“,
seufzte ich wie benommen, "ich zeig dir das Bad." Unwillig ließ ich Robins
Hand von meiner Brust verschwinden und das wilde Verlangen, das ich dabei in
seinen Augen sah, ließ mich lustvoll erzittern. Bestimmt macht er diese
Pause, um mich genüsslich zu quälen, dachte ich und fand es schade, dass er
duschen wollte. Den Duft seines Körpers fand ich extrem erotisch. Die ganze
Zeit benebelte er alle meine Sinne, obwohl er kaum wahrnehmbar war. Er folgte
mir ins Bad und umarmte mich dabei von hinten, dass ich seine ganze Erregung
spürte, als er sich enger an mich ranschmiegte. Wir bewegten uns nur langsam
voran. Robin wusste ganz genau, wie ungeduldig ich war und wie sehr ich mich
danach verzehrte, von ihm genommen zu werden. Seine wandernde Hände auf meiner
Brust und auf meinem Bauch schürten mein Begehren nach ihm ins Unerträgliche.
Er küsste meine nackten Schultern und sprach mit heiserer, lusterfüllter
Stimme: "Ich will dich auch sofort haben, Baby, aber je länger wir es
rauszögern, desto schöner wird es sein, vertrau mir..." 


Ja,
ich vertraue dir!,
lautete nur stumm meine Antwort. Dieses Spiel gefiel mir immer mehr, obwohl ich
nicht länger auf ihn warten wollte. Ich warte auf diesen Augenblick schon
seit Jahren, schoss es mir plötzlich durch den Kopf! Endlich ließ er mich
los und mit verlangsamter Bewegung reichte ich ihm ein Handtuch aus dem Regal.
Meine Knie waren schon ganz weich und im Kopf hörte ich mein rauschendes Blut
laut pochen. Halt suchend lehnte ich mich an die Tür und beobachtete ihn, wie
er bewusst langsam sein schwarzes Sweatshirt auszog und endlich seinen verführerischen
Waschbrettbauch entblößte. Bei diesem sexy Anblick besiegte ich nur noch mit
Mühe meinen kaum kontrollierbaren Wunsch, ihm weiter beim Ausziehen zuzusehen
und ich verschwand lieber aus dem Bad. Robin begleitete mich mit einem frechen
Lächeln, als er merkte, wie ich nach seinem Körper lechzte. Ich bin so
leicht durchschaubar, ärgerte ich mich über mein unverblümtes Verhalten.
Fast schämte ich mich vor Robin wegen der hitzigen Lustgefühle, die mich durch
den Anblick seines halbnackten Körpers überfluteten. Ich erkannte mich nicht
wieder und das beunruhigte mich allmählich, denn ich war dabei, jegliche
Selbstbeherrschung zu verlieren und mich bedingungslos diesem Mann
auszuliefern, der mich in solcheinen Zustand versetzte.


"Kannst
du mir bitte meine Tasche holen," rief er mir hinterher, bevor er laut die
Duschkabinentür schloss und das Wasser aufdrehte. Noch ganz taumelig holte ich
die Tasche aus dem Flur und stellte sie auf der Waschmaschine ab. Ich lehnte
mich daran und betrachtete durch die Milchglasscheibe Robins aufregende
Silhouette... Gerade als ich mit dem verführerischen Gedanken spielte, mich ihm
unter der Dusche hinzuzugesellen, klingelte es unten an der Tür.


"Erwartest
du jemanden?" meldete sich Robin aus der Dusche.


"Nein,
nein, es ist nur der Pizzaservice", beruhigte ich ihn gleich und begab
mich zu der Tür.


Froh
darüber, dass uns in dieser Nacht nichts mehr stören würde, nahm ich
erleichtert die Pizzas und Cola Flaschen entgegen und bezahlte den Pizzaboten.
Die Sachen brachte ich in die Küche und nebenbei fragte ich Robin, der noch
duschte: "Möchtest du gleich essen oder später?"



"Ich
will lieber nach dem Nachtisch essen", antwortete er und ich wusste, wie
er dabei aussah – unverschämt grinsend. Wie in Trance ging ich ins Schlafzimmer
und setzte mich auf mein Bett. Erleichtert zog ich die Schuhe aus, weil mir die
ungeübten Füße weh taten, aber ansonsten behielt ich alles an. Während ich auf
Robin wartete, wusste ich einfach nicht, was ich machen sollte. Mit jeder
weiteren Sekunde wurde ich ungeduldiger...Der plötzliche Gedanke daran, was auf
mich zukam, ließ mich vor Verlangen erschaudern. Ich werde gleich mit Robin
schlafen! Mit dem für meine Begriffe sexiest man alive! Ich versuchte nicht
länger daran zu denken, weil mir vor Aufregung dabei fast übel wurde und ich
schaute mich rasch um, um mich abzulenken. 


Mein
Schlafzimmer sah hoffnungslos romantisch aus, stellte ich fest: zartrosa
gestrichene Wände, schneeweißer Teppich, nostalgisches Bett aus Messing mit
hauchdünnem rosa Himmel, weiße transparente Vorhänge, Bettwäsche mit
Blumenmuster, großer Wandspiegel im Schneewittchen-Stil, den ich letzte Woche
mit einer Lichterkette geschmückt hatte und viele kleine verspielte Details,
wie eine Bücherkonsole mit Engelsköpfen, oder die rote Nachttischlampe mit
einem meditierenden Buddha als Sockel. Ich machte nur die Rosenquarzlampe an,
die auf der Wäschekommode stand. Sie strahlte ein warmes, sinnlich-romantisches
Licht aus. Mehr Beleuchtung brauchten wir nicht. Im Zimmer wurde es wegen der
Straßenlaterne unter meinem Fenster sowie so nie ganz dunkel und die
schneeweiße Vollmondnacht strahlte besonders hell durch die halb zugezogenen
Vorhänge herein. Robin's Stimme aus dem Flur unterbrach meine Gedanken:
"Wo bist du?" 


"Hier,
im Schlafzimmer!", rief ich ihm halblaut zu und blieb einfach sitzen.
Robin erschien zwischen der Tür, halbnackt, nur mit dem Handtuch um die
schmalen Hüften. Von seinen nassen Haaren tropfte noch das Wasser und lief in
kleinen Spuren seine Brust entlang, bis zu der dünnen Linie aus goldenen
Härchen unter seinem Bauchnabel. Er ist also überall blond...


Sprachlos
bewunderte ich ihn im spärlichem Licht, das aus dem Flur von hinten auf ihn
fiel und ihn irreal, wie eine Einbildung, nein, wie eine Vision erscheinen
ließ. Schön wie ein junger, griechischer Gott stand er vor mir. Wie aus einem
Stück Marmor gemeißelt. Mit einer geübten Geste schob er sich das Haar aus dem
Gesicht und näherte sich mir langsam. In prickelnder Erwartung lief mir wieder
ein wohliger Schauder über den Rücken.


"Erst
will ich dir noch was erzählen", sagte er, als er sich neben mir auf das
Bett hinsetzte und meine Hand in seine nahm. Ich versuchte ruhig zu bleiben,
aber ich bekam Angst vor seinen bedeutungsschweren Worten. Auf einmal klang er
so ernsthaft!


"Gestern
Abend, im Park, da dachte ich noch, ich werde keine Affäre mit dir anfangen und
wir werden nicht miteinander schlafen“, fuhr er fort und streichelte dabei
meine Hand. „Ich wollte vernünftig sein und mich beherrschen. Aber nachts, als
ich lange nicht einschlafen konnte, ist mir klar geworden, dass mir das Ganze
sowieso schon außer Kontrolle geraten ist. Du hast in mir etwas ausgelöst, was
ich nicht mehr aufhalten kann.“ Robin sah mich so bedeutungsvoll an, dass ich
vor Spannung die Luft anhielt. „Du weißt, dass ich mit Claire schon mehrere
Jahre zusammen bin und ich liebe sie wirklich. Wir sind ein tolles Team, wir
passen gut zusammen und wir ergänzen uns wunderbar."


Warum
muss er mir das erzählen?,
fragte ich mich verstört. Das tut mir weh und ich will es nicht hören! Robin
merkte meine Unruhe, als ich den Blick von ihm abwendete und er sprach schnell
weiter: "Nein, bitte, Diana, hör mir zu, ich bin noch nicht fertig. Ich
will dass du es hörst, es ist wichtig.“ Nickend schaute ich ihn wieder an und
er erzählte weiter: „Ich wollte sagen, ich bin im Prinzip sehr glücklich mit
Claire, aber es fehlt mir doch etwas und das habe ich durch dich erkannt.“
Robin schwieg eine Weile und jetzt wich er meinem Blick aus. Ich vernahm etwas
wie Schmerz oder Bitterkeit auf seinem ernsten Gesicht und er versuchte sie vor
mir zu verbergen!


„Ich
habe seit drei Jahren kein Liebeslied mehr geschrieben. Immer wieder versuche
ich es, aber es geht nicht. Es fühlt sich wie eine Sperre an. Ich kann
problemlos Songs über alles mögliche schreiben, nur nicht mehr über die
verrückten Gefühle, die man als Verliebter erlebt. Ich kann mich nicht mehr in
diesen besonderen emotionalen Zustand versetzen, den ich brauche, um eine
glaubwürdige Ballade zu schreiben. Ich kann mich nicht länger erinnern, wie es
ist, wenn man sich nach jemandem verzehrt, wenn man rastlos in diesem inneren
Feuer glüht, wenn man alles andere vergisst und nur noch mit jemandem zusammen
sein will. Es ist schon so lange her, dass ich das empfunden habe...“


Mit
Bedauern in seiner Stimme gestand mir Robin, wie er an seiner kreativen
Blockade litt und überraschte mich damit völlig. Nichtmal im geringsten hätte
ich bei ihm eine Schaffenskrise vermutet. Plötzlich lächelte er wieder sanft,
als er mich anschaute und weiter sprach:


„Aber
gestern, Diana, habe ich diese Gefühle noch mal gespürt. Ich habe mich gegen
sie gewehrt, ich wollte sie ausmerzen und unterdrücken, weil ich loyal und treu
bleiben wollte. Doch auch wenn ich die Gefühle, die du in mir geweckt hast
nicht auslebe, werden sie trotzdem da sein, ich bin schon längst fremdgegangen.
Verstehst du, was ich meine? Ich kann es nicht mehr rückgängig machen“, drückte
Robin fester meine Hand. „Diese Verliebtheit, die ich für dich empfinde, ist
ein größerer Vertrauensbruch als körperliche Untreue. Gestern Nacht, als ich
dich im meinem Bett so sehr vermisste und mich nach dir sehnte, verstand ich
plötzlich, dass du ein besonderes Geschenk bist, das ich einfach annehmen muss.
Ich bin ein Künstler und ich brauche neue Energien für meine Musik. Ja, ich
weiß, ich bin ein Egoist und denke nur an mich, aber heute beim Konzert
bemerkte ich, wie frisch und erneuert ich mich fühlte. Deine Anwesenheit hat
mir verdammt gut getan, die Leidenschaft die du in mir erweckt hast, wirkte
sich unglaublich positiv auf meine Kreativität und den Ausdruck beim Singen
aus. Auch Tony sagte zu mir, dass ich heute auf der Bühne wie ausgewechselt
war. Und so habe ich mich auch gefühlt. Das alles verdanke ich dir! Als du in
der Bar für mich mein Lied gesungen hast, dachte ich, Gott!, mit welcher
Intensität singt sie, mit welchen großen Gefühlen! So habe ich selber schon
ewig nicht mehr gesungen! Es war wie eine Offenbarung für mich, ich erkannte
klar meine innere Situation. Diana, du hast mich verzaubert und entzaubert
gleichzeitig, als Künstler und auch als Mann. Und ich will dich ganz haben, ich
will die Stunden, die uns zur Verfügung stehen, so nah bei dir sein, wie es nur
geht!"


Robin
erzählte die ganze Zeit mit so viel Leidenschaft in der Stimme, dass ich ihn
nur staunend und zerfließend vor Glück anschauen konnte, unfähig zu sprechen.
Stürmisch zog er mich in seine Umarmung und drückte mich kräftig an seine
breite Brust.


"Sag
was, warum schweigst du?" fragte er und hielt mich immer noch fest.


Ich
kämpfte aber still mit meinen Tränen, völlig überwältigt von Robins Worten, mit
dem Gesicht in seinem nassen Haar versteckt, das so aufregend anders als das
Haar vom Max duftete, obwohl es mit dem gleichen Kräutershampoo gewaschen
wurde. Robin gestand mir gerade, dass er sich in mich verliebt hat und das war
etwas, was ich mir nicht mal in meinen kühnsten Träumen erhofft hatte! Aber es
tat auch weh, es war ein neuer Stich direkt ins Herz. Jetzt, wo ich weiß,
dass er verliebt in mich ist, wird es noch schmerzhafter ihn gehen zu lassen...


"Warum
weinst, Baby?", schaute er mich verwundert an.


"Robin,
ich bin so glücklich, so unbeschreiblich glücklich, aber auch so traurig! Wenn
du nur wüsstest, was ich für dich empfinde," flüsterte ich unter Tränen. 


"Ich
glaube, ich weiß es, Baby, du hast es mir gestern durch das Lied erzählt",
entgegnete Robin leise und lächelte, als er mir die Tränen wegwischte. Also
hat er doch erahnt, dass ich meine Gefühle bei dem Song nicht nur vorgespielt
habe!


"Ich
bin so ein verfluchter Egoist!", sagte er dann kopfschüttelnd. "Die
ganze Zeit war ich nur besorgt, was ich alles verlieren kann, wenn ich meine
Gefühle für dich zulasse, aber du bist diejenige, die mehr zu verlieren hat.
Ich habe dich benutzt, Baby, ich dachte nicht daran, wie du dich fühlen wirst,
wenn ich wieder weg bin! Es tut mir so leid." Robin drückte mich wieder
fest an seine Brust und streichelte beruhigend mein Haar. Ergriffen versuchte
ich meine Gedanken zu ordnen und ich sprach mit emotionsgeladener Stimme:
"Robin, es sollte dir nichts leid tun, du hast mir das schönste Geschenk
gegeben, du hast meine sehnlichsten Träume erfüllt! Du kannst dir nicht
vorstellen, wie glücklich und berauscht ich mich mit dir fühle! Das wird mir
kein anderer Mann so schnell geben können, es ist einmalig. Du hast mich nicht
benutzt, ich wollte es so wie es zwischen uns kam. Wenn ich dir dabei geholfen
habe und dich als Musiker inspiriert habe, ist mein Glück nur noch
größer."


"Baby,
du bist so wunderbar", sagte er bei diesen Worten und bedeckte mein Gesicht
mit zärtlichen Küssen. 


"Ich
wusste, welches Risiko ich eingehe, als ich mit dir die Bar verlassen habe.
Aber ich war bereit es einzugehen, nur um mit dir zusammen zu sein. Es ist
nicht deine Schuld, es ist niemandes Schuld, es ist einfach Schicksal", überzeugte
ich ihn weiter und meine Tränen versiegten dabei.


"Vielleicht
ist es wirklich Schicksal, wenn es so was wie Schicksal gibt", lächelte
Robin zustimmend.


"Wir
sollen lieber aufhören, an das Morgen zu denken", sagte ich zuletzt
entschlossen und küsste seine Schulter.


"Ja,
du hast völlig recht, genießen wir das Hier und Jetzt." Mit sanfter Stimme
stimmte Robin mir zu und führte meine Hand an seine Lippen. Er küsste mir einen
Finger nach dem anderem, ganz sachte und unbeschreiblich zärtlich. "Deine
Hände gefallen mir. Dadurch, dass deine Fingernägel so kurz sind, kann man sie
viel besser küssen“, streichelte mich dabei seine leise, tiefe Stimme. 


Mit
geschlossenen Augen überließ ich mich dieser sinnlichen Zärtlichkeit, die mich
wunderbar entspannte und zugleich erregte. "Baby, es gibt noch etwas,
worüber wir reden müssen", sagte Robin so vorsichtig, dass ich fragend
wieder die Augen öffnete. "Verhütest du, oder muss ich Kondome
benutzen?" 


Diese
äußerst unromantische Frage überraschte mich wie eine kalte Dusche, aber sie
hatte durchaus ihre Berechtigung. "Nein, musst du nicht, sei
unbesorgt", antwortete ich schnell. 


"Gut“,
nickte Robin beruhigt, „dann bleibt noch die Safer Sex Frage. Wenn du darauf
bestehst, nehme ich gerne ein Kondom, du kennst mich ja nicht wirklich. Ich
lasse mich regelmäßig auf AIDS testen, Claire zu liebe, sie vertraut meiner
Vergangenheit nicht. Ich bin negativ, das kannst du mir glauben." 


O
nein, daran habe ich überhaupt nicht gedacht! In meinem Kopf gab es bis jetzt keinen
Platz für solche vernünftigen Gedanken und ich war Robin dankbar, dass
wenigstens er seinen Verstand nicht ganz ausgeschaltet hatte. "Robin, ich
glaube dir, du brauchst kein Kondom zu nehmen. Nur ich... ich habe bis jetzt
noch nie einen AIDS - Test machen lassen, ich hielt es nicht für nötig",
sagte ich mit leicht gesenktem Blick. 


"Das
habe ich mir gedacht", lächelte Robin darauf. "Nun, ich denke, ich
kann dir auch vertrauen und ich verzichte lieber auf Kondome, wenn es für dich
in Ordnung ist. So... und jetzt sollten wir uns nur noch den angenehmen Dingen
widmen… Ich will endlich deinen Körper spüren, Baby", sprach Robin
plötzlich mit verführerisch heiserer Stimme und blickte mich so verlangend an,
dass ich merkte, wie ich aufgeregt errötete. Er nahm meine Hand und seine volle
Lippen schlossen sich feucht und warm um meinen Ringfinger. Ich verspürte seine
verspielte Zunge und vor Genuss biss ich mir auf die Lippe, als er fester
meinen Finger einsaugte. Gerade entdeckte er eine neue erogene Zone an meinem
Körper, die ich bisher noch nicht gekannt hatte. Und das ist bestimmt noch
nicht alles, erahnte ich erwartungsvoll. Mit gesenkten Augen atmete ich
immer schwerer und tiefer, so dass Robin mit selbstgefälligem Ausdruck im
Gesicht meinen Finger langsam aus seinem heißen Mund losließ.


"Ich
mag es, wie du schnell reagierst. Das macht mich wahnsinnig an", raunte er
mit leisem, sinnlichen Tonfall. Und mich macht es an, wenn du so mit mir
sprichst, erwiderte ich nur in meinem Geist.


"Steh
auf!" befahl er mir plötzlich. Willig erhob ich mich und Robins Hände
verschwanden ohne Eile unter meinem kurzen Rock. Mit Fingerspitzen ertastete er
liebkosend meine nackte Haut zwischen den Strümpfen und dem Slip, bis ich
genussvoll erschauderte. Der enge Rockteil störte ihn und entschlossen schob er
ihn etwas höher. Dabei schaute er mir die ganze Zeit in die Augen und sein
Blick war wieder so gebieterisch und bestimmend wie nach dem Konzert, so dass
ich mich ihm völlig ausgeliefert fühlte. Kaum spürbar streichelte er meine
weiche, empfindsame Haut auf der Innenseite der Schenkel, immer höher, bis ich
instinktiv meine Beine etwas spreizte. Doch als seine Finger den Saum meines
Slips erreichten, verweigerte er mir die erwartete Berührung und lieber
umfasste er fest meine Pobacken. Mit berechnender Langsamkeit zog er mir den
Slip aus. Dabei streifte er mit warmem Mund über meinen Bauch und löste eine
lustvolle Wallung unter meiner mit Gänsehaut bedeckten Haut aus. Er stand auf
und während unsere Münder sich hungrig aufeinander pressten, löste er Schritt
für Schritt geschickt die Schnürung an meinem Kleid und befreite meine Brüste
aus dem engen Korsett. "Sie sind so schön, so sexy," bewunderte er
sie in seinen beiden Händen, als wir uns atemlos von dem Kuss lösten. Er
knetete sie zärtlich und vom Genuss öffnete ich leicht die Lippen. Robin
durchschaute meine ungeduldigen Gedanken und blickte mich herausfordernd an.
“Willst du, dass ich sie küsse?” Ich hauchte ein verzweifeltes "Ja!"
aus und erglühte noch mehr. Er ließ mich um den Genuss betteln, den er mir
verschaffte! Das Spiel, das er mit mir spielte, törnte mich unglaublich an. Wie
schaffte er es bloß, unser wildes Verlangen so beherrscht zu kontrollieren? Am
liebsten würde ich ihn anflehen, er sollte mich sofort und ohne weiteres
Vorspiel nehmen, wild und ungezügelt, so sehr verzehrte ich mich nach ihm. Aber
ich tat es nicht, ich genoss diese quälend süße Verzögerungstaktik genauso wie
er. Robin ließ sich wieder aufs Bett nieder und zog mich an sich. Rittlings
setzte ich mich auf seinen Schoß und mein enges Kleid rutschte dabei noch höher
und entblößte so meinen nackten, vor Lust überfluteten Schritt. Nur noch das
Handtuch um Robins Lenden trennte unsere erhitzten Körper voneinander... Robin
vergrub endlich sein Gesicht in meinen Brüsten, die sich so sehr nach seinem
heißen Mund sehnten. Ich hielt seinen Kopf in meinen Händen fest, wie in Angst,
dass er zu schnell aufhören würde und tauchte die Finger in seine dichte,
feuchte Mähne ein. Er schaute mir immer wieder in die Augen, mit brennendem, unverwandten
Blick, während seine Lippen und seine Zunge ausgiebig meine hart
angeschwollenen Brustwarzen liebkosten und ich mühsam mein lautes Stöhnen zu
unterdrücken versuchte. Ich geriet fast in Verlegenheit, als mein Körper so
wild auf seine Zärtlichkeiten reagierte. Etwas ähnliches hatte ich vorher noch
nie erlebt. Mein sexuelles Empfinden erweiterte sich durch Robin um eine neue
Dimension, die ich nicht für möglich gehalten hätte und ich fühlte mich bei ihm
so jungfräulich, als ob es keine anderen Liebhaber vor ihm gegeben hätte. Wenn
ich mich fester an Robin anschmiegte, spürte ich durch das Handtuch seine harte
Erregung, die mich nur noch mehr anheizte und mein Verlangen nach ihm wurde
immer unerträglicher. 


„Heb'
die Hände hoch“, murmelte er mir zu und half mir das Kleid über den Kopf
auszuziehen. Er warf es auf den Boden, ohne den Blick von mir abzuwenden. Mit
einem zufriedenen Seufzer legte er sich auf das Bett hin und zog mich zu sich,
so dass er unter mir lag und ich seinen ganzen Körper auf meiner nackten Haut
fühlen konnte. Wir küssten uns stürmisch, wie besessen, immer wieder, bis wir
außer Atem waren und unsere Lippen schmerzten. Robin lockerte seine Umarmung,
mit der er mich an sich presste und endlich konnte ich mich seinem Körper
widmen, der so einladend und verlockend unter mir lag. Er überließ sich mir mit
geschlossenen Augen und mit einem tiefen Seufzer, offensichtlich begierig auf
meine Liebkosungen. Mit durstigen Lippen schmeckte ich die samtige, gebräunte
Haut an seiner glatten Brust ohne störende Haare. Meine forschende Zunge
erweckte seine zarte, rosige Brustwarzen, die augenblicklich reagierten und
erstarrten. Robin sufzte wieder lasziv auf. Damit spornte er mich nur noch mehr
an und mit gieriger Hingabe küsste ich seinen durchtrainierten sexy Bauch, auf
dem bei jedem Ausatmen reliefartig seine festen Muskeln hervortraten. Langsam
näherte ich mich der Wölbung unter dem Handtuch. Er ist so schön! So
wunderschön!, bewunderte ich ihn in Gedanken, trunken und benommen von
Robins magnetisierender Anziehungskraft, die mich völlig beherrschte und
fesselte. Das Handtuch um seinen Hüften hatte sich gelöst und als ich es
fieberhaft wegziehen wollte, wich er mir aus und erhob sich aus dem Bett.
Erwartungsvoll lehnte ich mich auf meine Ellbogen zurück und bestaunte ihn. Mit
einer verführerischen Bewegung ließ er das Handtuch los, dass es auf den Boden
fiel und seine pralle Erektion preisgab. Fast verschluckte ich mich vor
Aufregung, als er nackt und in seiner vollen Schönheit vor mir stehen blieb. Mein
Atemt stockte und mein Innerstes verzehrte sich schmerzhaft nach ihm und nach
seiner aufgerichteten Männlichkeit, die sich mir so einladend und
herausfordernd entgegenstreckte. Noch nie weckte ein Mann in mir so eine
heftige Begierde wie Robin in diesem Augenblick!


"Willst
du mich?" fragte er mich mit lusterfüllter, rauer Stimme. Ich nickte nur
und starrte weiter wie verwunschen auf ihn. "Sag es laut, ich will es
hören!", befahl er mir und genoss es, mich so überwältigt zu sehen.


"Ich
will dich, jetzt gleich!" bettelte ich leise, aber völlig aufgelöst; ich
konnte diese süße, brennende Qual tief in meinem Bauch nicht länger ertragen,
alles in mir schrie nach Befriedigung, die er mir so unerträglich lange
verweigerte! "Komm zu mir, ich will dich spüren," drehte ich den
spontanem Impuls folgend den Spieß um und spreizte schamlos meine Beine.
Langsam glitt ich mit den Fingern meinen Venushügel herunter und ertastete
meine stark angeschwollene, feuchte Bereitschaft. Dabei schaute ich ihm
herausfordernd in die Augen. Es funktionierte. Das machte ihn so an, dass er
sich nach einigen Augenblicken des Betrachtens endlich wild atmend auf mich
stürzte. Er schob meine Hand weg und schob mir seine Zunge tief in den Mund
rein. Ich spürte seine rechte Hand, die mir ungezügelt die Schenkel öffnete und
ein kurzer Lustschrei entwich mir, als seine Fingern endlich meine
empfindlichste Stelle berührten. Trotz seiner Erregung streichelten sie mich
zärtlich und ohne Eile... Sie erforschten mich gekonnt und aufmerksam, sie glitten
gefühlvoll in mich hinein und wieder heraus... „Du zerfließt regelrecht“,
raunte er lüstern und schob seine Finger genüsslich noch tiefer in meine
verflüssigte Hitze, was mir ein weiteres lautes Stöhnen entlockte.


"Komm
zu mir!", flehte ich ihn wie verzweifelt an und griff nach seinem harten
Phallus, den ich heiß an meinem Schenkel fühlte, aber Robin verweigerte sich
mir und hielt meine Hand fest.


"Nein,
noch nicht, erst wenn du kurz davor bist. Ich werde es in dir nicht lange
aushalten können, bin zu sehr erregt", erklärte er mir halblaut und
liebkoste mich weiter. Ich musste ihm gehorchen, ich hatte keine Kraft um ihm
widersprechen zu können. Unter seinen Fingern, die mich geschickt massierten,
zerfloss ich gänzlich. Ich bebte unter seinem Mund, der heftig meinen Hals und
meine vor Erregung schmerzenden Brustwarzen küsste, und bald konnte ich vor
Lust nicht mehr denken. Ich raste nur noch meinem Höhepunkt entgegen und
stöhnte immer lauter. Mit freier Hand hielt Robin mir plötzlich sanft den Mund
zu und diese ziemlich dominante Geste steigerte nur noch mein Lustempfinden.


"Schau
mir in die Augen, Baby... ich will in deinen Augen sehen, wie du kommst!,"
feuerte er mich murmelnd an. Bei seinen Worten spannte sich mein Körper zum
Zerbersten an und wieder griff ich nach seinem Schwanz. Er fühlte sich heiß und
feucht an und unruhig zuckte er in meinem festen Handgriff. Schon bald konnte
sich auch Robin nicht länger beherrschen. Seine Lenden bewegten sich von
alleine in leichtem Rhythmus und er seufzte laut, bevor er sich entschlossen
aus meiner Hand befreite. Er stützte sich über mir auf und verrückt vor
Bedürfnis nach Erfüllung drückte ich ihm drängend mein Becken entgegen. Mit
einem tiefen Stoß drang er in mich ein und mein Körper umschlang ihn gierig und
triumphierend. Endlich fühlte ich ihn ganz! Robin bewegte sich erst
zurückhaltend, als ob er unsere Nähe ganz bewusst wahrnehmen wollte, aber mein
sich steigernder, nicht mehr kontrollierbarer Rhythmus, getrieben von dem
verzweifelten Verlangen nach Befriedigung, riss ihn augenblicklich mit. Er
stieß schneller und heftiger zu, so wie mein rasender Körper es wollte. Ich
verschmolz mit ihm und mit meinem ganzen Wesen gab ich mich der Ekstasewelle,
die mit ungeahnter Stärke auf mich zurollte, völlig hin. Mit den Fingern in
seinem Rücken klammerte ich mich an Robin fest, wie versteinert im beginnenden
Höhepunkt. Ohne das Tempo, mit dem er mich in die Ekstase trieb, zu
verlangsamen, beobachtete er aufmerksam, wie sich mein ganzer Körper wie ein
Bogen vor dem Abschuss anspannte, kurz bevor ich ohne die Augen zu schließen
mit noch nie erlebter Intensität abstürzte, völlig überwältigt von den süßen
Zuckungen, die meinen Körper heftig durchschüttelten. Endlich erlangte ich die
ersehnte Erlösung. Dadurch dass mir Robins Hand den offenen Mund bedeckte,
konnte ich meine Lust nicht laut rausschreien. Stattdessen implodierte ich mit
gedämpftem Stöhnen und die Wellen, die durch mich rasten, empfand ich so nur
noch intensiver. Mein Orgasmus befreite Robin endgültig vor jeglicher Zurückhaltung
und er steigerte zusätzlich seinen eigenen Genuss. Ohne mir eine kurze Pause zu
gönnen um wieder zu mir kommen zu können, beschleunigte er sein Tempo. Mit
jedem seiner Stöße fühlte ich ihn jetzt noch tiefer in mir und sie verlängerten
das langsame Verebben in meinem Körper. Ich umschlang ihn fest mit meinen
Beinen und wölbte ihm meine Hüften entgegen, um ihn noch tiefer in mir zu
spüren. Um mich ihm noch mehr hingeben zu können und den unbeschreiblichen
Genuss, den sein Körper mir verschaffte, noch besser auszukosten. Er hielt
meinen Blick fest und die hemmungslose Begierde in seinen Augen verdoppelte nur
noch mein Lustempfinden. Du gütiger Gott, wie ist es bloß möglich einen Mann
so intensiv zu spüren?? Nach wenigen kurzen Augenblicken ergoss sich Robin
leise stöhnend und mit wunderbar verklärtem Gesichtsausdruck in mir. 


Er hielt
mir immer noch den Mund zu und seine Finger lösten sich erst langsam, als sein
ganzer Körper sich allmählich entspannte und er ruhig und schwer auf mir liegen
blieb. Noch nicht ganz beisammen atmete ich einige Male tief ein und aus und
hielt ihn mit beiden Armen fest, während mich ein Tränenschwall überwältigte.
Wir waren in diesem Augenblick eins. Ich wusste nicht mehr, wo ich endete und
wo er anfing. Unser Körper und Geist verschmolzen ineinander in einer Einheit,
die man sonst nur noch in religiöser Ekstase erleben kann. Oder eben bei
außergewöhnlich gutem Sex, wo sich der Verstand mit allen störenden Gedanken
zurückzieht und nur noch das pure, ungetrübte Bewusstsein übrig bleibt, das
transformiert durch völlige Hingabe und Loslassen bei extremem, körperlichen
Genuss flüchtig eine höhere Ebene des Seins erblicken kann. Ich spürte mich
tief verankert in meinem Körper, doch gleichzeitig befand ich mich in einem
vergeistigten, transzendentalen Zustand, als ob mich nach langer Meditation
plötzlich ein Blitz der Erleuchtung getroffen hätte. Körperlich, emotional und
geistig wurde ich mit einem Mann vereint, der mich zwar schon am gleichen Tag
verlassen wollte, aber mir wurde klar, dass wir auf eine besondere Art für
immer miteinander verbunden bleiben würden. Unsere kurze Begegnung war
intensiver und bedeutender, als manches gemeinsames Leben und ich musste nicht
diejenige beneiden, die auf ihn wartete. Das, was ich von Robin bekam, war so
einmalig, dass ich noch mein ganzes Leben lang davon zehren würde... Ich befand
mich im Zustand puren Glücks und die Tränen, die mir in die Ohren liefen, waren
Freudentränen ohne bitteren Nachgeschmack. Grenzenlos zufrieden lauschte ich
seinem gleichmäßigen Herzschlag, den ich auf meiner Brust pochen spürte.


"Bin
ich zu schwer?" fragte Robin, als ich irgendwann seufzend ausatmete. Er
hob sein Kopf hoch, um mich besser anschauen zu können.


"Ein
bisschen", erwiderte ich. Robin stützte sich auf seine Arme und nur ungern
ließ ich ihn aus mir hinausgleiten. Er drehte sich auf den Rücken und zog mich
zu sich. Wir küssten uns mit gestillter Zärtlichkeit und ich legte meinen Kopf
an seine Brust. Robins Fingerspitzen streichelten zärtlich mein Gesicht und
spielten mit meinem Haar. 


"Ich
würde gerne dazu was sagen, aber ich finde einfach keine passenden Worte, außer
dass es einmalig war", sagte er anschließend ernst.


"Ich
weiß, was du meinst, ich bin auch sprachlos. So was erlebt man wahrscheinlich
nicht sehr oft", meinte ich, ohne ihn anzuschauen.


"Nein,
ganz bestimmt nicht."


Wie
schwiegen weiter und ich genoss die selige, fast feierliche Atmosphäre, die
sich über das Zimmer ausbreitete. Nach einer Weile hob ich meinen Kopf hoch und
schaute aus dem Fenster neben dem Bett. Es hatte aufgehört zu schneien, die
Nacht war sternenklar und der leuchtende Vollmond schien über die weißen
Dächer. Die kahle Platane vor dem Haus strahlte festlich in ihrem neuen weißen
Gewand, während sie stolz ihre schwer beladenen Äste zu meinem Fenster
ausstreckte. Die zugeschneite Straße lag jungfräulich und still zwischen den
Häusern und kein Auto traute sich als erstes eine Spur in sie reinzufahren. Die
Welt da draußen, aber auch um uns, schien stehen geblieben zu sein. Es war noch
früh, nicht mal um eins, verriet mir mein Blick auf den Wecker. Wir haben
noch so viel Zeit!, schnurrte ich fast vor wohliger Zufriedenheit und
schmiegte mich enger an Robins Brust, schwelgend in dem verschwenderischen
Gefühl des uneingeschränkten Glückes, des unfassbaren Wohlbehagens, wie ich es
in so einem Ausmaß noch mit keinem anderen Liebhaber empfunden hatte.


"Hast
du Hunger?" brachte ich mich mit dieser nüchternen Fragen nach einigen
Minuten selbst wieder in die wirkliche Welt zurück.


"Hm,
wenn du schon fragst – ja, den habe ich“, antwortete Robin. „Was gibt's
denn?"


"Nur
Pizza und italienisches Eis."


"Klingt
doch gut“, erwiderte er und streckte sich lang unter der Bettdecke.


"Wir
können im Wohnzimmer essen", schlug ich vor.


"O.k.,
ich zieh mir nur im Bad was an". Robin löste sich aus unserer Umarmung und
küsste mich noch auf meinen Bauch, bevor er nackt das Zimmer verließ. Auch ich
stand auf und suchte mir aus der Schublade einen frischen Slip aus. Dazu
schlüpfte ich noch in ein graues Sweatshirt, das Zimmer war trotz Heizung etwas
kühl. Meine schwarzen Strümpfe, die ich im Bett die ganze Zeit anbehielt, waren
verrutscht und ich zog sie wieder höher. Es sieht gut aus, nur Sweatshirt
und die Strümpfe, richtig sexy sogar!, warf ich noch einen selbstgefälligen
Blick in den Spiegel. Eigentlich fühlte ich mich noch nie im Leben so sexy wie
in diesem Augenblick, unmittelbar nach dem Sex mit Robin. Das war ein
herrliches Gefühl und ich badete ausgiebig darin. In der Küche legte ich die
noch warmen Pizzastücken auf zwei Teller, nahm das Eis aus dem Kühlschrank und
ließ es schmelzen. Teller, Eis und Getränkeflaschen brachte ich ins Wohnzimmer
und stellte alles auf den Tisch neben der roten Couch ab. Das Licht der großen
Lampe erschien mir zu grell und ich zündete lieber die Kerzen im großen
Kerzenständer auf dem Flügel an. Auch dieses Zimmer war durch die
Straßenlaterne und den Vollmondschein hell genug. Robin kam aus dem Bad und
schenkte mir einen zärtlichen Blick. Er trug eng anliegende schwarze
Boxershorts und T-Shirt, die seine makellose Gestalt perfekt betonten. Bevor
wir uns hinsetzten, schloss er mich in seine Arme und wir küssten uns lange.
Eine neue, süchtig machende Intimität herrschte zwischen uns, jetzt, wo unsere
Körper endlich ihren Durst aufeinander gestillt hatten. Wenigstens
vorübergehend, merkten wir, als unsere Küsse wieder leidenschaftlicher und
verlangender wurden. 


"Erst
müssen wir was essen", lachte Robin und warf sich auf die Couch.


"Na
dann, guten Appetit", wünschte ich.


"Ebenfalls.
Übrigens, der Nachtisch hat mir ausgezeichnet geschmeckt", antwortete
Robin und schaute mich neckisch an.


"Mir
auch", grinste ich selbstzufrieden, diesmal ohne Verlegenheit und nahm den
Teller in die Hand.


"Das
war wohl nicht zu übersehen", erwiderte er mit einem frechen Blick, der
mein Grinsen noch verlängerte und biss mit Vergnügen in die Pizza. Ich setzte
mich neben ihm hin und erst beim Essen merkte ich, wie hungrig ich eigentlich
war. Robin griff nach der Colaflasche und trank durstig mit riesigen Schlucken.


"Wenn
du willst, kannst du die Sektflasche aufmachen, ich habe leider kein Bier zu
Hause", entschuldigte ich mich bei ihm.


"Mach
nichts, ich trinke gerne Cola zur Pizza. Den Sekt trinken wir nachher. Bist du
Vegetarierin?", fragte er mich noch mit vollem Mund, als er merkte, dass
der Belag auf der Pizza fleischlos war.


"Ja,
schon seit einigen Jahren", nickte ich.


"Wie
kamst du dazu?"


"Dafür
gibt es mehrere Gründe. Hauptsächlich, weil mir die Tiere leid tun. Ich finde
es völlig unnötig, dass unschuldige Lebewesen sterben müssen, nur weil es
angeblich schmeckt sie zu essen. Aber das ist nur meine persönliche
Meinung", erklärte ich ihm kurz meine Entscheidung und hoffte, er würde
sich damit zufrieden geben. Unsere einzige Nacht wollte ich keinesfalls mit
irgendwelchen heiklen Diskussionen verbringen.


"Das
ist ein Argument. Nur, Mensch ist eben Alles-Esser, von unserer Evolution
her", erwiderte Robin und sah mich herausfordernd an. O nein, er möchte
tatsächlich darüber reden, stellte ich widerwillig fest und legte mein
Stück Pizza auf dem Teller ab.


"O.k.,
das mag so sein“, nickte ich. „Aber wir können uns auch weiterentwickeln,
besonders moralisch und ethisch, wir müssen nicht für immer wie die Jäger und
Sammler bleiben. Wir haben die freie Wahl und können aus Respekt und Mitleid
auf das Töten von Tieren verzichten. Es gibt ausreichend andere Nahrung, wir
leben in einer Welt, die uns vegetarische Lebensmittel im Überfluss bietet. Ich
würde auf jeden Fall Fleisch essen, wenn ich am verhungern wäre, aber hier, wo
ich lebe, ist das aus meiner Sicht nicht nötig."


"Das
stimmt auch, aber Fleischessen ist halt ein Teil unserer Tradition und Kultur
und das kann man nicht einfach wegleugnen", war Robin entschlossen sich
noch weitere Argumente von mir anzuhören und ich bemerkte es an seinem
verschmitzten Gesichtsausdruck, dass er Spaß daran hatte, mich so
herauszufordern. 


"Dann
ist es eben nicht meine Tradition“, zuckte ich unbeholfen mit den Schultern
darauf. „Die Tiere können sich nicht wehren, sie haben keine Wahl, aber ich
habe eine. Es ist das westlich-christliche Weltbild, das behauptet, dass wir
Menschen die Krone der Schöpfung sind und die Macht über alle anderen
minderwertigen Lebewesen haben. Nur, ich glaube nicht daran, also muss ich mich
auch nicht an diese Tradition halten."


Robin
beobachtete mich aufmerksam, während ich sprach. "Glaubst du denn nicht an
Gott?" fragte er mich ernst, bevor er wieder in die Pizza biss. 


"O
doch, sehr sogar. Aber nicht im konventionellen Sinne, ich bin eine Heidin aus
Überzeugung", antwortete ich und fühlte mich immer unbehaglicher bei
diesem unerwarteten Gespräch.


"Erzähl
mir mehr darüber, ich bin sehr neugierig“, ermutigte mich Robin. „Es ist schon
erstaunlich, dass du so starke Prinzipien hast. Ich habe zwar einige Freunde,
die Vegetarier sind, aber hauptsächlich aus gesundheitlichen Gründen. Ich
überlegte auch schon einige Male, auf Fleisch zu verzichten, weil es eben
gesünder wäre, aber es fehlte mir die Motivation und ich habe mir nicht so
viele Gedanken darüber gemacht. Was du gerade sagtest, ist schon ziemlich
überzeugend. Das mit den Traditionen ist wirklich sehr fragwürdig und relativ.
Ich liebe meinen Hund und der Gedanke, dass es in Asien vielerorts kulturell
und gesellschaftlich akzeptabel ist Hundefleisch zu essen, macht mich wütend
und auch hilflos", sagte Robin und verzog missbilligend seine schöne
Lippen.


"Siehst
du? So geht es mir mit allen Tieren!", fiel ich ihm ins Wort. "Für
mich gibt es keine schlechteren oder besseren Tiere - egal ob Hund oder eine
Kuh, eine Katze oder ein Huhn, alle sind fühlende Lebewesen und dürften nicht
einfach aus Lust getötet werden."


Robin
nickte nachdenklich: "So habe ich das noch nicht betrachtet."


"Aber
lassen wir das jetzt, ich habe keineswegs das Anliegen, dich vom Vegetarismus
zu überzeugen", wollte ich endlich das ungemütliche Thema wechseln.


"Nein,
nein“, ließ Robin immer noch nicht locker, „erzähl mir doch woran du glaubst,
oder woran du nicht glaubst". Er betrachtete mich mit leicht geneigtem
Kopf und mit beharrlichem Blick, während er sich mit dem letzten Stück Pizza in
der Hand leger zurücklehnte. Er machte es mir nicht gerade leicht. Wie sollte
ich ihm das in knappen Worten erklären, ohne mich dabei völlig bloßzustellen?
Oder ihn abzuschrecken? Robin nahm mich in dieser kürzesten Zeit
gründlich auseinander. Schon bei der ersten Begegnung brachte er mich dazu, mit
meiner musikalischen Darbietung alles von mir preiszugeben und genauso wie er
im Bett von mir absolute Hingabe verlangte, versuchte er erfolgreich noch in
meinen privatesten inneren Raum einzudringen. Er wollte mich offensichtlich
gänzlich haben, ohne Schonung und Vorbehalte! Mit einem leicht verzweifelten
Seufzer setzte ich mich auch gemütlicher hin und gab mir Mühe, mein Weltbild
mit wenigen Worten zu schildern: "Ich glaube nicht, dass man Gott in nur
eine einzige Religion reinpressen kann, egal ob Christentum, Islam oder
Judentum, oder egal welches andere religiöse System. Gott offenbart sich auf
verschiedene Art und Weise, oft kulturell-geographisch bedingt. Ich glaube auch
nicht, dass Gott nur ein Mann ist, er ist männlich und weiblich gleichzeitig,
also gibt es auch eine Göttin, die früher in allen vorchristlichen Religionen
verehrt wurde. Oder wie sie heute noch in Hinduismus und tibetischem Buddhismus
verehrt wird. Auch viele Neo-Kelten verehren verschiedene Aspekte der Großen
Göttin, das Interesse an diesem alten Wissen wächst stetig. Und ich glaube
nicht an einen strafenden, zornigen, ungerechten Gott, der uns verdammt und in
dieser Welt verrotten lässt, weil wir so sündig sind. Gott hat uns die Freiheit
gegeben zwischen Licht und Dunkelheit wählen zu können und damit bestimmen wir
selber unser Schicksal. Ich glaube auch daran, dass wir ewig sind und dass wir
in dieser Welt nicht richtig zu Hause sind, sondern nur zu Besuch und dass
unser wahres Zuhause in der spirituellen Welt ist. Unsere Körper sterben, nicht
aber unsere Seelen, wir inkarnieren uns immer wieder, um zu lernen, was wir
noch zu lernen oder zu erfahren haben." An dieser Stelle hörte ich auf und
wartete auf Robins Reaktion. "Soll ich noch weiter erzählen, oder reicht
es dir jetzt?" fragte ich zurückhaltend, als er mich nur schweigend ansah.
Ich wollte ihn ja nicht langweilen und er sollte auch nicht denken, dass
ich völlig durchgeknallt bin. 


"Erzähl
ruhig weiter, ich will alles über dich wissen, auch über deinen Glauben, der
sagt viel über einen Menschen aus", ermunterte mich Robin und goss Cola in
unsere Gläser nach.


"Gut,
wenn du es wirklich hören willst", lächelte ich immer noch verunsichert
und fuhr fort: "Die institutionellen Religionen sind mir meistens zu
intolerant, dogmatisch und stark patriarchalisch, deswegen gehöre ich auch
keiner bestimmten Kirche oder Organisation an. Ich versuche den Gott und die
Göttin in meinem alltäglichen Leben zu erfahren, ich meditiere, ich mache
kleine Rituale, die mich spirituell erheben und inspirieren, ich praktiziere
seit einigen Jahren Yoga und ich habe Respekt für alle religiösen Menschen,
solange auch sie Respekt und Toleranz für Andersgläubige zeigen. Eigentlich
gibt es nur eine wahre Religion und das ist für mich die Liebe zu Gott, alles
andere ist mir unwichtig." Ich zeigte auf meinen kleinen Altar neben dem
Flügel : "Schau, das ist mein Altar. Da ist alles drauf, was für mich von
Essenz ist." Robin erhob sich gleich und ging zu dem Schubladenschrank. Er
schaute sich die Bilder und Figuren an, eine nach der anderen. Dort standen
Buddha, Maria, Radha und Krishna, Shiva und Parvati, Sita und Ram, Ganesh,
Durga, Laxmi, Sarasvati, die keltischen Göttinnen Rhiannon, Morrigan und Epona,
griechische Artemis und einige Bilder von Engeln und verschiedenen spirituellen
Meistern. Ich folgte ihm und erklärte ihm die einzelnen Gottheiten, die er
nicht kannte. Robin lächelte verblüfft: 


"Wow,
was für eine Mischung! Und wer ist für dich der Wichtigste?" 


Stirnrunzelnd
überlegte ich kurz. "Hm, schwer zu sagen. Das alles sind verschiedene
Aspekte des Göttlichen, das so vielfältig und unbeschränkt ist. Ich denke, die
Große Göttin, die so viele Namen trägt, ist mir am liebsten, ich fühle mich zu
dem weiblichen Prinzip des Göttlichen besonders hingezogen“, zeigte ich auf das
wunderschöne Bild der Göttin mit blauen Augen und einer Blumengirlande um den
Hals. "Das ist die kosmische Mutter, die kreative Kraft, die der Gott
benötigt, um zu schaffen. Man sagt, hinter jedem großen Mann steht eine noch
größere Frau. Es scheint in der spirituellen Welt genauso zu sein wie
hier."


Robin
beobachtete noch eine Weile meinen Altar und dann drehte er sich zu mir. Sein
Blick verunsicherte mich immer wieder, weil ich nicht wusste, ob er mich ernst
nahm, oder sich nur lustig über mich machte. 


"Du
bist eine bemerkenswerte junge Frau, weiß du das?" , sagte er mit ernster
Stimme, trotz des Lächelns in seinen Augen. Darauf zog ich nur meine Schultern
hoch und senkte den Blick, innerlich zart berührt von seinen schmeichelnden
Worten. "Wie alt bist du eigentlich?"


"Bin
gerade vierundzwanzig geworden."


"Ich
habe dich jünger geschätzt, du wirkst noch so mädchenhaft und unschuldig. Außer
im Bett natürlich". Bei den letzten Worten grinste er wieder unverfroren
und ich errötete. Es ärgerte mich allmählich, dass ich bei seinen Bemerkungen
immer so schnell in Verlegenheit geriet, wie ein unerfahrenes Schulmädchen.
Robin ging zurück zu dem Tisch und versuchte die Sektflasche aufzumachen.
"Ich mache mir aus der Religion nicht mehr viel", erklärte er mir.
"Ich bin streng christlich erzogen und irgendwann hatte ich keinen Bock
mehr darauf, war mir alles zu steif und zu schwarz-weiß. Vielleicht muss ich anfangen,
anders an das Ganze ranzugehen, so wie du es machst.“ Mit geschicktem Griff
öffnete er die Flasche und ich reichte ihm die Gläser. „Am bequemstem ist es
einfach nicht darüber nachzudenken“, sagte er noch trocken und goss den Sekt in
das erste Glas ein. „Das was du mir gerade erzählt hast, war schon sehr
anregend für mich, ich mag Frauen, die auch meine grauen Zellen stimulieren und
nicht nur meinen Testosteronspiegel", lächelte er wieder neckisch. Das
erfüllte mich mit einer unschuldigen Freude. Ich offenbarte ihm einen sehr
persönlichen Teil meines Lebens, den ich sonst nicht so schnell preisgab und
der für mich eine intime Angelegenheit war. Aber Robin war längst kein Fremder
mehr für mich, erkannte ich glücklich. Während er noch das zweite Glas füllte,
holte ich die Eispackung aus der Küche. Schon immer pflegte ich die Unsitte,
Eis einfach aus der Verpackung zu löffeln und auch jetzt brachte ich keine
Eisschalen mit, sondern nur zwei Löffel. Ich setzte mich auf seinen Schoß und
nach dem Anstoßen fingen wir an, uns gegenseitig mit dem Eis zu füttern.


"Sag
mal, bist du eine Hexe?", fragte er mich plötzlich, während er mir den
vollen Löffel zu dem Mund führte. "Wieso, wie meinst du das?",
schaute ich ihn verwundert an und leckte den angebotenen Löffel ab. 


„Na ja,
die Hexen sind rothaarig, verehren die Göttin und wollen nichts mit den Kirchen
zu tun haben. Könnte es sein, dass du mich verhext hast?" Robin scherzte
offensichtlich, aber ich dachte für einen Augenblick, da könnte was dran sein.
So lange sehnte ich mich schon nach ihm, er kam plötzlich wie herbei geträumt
zu mir. Und ja, früher machte ich einige Hexenrituale, um ihn zu gewinnen. Aber
das war alles Kinderkram, oder nicht? Die starken Gefühle, die ich so lange für
ihn empfand, waren auch eine Art Energie, die sich vielleicht jetzt
manifestierte. Man schafft mit der Kraft der Gedanken die eigene Realität,
sagen mehrere spirituelle Lehren und davon war ich ziemlich überzeugt. Noch ehe
ich länger darüber nachdenken konnte, klingelte plötzlich mein Telefon und ich zuckte
aufgeschreckt zusammen. Wer könnte um die Zeit dran sein? Max? Bitte nicht! Fragend
schaute ich Robin an, der mir mit dem Kopf ein Zeichen gab. "Geh lieber
ran, vielleicht ist es Tony." Das überzeugte mich und ich stand auf und
lief zu dem Telefon, das auf der Kommode neben dem Balkon lag. "Hallo,
Diana hier", meldete ich mich ungeduldig.


"Hey
Diana, Tony hier, hoffentlich störe ich euch nicht?" begrüßte mich Tonys
verrauchter Bariton.


"Tony!
Nein, nein, du störst uns nicht, wir essen gerade Eis. Ich gebe dir gleich
Robin." Er stand schon neben mir und ich reichte ihm den Hörer.


"Tony,
alter Freund, was gibt's?" Während Tony erzählte, wechselte Robin
augenblicklich aus der lässigen Gemütlichkeit in eine aufmerksame, aber
geschmeidige aufrechte Haltung und hörte interessiert zu. Ich nutzte die Pause
und verschwand kurz ins Bad. Als ich zurückkam, stand Robin bei der Balkontür
und schaute nachdenklich heraus in die weiße Nacht. "Baby, ich habe gute
Neuigkeiten", drehte er sich zu mir, als er meine Schritte hörte. Er
näherte sich mir und reichte mir das volle Sektglas. Sein Gesicht strahlte
dabei vielversprechend. "Die Party dauerte länger als geplant, die Jungs
sind erst jetzt im Hotel angekommen. Joe hat keinen Verdacht geschöpft und ist
gleich in sein Zimmer gegangen. Tony hat an meine Tür das "Do not
disturb" Schild angehängt, so dass sich auch morgen früh keiner traut mich
zu stören. Die wissen ja alle, wie furchtbar schlecht ich drauf bin, wenn einer
mich zu früh aus dem Schlaf reißt“, sprach er gutgelaunt. „Joe muss gleich
morgen früh wieder ins Theater fahren, es gibt irgendwelche Probleme mit
unserem Equipment, keine Ahnung. Er und die Crew werden deswegen nicht zusammen
mit der Band mit dem geplanten Flug nach Y. fliegen, sondern erst am Nachmittag.
Wir fliegen also alleine, nur die Band und ich, in Europa müssen wir zum Glück
keine Bodyguards mitschleppen. Die Jungs fliegen dann gleich mit der
Anschlussmaschine nach Hause und ich bleibe noch einen Tag in der Stadt, weil
ich mich mit einem Filmchef treffen möchte. Er hat mir die Hauptrolle in einem
europäischen Film angeboten und ich möchte die Gelegenheit nutzen, um mit ihm
persönlich zu sprechen. Wir haben uns schon vor einigen Wochen verabredet und
er fliegt extra wegen mir ein. Mein Management wird zwar meckern, wenn ich ganz
alleine mit ihm spreche, aber es ist mir egal. Die können sich dann später mit
ihm unterhalten, erst will ich alleine hören, was der Typ mir zu bieten
hat."


Während
er einen Schluck trank, schaute er mir in die Augen und dann fragte er mich
bedeutungsvoll: "Möchtest du mit mir fliegen und bei mir im Hotel bis
morgen früh bleiben?"


"Was,
im Ernst? Wie stellst du dir das vor?" fragte ich verwirrt, aber schon
furchtbar aufgeregt bei dem Gedanken, noch einen weiteren Tag mit Robin
verbringen zu können!


"Unsere
Maschine fliegt kurz nach Mittag", fing Robin an, mir die Details zu
erklären. "Joe sammelt uns um elf ein und fährt mit uns zum Flughafen, um
uns sicher in das Flugzeug steigen zu sehen. Dann fliegen wir zusammen mit den
Jungs, auf deren Diskretion ich mich ja verlassen kann, und vom Flughafen
fahren wir beide ins Hotel, wo der Produzent für mich ein Zimmer reserviert
hat. Diese Möglichkeit für uns, die sich plötzlich so verlockend bietet, hatte
ich bis jetzt nicht im Sinn gehabt, es war ja geplant, dass wir gemeinsam mit
Joe und der Crew fliegen. Die Jungs wollen aber nicht bis Nachmittag hier
warten, weil sie sonst die Anschlussmaschine nicht mehr kriegen und sie erst
spät abends weiter fliegen können. Umsteigen wollen sie auch nicht, keiner hat
Lust darauf, stundenlang auf dem Flughafen rumzuhängen, die wollen schnellstens
nach Hause und Joe ist damit einverstanden. Unsere Minitour ist ja zu Ende und
sein Job somit so gut wie erledigt.“


Robins
Augen funkelten, als er mich anblickte und er mein Gesicht zwischen seine Hände
nahm. "Du reservierst dir ein Flugticket erster Klasse, steigst in das
Flugzeug und wenn wir unter uns sind, setzt du dich zu mir. Wenn wir landen,
fahren wir lieber mit getrennten Taxis ins Hotel, um zu vermeiden, dass jemand
Fotos von uns macht. Man weißt ja nie. Im Hotel nimmst du dir ein Zimmer und
dann sind wir noch einen halben Tag und eine ganze Nacht zusammen. Ich treffe
mich zwischendurch nur mit dem Filmboss, ansonsten haben wir die ganze Zeit nur
für uns. Na, wie gefällt dir das?" Robin klang begeistert und er fixierte
mich mit seinen blauen Augen, die mich wie immer ganz schwach werden ließen.
Auch abgesehen davon, konnte ich so ein reizendes Angebot nicht abschlagen.


"Natürlich
komme ich mit, sehr gerne sogar! Bist du wirklich sicher, dass es kein Risiko
für dich ist?", äußerte ich trotz riesiger Begeisterung auch meine
Bedenken.


"Da
bin ich mir sicher“, nickte Robin. „Wenn Joe und die Crew nicht dabei sind,
haben wir nichts zu befürchten. Nur am Flughafen darf uns niemand zusammen
sehen, falls wir doch auffallen und zufälligerweise irgendwelchen Reportern
über den Weg laufen. Der Filmboss hat für mich ein Zimmer in einem ruhigeren
Hotel gebucht, wo mich keiner so schnell erwarten würde und die Presse weiß
auch nicht Bescheid, dass ich einen Abstecher mache. Alle, auch die Fans,
denken, wir fliegen heute gemeinsam direkt nach Hause und sie werden mich in
der Stadt auf keinen Fall erwarten."


Wir
tranken noch einmal auf diesen Plan und küssten uns begeistert.


"Komm,
essen wir das Eis, bevor er ganz schmilzt", schlug ich vor und nahm seine
Hand. Wir warfen uns wieder auf die Couch und löffelten das weich gewordene Eis
auf. Dabei küssten wir uns ununterbrochen und leckten uns gegenseitig
tröpfelnde Eisspuren von den Fingern und Lippen ab. Wir lachten und genossen
unbeschwert die Nähe zwischen uns, jetzt wo wir wussten, dass wir wie vom
Himmel noch mehr Zeit zur Verfügung geschenkt bekommen hatten. Er macht mich
von Augenblick zu Augenblick glücklicher!, stellte ich in meiner
berauschenden Verliebtheit fest. Ich küsste ihn überschwänglich, immer wieder,
ich konnte mich an Robins Lippen und seinem köstlichen Geschmack einfach nicht
satt küssen. Süchtig, ich bin süchtig nach seinen Küssen!, gestand ich
mir und küsste ihn noch mal. Wir leerten die komplette Eisschachtel. Robin
schaute zum Flügel, als wir die Löffel abgelegt hatten und ich satt von seinem
Schoß auf die Couch rutschte. "Können wir um die Zeit noch spielen?" 


"Ja,
wenn es nicht ganz laut ist, die Nachbarn sind zum Glück sehr tolerant. Sie
ertragen auch nachts meine Musik, dafür muss ich ihre wilden Partys tolerieren.
Wir ergänzen uns ganz gut", erwiderte ich.


„Gut,
dann wollen wir mal“, verabschiedete sich Robin von mir mit einem Küsschen und
setzte sich an den Flügel. Leise Akkorde spielend schaute er sich um und zeigte
schließlich mit dem Kopf auf das große Portrait, das an der Wand hing: „Wer ist
das?“


"Das
ist Franz Liszt," antwortete ich.


"Aha,
der große Pianist."


"Ja,
er war der Größte. Der erste Superstar in der Geschichte der Musik. Er war ein
richtiger Magier auf dem Flügel und ein sehr attraktiver Mann dazu. Mit seinen
Auftritten löste er eine Massenhysterie aus, genannt Lisztomanie, ein Phänomen,
das bis dahin unbekannt war“, erklärte ich ihm mit Freude. „Die Frauen wurden
ohnmächtig bei seinen Konzerten, sie kreischten, rauften sich um seine
Handschuhe, die er immer absichtlich auf dem Flügel liegen ließ, sie sammelten
seine Zigarrenstummel wie kostbare Reliquien und hüteten sie in ihren Ausschnitten
und das Publikum trug ihn öfter auf den Händen bis zum Hotel. Er war ein großer
Womanizer und hatte unzählige Affären, wie ein waschechter Rockstar eben. Ich
würde sagen, er hat die Groupies erfunden“, lachte ich, als Robin einen
überraschten Gesichtsausdruck machte. „Abgesehen davon war er ein begnadeter
Komponist und hat viele unvergessliche Stücke geschrieben." Während ich
Robin so inbrünstig über Liszt erzählte, kam ich richtig ins Schwärmen und er
lächelte, als er das merkte. 


"Wow,
wie cool, ich dachte die Klassiker waren alle langweilig und anständig. Das ist
ja hochinteressant", kommentierte er vergnügt. 


"Liszt
ist mein Lieblingskomponist und mein Idol seit meiner Kindheit", erklärte
ich ihm ausführlicher meine große Leidenschaft für diesen Ausnahmekünstler.
"Hauptsächlich wegen ihm habe ich mich entschieden, Musikerin zu werden.
Seine Musik und seine Persönlichkeit haben mich unglaublich inspiriert und
beeinflusst. Er ist für mich in der klassischen Musik so was ähnliches, was du
in der Popmusik bist“, schmeichelte ich ihm und lächelte. Natürlich übertrieb
ich, aber in Robin war ich verliebt auf ähnliche Art wie in Liszt, der meine
erste Liebe war.


"Danke!
Das ist ein sehr schönes, aber unangemessenes Kompliment, das ich mit
Sicherheit nicht verdiene", erwiderte Robin mit einem aufrichtig
bescheidenen Lächeln. "Hat er auch Opern geschrieben?"


"Nein,
leider nicht, dafür aber viele wunderbare Lieder. Die sind teilweise unbekannt,
sie sind schwer zu singen und sind sehr emotional und auch dramatisch",
klärte ich ihn auf. “Nur wenige Sänger singen sie heutzutage, was ich sehr
schade finde, sie verdienen mehr Anerkennung“, fügte ich noch mit Bedauern zu.


"Wenn
das so ist, dann weißt du, was deine Aufgabe ist", blickte mich Robin
bedeutungsvoll an. "Bitte, sing mir was von ihm vor", äußerte er
unerwartet seinen Wunsch, sichtbar fasziniert von meiner nicht alltäglichen
Begeisterung für Liszt. Das tat ich gerne, ich schlug das Notenalbum auf und
reichte es ihm."Hier, das Lied heißt Oh! Quand je dors, du kannst
die englische Übersetzung lesen. Oh, when I sleep ist mein Lieblingslied
von Liszt." Robin machte mir Platz am Flügel und begab sich wieder zur
Couch, wo er lässig halbliegend Platz nahm und mich erwartungsvoll anschaute.
Leise begann ich zu spielen und zu singen, beflügelt und beseelt von den beiden
Männern, die ich in meinem Leben am meisten bewunderte und liebte. Es erschien
mir völlig abgefahren, dass ich gerade Robin meine große Leidenschaft für Liszt
offenbarte und dass er mich selber dazu gebracht hatte. Er entblätterte
mich immer mehr...


 


"O
wenn ich träume,


komm
und bleib' stehen an meinem Bett, 


berühre
meinen Mund mit deinem Atem...


Dein
Blick erhebt sich über mein Gesicht wie ein Stern 


und
der dunkle Traum nimmt sein Ende...


Küsse
meine Lippen, da wo ein flammender Blitz der Liebe flackert,


von
Gott gesegnet, und werde vom Engel zur Frau...


plötzlich
wird meine Seele erwachen...


O
komm, o komm!


 


Ich sang
nicht mit voller Lautstärke, und so wirkte die Musik noch zärtlicher und
sehnsuchtsvoller. Robin folgte dem Text und lauschte dem wunderschönen Lied.
Während ich sang, öffnete ich mein Herz noch weiter. Ich gab mich meinem Traum
völlig hin, ich scherte mich nicht um morgen und übermorgen, mein Glück befand
sich in diesem Augenblick und nur das zählte. Ich wollte noch nicht aufwachen,
ich wollte weiter träumen, bis ich ausgeträumt hatte. Mit leichtem Schaudern
wurde mir die Synchronizität dieses Liedes bewusst, das ich so liebte. Robin
war auch nur ein Traum, der sich verkörpert hatte, um sich anfassen zu lassen,
mich ganz zu berühren, mich zu erfüllen, mich durchzudringen und mich in meiner
neuerweckten Weiblichkeit bis zur Schmerzgrenze zu entflammen. Das, was Robin
in dieser Nacht in mir auslöste, war realer und echter als alles, was ich je
mit einem Mann erlebte, aber es war trotzdem immer noch ein Traum, nicht fähig
in der Wirklichkeit weiter zu bestehen... In dem Lied wurde allegorisch ein
Engel zur Frau und genauso transformierte sich meine unechte, unerreichbare
Traumgestalt Robin durch unsere wundersame Begegnung in einen realen Liebhaber,
in einen Mann aus Fleisch und Blut, für einige himmlische Liebesnächte, aber
nicht für die Realität... Liszt schaute prüfend zu mir, während ich sein Lied
benutzte, um den Mann zu beeindrucken, den ich auf wundervolle Weise herbei
geträumt hatte. Er würde mich verstehen. Als er vor mehr als hundertfünfzig
Jahren das Lied schrieb und damit von seiner großen Liebe Abschied nahm, wusste
er genau so wie ich jetzt, dass diese Liebe nur ein Traum und nicht für das
wahre Leben bestimmt war. Er wachte auf und verließ sie, bevor sie in einem
leidvollen Albtraum enden konnte. Dieser Schmerz wird mir zum Glück erspart
bleiben. Robin und ich haben nur diese kurze Begegnung geschenkt bekommen,
wir werden keinen Alltag miteinander erleben können. Vielleicht ist das ein
Segen, dachte ich, auch wenn der Gedanke an den baldigen Abschied
einen dunklen, langen Schatten über Robin warf. 


"O
komm, o komm!", sang ich noch einmal ergriffen und mit solcher Intensität,
dass ich die gesungenen Töne wie eine Verlängerung meiner Hände spürte, die
Robin sehnsuchtsvoll anfassten und zu mir zogen. Ich schloss meine Augen und
meine Finger blieben ruhig auf den Tasten liegen, bis die Musik völlig
ausgeklungen war. Robin näherte sich mir langsam und umarmte mich von hinten.
"Das war wunderschön, wie ein Zauber", flüsterte er gerührt. "Du
hast mir mit diesem Lied ein großes Geschenk gemacht. Ich werde es nie
vergessen." 


Beim
Spielen verrutschte mein Sweatshirt und Robin küsste mich auf meine entblößte
Schulter, die irgendwie verletzlich wirkte, genau so wie ich mich fühlte,
nachdem ich Robin noch das zweite Mal mit einem Lied meine Liebe gestand und
ihm endgültig und bedingungslos mein Herz schenkte. Danke, sagte ich zu
Liszt in meinem Geist, du bist mir eine große Hilfe gewesen! Ich zog
Robins Kopf zu mir und küsste ihn zärtlich. Seine Lippen schmeckten berauschend
köstlich. Nicht etwa, weil ich noch den süssen Geschmack vom Eis in meinem Mund
vernahm, sondern weil sie wie eine verbotene, sündhafte und vergiftete Frucht
waren, die mich in ein verzaubertes Paradies verführten, in die
Selbstvergessenheit, in das Verderben... 


"Bitte,
sing auch du für mich," verlangte ich leise von ihm.


"Gerne.
Was möchtest du hören?", fragte Robin und erwiderte meinen Kuss, bevor ich
mich erhob und ihm den Flügel überließ. Das Lied, das ich ihm nannte, war eine
langsame, gefühlvolle Ballade. Ich wusste, für wen er sie geschrieben hatte,
aber das war mir in dieser Nacht egal, er sang das Lied nur für mich. Verträumt
lehnte ich mich an den Flügel und hörte ihm zu, wie er mit leiser, tiefer
Stimme sang. Seine schlanken Finger spielten vorsichtig die Harmonien dazu, als
ob er zärtlich die Klaviertasten streicheln würde. Jeden Ton, jede Silbe prägte
ich mir ein, um sie für immer lebendig zu behalten. Jeden Ausdruck auf seinem
schönen Gesicht, jede Bewegung seiner weich geschwungenen Lippen, jeden Atemzug
den er machte, speicherte ich in meinem Gedächtnis und ich erahnte, dass diese
Bilder niemals verblassen würden, egal wie lange ich lebte. Wenn er in die
Tasten schaute, fiel ihm die lange Haarmähne ins Gesicht und glänzte im
Kerzenschein leicht bronzefarben, womit sie sein keltisches Erbe verriet. Was
weiß ich schon über ihn, fragte ich mich, während ich in sein Lied
eintauchte, das mich wie ein warmer Sommerregen umspülte und liebkoste. Alles,
was ich all die Jahre über ihn gelesen hatte, war nur ein Scheinbild vom wahren
Robin, den ich erst jetzt kennenzulernen begonnen hatte. Jede Silbe die er
sang, nahm ich körperlich wahr. Sie perlten meinen Rücken entlang und erzeugten
in mir eine genussvolle Gänsehaut. Dadurch, dass er leise sang, sang er
meistens eine Oktave tiefer als sonst und seine Stimme hatte in dieser Lage
eine sehr sinnliche, erotische Farbe. Er liebkoste mich mit seinem Gesang und
seinen Blicken und wieder mal wurde mir seine enorme verführerische Auswirkung
deutlich, die er auf sein Publikum hatte. Wenn er mich nicht schon längst
erobert hätte, hätte er spätestens mit diesem Lied erreicht, dass ich hoffnungslos
für ihn entflammen würde und mir nichts anderes mehr gewünscht hätte, als in
seiner Umarmung zu versinken und alles andere zu vergessen.


Robin
beendete das gefühlvolle Lied und schaute mich mit leicht verdunkeltem Blick
an.


Ich
kannte mittlerweile diesen Blick und mein Körper reagierte darauf mit einem
lüsternen Ziehen tief in meinem Bauch.


"Komm
näher", sagte er verführerisch und streckte die Hand nach mir aus. Er
wußte sehr wohl, es gibt kein besseres Vorspiel, als wenn er für mich singt.
Nur zu gerne setzte ich mich neben ihn auf den Klavierstuhl mit meinem Rücken
zu dem Flügel. "Robin, was machst du bloß mit mir", flüsterte ich
mehr für mich als für ihn, als er mich um meine Taille umarmte und seine heißen
Lippen auf meinen Hals einen zarten Kuss hauchten. Mit geschlossenen Augen
neigte ich den Kopf zurück und überließ mich seinem berauschenden Mund, der auf
meine nackten Schultern eine betörende Kussspur zeichnete. Seine geschmeidigen,
angefeuchteten Lippen glitten meinen Hals entlang bis zum Ohr, wo er mich
leicht ins Ohrläppchen biss und mich aus meiner lasziven Verträumtheit weckte.
Robin stand auf und hob mich mit seinen starken Armen hoch, als ob ich leicht
wie ein kleines Mädchen wäre. Er trug mich ins Schlafzimmer und blieb vor dem
großen barocken Spiegel stehen. Hinter mir stehend zog er mir mit einer
energischen Geste das Sweatshirt aus und presste sich mit seinen Lenden
verführerisch gegen meinen Hintern. Mit dem Rücken lehnte ich mich an ihn an
und mein ganzer Körper erbebte in aufregender Erwartung. Robin umarmte mich
leidenschaftlich von hinten und fasste mit beiden Händen fest nach meinen
Brüsten. Dabei spielte er zärtlich mit meinen Brustwarzen, die gefangen
zwischen seinen Fingern sofort genussvoll erhärteten. Mein Brustkorb hob und
senkte sich durch meinen aufgeregten, keuchenden Atem so schnell, dass mir
schwindlig wurde und ich lehnte mich noch stärker an seinen Körper. Eine seiner
Hände verließ meine Brust und wanderte streichelnd meinen Bauch entlang, immer
tiefer, bis sie langsam in meinem Slip landete. Wir küssten uns und Robins
Zunge tief in meinem Mund unterdrückte mein Stöhnen, als seine forschenden
Finger in mich hineinglitten, geschmeidig und gekonnt, genauso wie ich seine
Zunge während des Küssens spürte.


"Schau
dich an", verlangte er von mir, nachdem ich mich von dem langen Kuss löste
und mit offenem Mund nach Luft rang. Im Spiegel vor mir sah ich, wie wild ich
atmete und wie sich mein Becken im leichten Rhythmus lasziv bewegte, während
mir seine Hände doppelten Genuss verschafften. Dieser Anblick machte uns beide
unglaublich an. Robin drückte mich noch fester an sich und atmete schwer an
meinem Ohr. An meinen Pobacken spürte ich seine harte Erektion, die sich
verlangend an mir rieb. Er begehrte mich so offensichtlich und das himmlische
Glück welches ich dabei empfand, breitete sich in meiner Brust noch schneller
aus als die lodernde Lust in meinem Bauch es tat. Sie drohte zu früh zu
explodieren, deswegen entfernte Robin seine Hand rechtzeitig aus meinem Slip
und ließ mich los. Zitternd und mit verschleiertem Blick schaute ich ihm zu,
wie er verlockend sein T-Shirt auszog. Ohne zu zögern folgte ich seiner
einladenden Geste und bedeckte seinen nackten Oberkörper mit meinen hungrigen
Küssen. Robins goldgebräunte Haut duftete sinnlich nach Sommer und nach heißer,
verstohlener Ferienliebschaft zwischen den Dünen, im warmen, weichen Sand,
gleich nach dem gleißenden Sonnenuntergang… Ich liebte es, wie er schmeckte -
leicht salzig, wie von einer frischen Meeresbrise geküsst. Als ob er mir die
Spuren vom fernen Ozean an seinem Körper mitgebracht hätte, eine kostbare
Erinnerung an den längst vergangenen Sommer, den ich im Winter immer
sehnsuchtsvoll vermisste. Wie trunken von Robins nackter Haut kniete ich mich
vor ihm hin und mit zitternden Händen zog ich vorsichtig seine engen Shorts
aus. Doch noch bevor meine gierigen Lippen seinen makellos geformten Phallus
erreichen konnten, unterbrach er meine Absichten und wich mir zögernd aus.


"Nein,
du musst es nicht tun...", sagte er knapp und verwirrte mich damit.


"Aber,
ich will...", wollte ich ihm widersprechen, doch entschlossen half er mir
auf die Beine und brachte mich mit einem Zungenkuss zum Schweigen. Sein harter
Schwanz drückte sich heiß und zuckend an meinen Bauch, während wir uns küssten
und uns zu dem Bett bewegten. Wie erfüllt mit eigenem Leben, griffen meine
Hände nach seinem knackigen Hintern, den ich so oft auf Bildern und in Videos
bewunderte. Seine festen, straffen Muskeln bewegten sich bei jedem Schritt
wellenartig unter meinen Handflächen und mein Verstand verabschiedete sich
wieder von mir. Mein ganzes Sein beschränkte sich nur noch auf mein Begehren
und Verlangen nach Robin, ich überließ mich immer mehr dieser unbeschreiblichen
Lust, die in mir brannte und erneut nach ihrer Erfüllung schrie. Wir fielen auf
das Bett und er küsste meine Brüste so heftig, dass ich mehrmals laut
aufstöhnte. Er saugte abwechselnd an meinen Brustspitzen, immer wieder, bis
mein ganzer Körper von dem heißen Ziehen tief in meinen Eingeweiden erbebte.
Dann liebkoste er sie mit harter, angespannten Zungenspitze, er presste sie
zwischen seinen Lippen fest und wenige Augenblicke später leckte er schon
beschwichtigend über sie, als ob er verhindern wollte, dass ich zu früh
zerberste. In wilder Wollust griff ich nach seiner dichten Haarmähne, die sich
zwischen meinen Fingern so seidig und sinnlich wie ein kostbarer Stoff aus dem
fernen Orient anfühlte. Wie ein glatter, weicher Schleier bedeckte sie meine
Brust und verwöhnte alle meine Sinne. Robins Lippen und seine Zunge
hinterließen unsichtbare Brandmale an meiner immer empfänglicheren, nach mehr
lechzenden Haut und als ich plötzlich seine forschen Finger tief in mir spürte,
biss ich ihn unkontrolliert in die Schulter. Ein leises Stöhnen entfuhr ihm. "Sag,
dass du mich willst!", forderte er mit gebieterischem Blick von mir.


"Ja,
ich will dich! Ich will dich, ich will dich...", wiederholte ich die Worte
unwillkürlich immer wieder, wie ein magisches Mantra und überließ mich ihm nur
noch mehr. Mit einem triumphierenden Lächeln auf den Lippen unterbrach Robin
kurz seine stürmischen Zärtlichkeiten, um mir den Slip auszuziehen. Mit dem
Rücken an die dicken Kopfkissen und den Kopfteil meines Bettes angelehnt zog er
mich schliesslich an sich. Bebend vor Erregung und bereit alles loszulassen,
folgte ich ihm. Er lag halbsitzend unter mir, so wunderschön und begehrenswert.
Seine Hände fassten mich an den Hüften, sie hoben mich leicht hoch und ich ließ
ihn unerträglich langsam in mich hineingleiten. Die ganze Zeit beobachtete er
mit einer staunenden Aufmerksamkeit, wie er in mir fast gänzlich verschwand.
Seine angefeuchteten Lippen öffneten sich dabei leicht. Zusammen mit seinem
lasziven Blick zeugten sie von dem Genuss den er empfand, als mein glühender,
williger Körper ihn fest und hingebungsvoll umschloss. 


„Baby,
du bist so wunderbar“, raunte er leise und seufzte lusterfüllt auf. Ergriffen
lauschte ich dem unvergesslichen Gefühl der Wonne in mir, als wir uns
überwältigt von der körperlichen und emotionalen Grenzenlosigkeit zwischen uns
einige Momente lang tief in die Augen schauten. Unser intimer Blickkontakt
erregte uns nur noch zusätzlich. Robin drückte mich kräftiger an sich und
küsste mich begehrlich, als ich mich zu ihm beugte und mich auf seiner Schulter
abstützte. 


Mein
Becken fing an sich von alleine zu bewegen, ich kreiste sanft mit den Hüften
und wir fanden rasch den gemeinsamen Rhythmus. Unsere synchronen Bewegungen
wurden immer leidenschaftlicher und schneller. "Streichle mich",
verlangte ich von ihm und führte seine Hand die meine Brust liebkoste, zwischen
meine Beine, wo ich mich nach seinem gewandten Fingerspiel sehnte. 


„Nichts
lieber als das“, murmelte er halblaut. Mit den Daumen umkreiste er zärtlich
meine aufgerichtete Lustknospe. Tief aus der Kehle entwich mir ein langes,
zustimmendes: „Jaaaaa....“


Das
einzige, was ich anschließend noch wahrnehmen konnte, war der wuchtige Genuss,
der sich in meinem Körper immer mehr steigerte, noch intensiver als vorher. Er
nahm mir jegliche Zurückhaltung und jegliche Selbstkontrolle, jeden störenden
Gedanken löschte er aus meinem Bewusstsein, so dass ich mich mit meinem ganzen
Wesen diesen wahnsinnigen Empfindungen hingeben konnte. Meinen offenen Mund
presste ich fest auf Robins Schulter, um mein immer lauter werdendes Stöhnen
etwas zu dämpfen. Er bewegte sich ungezügelt unter mir und mit kräftigen Stößen
füllte er mich bis zur Schmerzgrenze aus. Während ich seinen Hals küsste,
fühlte ich unter den Lippen seinen beschleunigten, stark pochenden Puls. Erste
Schweißtröpfchen sammelten sich oberhalb seiner Oberlippe und auf der Stirn und
glänzten im sinnlichen Rosenquarzlicht, das dezent auf sein Gesicht fiel.
"Ich halte dieses Tempo nicht mehr lange aus", warnte er mich
keuchend und ich merkte an seiner Stimme, wie er sich beherrschen musste, um
nicht vor mir zu kommen. 


"Ist
egal, du musst nicht auf mich warten. Ich will, dass du kommst!", befahl
ich ihm lüstern, angetörnt von dem Vergnügen, das mein Körper ihm zubereitete.
Robin gab sichtbar erleichtert seine Selbstbeherrschung auf. Seine Muskeln
spannten sich mit jedem Stoß noch stärker an. Er drückte mich kräftiger an sich
und sein lautes Atmen an meinem Ohr, das immer mehr in ein lustvolles Stöhnen
überging, erregte mich nur noch mehr. Ich lauschte ihm aufmerksam zu, spürte
ihn immer intensiver und wurde eins mit meiner und seiner Lust.


Als er
kurz darauf seinen heftigen Höhepunkt erreichte, zog mich sein Genuss
augenblicklich mit. Unverständlich stöhnend warf er ruckartig seinen Kopf nach
hinten und bohrte sich noch ein letztes mal leidenschaftlich in mich hinein.
Ich schaute in sein vor Lust verzerrtes Gesicht mit zugekniffenen Augen und
dabei verlor ich mich wieder mal vollkommen in den ekstatischen Wogen, die mich
von meiner Mitte aus durchströmten, mich überwältigten und mich weg von Zeit
und Raum spülten. Völlig verzückt und aufgelöst rief ich nach Gott in meiner
Muttersprache und dann sank ich wie leblos zusammen. Robins Arme schlossen sich
schützend um mich und er hielt mich fest, die ganze Zeit, während ich laut schluchzte,
noch überwältigter als beim erstem Mal. 


„Es ist
alles in Ordnung Baby, ich bin bei dir, ich bin bei dir...“, flüsterte er mir
besänftigend zu und streichelte meinen verschwitzten Rücken. Wieder löste sich
ein Stau in mir und ich gab mich hin wie noch nie zuvor. Doch ich fühlte mich
unendlich frei und sicher zugleich, als ob ich erst durch den noch unbekannten
Kontrollverlust in meinem eigenen Körper angekommen bin. Ich weiß nicht mehr,
wie lange wir so lagen; waren es nur einige kurze Minuten oder viel länger?
Mein Tränenausbruch beruhigte sich nun allmählich und ich gab mich endlich dem
wunderbaren Gefühl der Erfüllung hin, das sich wohlig und wärmend in mir breit
machte.


"Bist
du noch da?" meldete sich Robin irgendwann.


"Mhm",
murmelte ich nur und küsste seinen Hals. Er hob mir den Kopf hoch und schaute
mich ernst an. "Warum hast du so geweint? Ich bekam fast Angst um
dich."


"Ich
weiß es nicht, es hat mich einfach überwältigt“, versuchte ich ihm hilflos
meine heftigen Gefühle zu erklären. “Weiß du, ich habe Sex noch nie so intensiv
und frei erlebt wie mit dir, es war unbeschreiblich schön". Seufzend
rollte ich mich von ihm runter und streckte meine unbequem angewinkelten Beine
aus, die sich weich wie Pudding anfühlten. Er bot mir wieder seinen Arm an und
ich kuschelte mich dankbar mit dem Kopf an seine Brust, gänzlich unfähig mein
unbeschreibliches, grenzenloses Glück in diesem verwunschenen Augenblick zu
erfassen.


"Es
war noch besser als vorher, wie sind ein fantastisches Team", murmelte
Robin zufrieden und streichelte wieder zärtlich meinen Rücken.


"O
ja, es war noch besser, ich habe nie geglaubt, dass so was möglich ist",
stimmte ich ihm glücklich zu.


"Hast
du einen Freund?" fragte Robin nach einer Weile und ich zuckte zusammen,
als ich an Max dachte. Warum fragt er so was?


"Ja,
habe ich", antwortete ich zögernd.


"Liebst
du ihn?"


"Bis
vorgestern dachte ich, ich liebe ihn. Aber jetzt bin ich mir nicht mehr sicher.
Warum interessiert dich das?"


"Ich
wollte es nur wissen. Bist du glücklich mit ihm?", erkundigte er sich
weiter.


Ich
zuckte mit den Schultern: "Ich weiß es nicht… Er ist ein toller Mann und
er liebt mich. Aber immer wieder kriege ich das Gefühl, ich vermisse etwas, ich
bin nicht ganz erfüllt bei ihm", erzählte ich und staunte über meine nüchterne
Antwort, die so ohne Zögern aus mir herausrutschte.


"Wie
läuft es mit euch im Bett?" fragte er ganz direkt, so dass ich mich neben
ihm hinsetzte und erst kurz überlegen musste, was ich darauf antworten sollte.


"Oh,
nicht besonders, nicht der Rede wert. Eigentlich kriege ich mit ihm nie einen
Orgasmus. Nur, wenn er nach dem Sex eingeschlafen ist und ich mir selber helfe
und an jemand anderen denke... ", gestand ich ihm offenherzig und leicht
bitter. Meistens an dich, beendete ich den Satz in meinen Gedanken.


"Das
dachte ich mir schon."


"Wieso?"
schaute ich ihn überrascht an.


"Ich
spürte es sofort bei dir, dass du wie ein schlafendes Dornröschen bist, das von
jemandem wachgeküsst werden müsste. Du bist dir nicht bewusst gewesen, was für
eine leidenschaftliche Frau du eigentlich bist und was für ein Feuer in dir
schlummert." 


Erstaunlich,
Robin verglich mich mit einer Märchenfigur! Ich selber hielt mich eher für ein
Aschenputtel. Aber Dornröschen? So habe ich mich noch nie betrachtet. Doch er
hatte irgendwie Recht - ich träumte durch mein Leben und flüchtete mich in
meine eigene Welt, schon seit ich ein Kind war. Aber auch die
unglaublichsten Träume können wahr werden, er war doch der beste Beweis dafür! "Ich
denke, nach dir haben alle anderen Männer keine Chance. Du hast mich so
verrückt gemacht, weil du ganz genau weißt, was du mit mir machen musst und
weil ich dich schon so lange begehre", vermutete ich. „Vielleicht bin ich
sonst einfach nur verklemmt“, fügte ich noch leise hinzu.


"Nein,
ganz bestimmt nicht!“, widersprach mir Robin gleich entschlossen und schaute
mir scharf in die Augen. „Baby, tu mir den Gefallen und vergiss sofort den
unfähigen Idioten, der dir mal das eingeredet hat! Wenn du verklemmt wärest,
würdest du nicht so explodieren können wie vorher! Glaub mir, ich kenne mich
mit Frauen ziemlich gut aus und du bist eine sehr heißblütige Frau“, lächelte
er mich schon wieder an, als ich ihn dankbar anschaute. „Und denk nicht, ich
sei was ganz besonderes als Liebhaber“, fuhr er fort und streichelte mir mit
dem Handrücken zärtlich über die Wange. “Ich bin nur erfahrener und scheinbar
habe ich mehr Ahnung von der weiblichen Anatomie als dein Lover. Dazu haben wir
noch das Glück, dass wir im Bett so gut zusammenpassen. Das erlebt man nicht
jeden Tag, aber ich bin trotzdem überzeugt, es liegt nicht nur an mir, dass du
plötzlich so viel Spaß beim Sex hast. Du wirst es schon sehen."


Aber
du bist was besonderes,
das weiß ich ganz genau! widersprach ich ihm trotzdem in meinem Geist.
"Und wie ist das mit dir und Claire?" fragte ich plötzlich frech und
blickte ihn an, verwundert über meine eigene Neugierde.


"Baby,
lassen wir das, es bringt nichts. Du weißt doch, meine Ehe spielt bei dem was
zwischen uns passiert, keine Rolle", wollte Robin diplomatisch dem Thema
ausweichen, aber ich konnte es nicht lassen.


"Erzähl
mir bloß nicht, zwischen euch läuft im Bett alles bestens! Wenn es so wäre,
würdest du nicht mit mir vögeln und riskieren, dass jemand Wind davon
kriegt!" Trotzig sprang ich aus dem Bett und kämpfte mit den Tränen. O
nein, es geht schon los! Ich mache mir alles kaputt, nur weil ich so blöd war
und glaubte, ich könnte mich mit ihm einlassen, ohne Schmerz und Eifersucht zu
verspüren! Augenblicklich fühlte ich mich unsanft wachgerüttelt aus der
eigenen, heimtückischen Illusion. Ermahnt und erschrocken durch die Tatsache,
dass Robin einer anderen gehörte, ich aber nur eine heimliche, kurzlebige
Affäre mit ihm genießen durfte, rannte ich kopflos ins Wohnzimmer. Robin folgte
mir augenblicklich.


"Diana,
schau mich an, schau mich an!" Er holte mich ein und entschlossen hielt er
mich mit beiden Armen fest, während ich es noch vermied, ihn anzuschauen.
"Baby, es tu mir leid, ich wollte dir nicht weh tun! Ich habe dich
ausgefragt, aber selber wollte ich deine Frage nicht beantworten und das war
nicht fair. Hör mir zu und schau mich bitte an!" Durch den Tränenschleier
blickte ich schliesslich ihn an, so dass er fortsetzen konnte: "Claire und
ich sind schon so lange zusammen, dass es völlig normal ist, wenn unser Sexleben
nicht mehr so leidenschaftlich ist wie am Anfang. Es geht jedem Paar irgendwann
so und damit findet man sich ab, wenn sonst alles andere in der Beziehung
stimmt. Das wirst du verstehen, wenn du älter bist und mit jemandem länger
zusammen leben wirst. Aber das hat wirklich nichts mit uns zu tun! Wenn es mir
nur um Sex ginge, würde ich schon längst mit den Groupies im Tourbus rumficken,
wie früher. Glaubst du immer noch, ich habe mich mit dir eingelassen, nur weil
ich geil war?“ Bei dieser Frage packte er mich fester an den Schultern und ich
musste seinen scharfen Blick aushalten. „Ich könnte jeden Abend nach dem
Konzert zwischen den Frauen wählen, die mir auf die schnelle gerne einen blasen
wollen, während ich entspannt mein Bier trinke und eine Zigarette rauche, aber
ich tu es nicht. Nur noch ausnahmsweise“, korrigierte er sich etwas beiläufig.
„Diana, ich habe Gefühle für dich, ich habe mich verliebt und deswegen schlafe
ich mit dir. Aber ich kann dir keine Zukunft geben, das weißt du doch selber
und ich habe es dir auch nie versprochen. Ich wünschte, ich könnte anders, aber
ich kann es nicht. Wir haben nicht viel Zeit, lass sie uns einfach ohne Groll
und Bitterkeit genießen. Bitte, weine nicht länger." 


Robin
wischte mir die Tränen aus dem Gesicht und küsste mich. Seine Stimme klang bei
den letzten Worten zärtlich und sanft und ich schmiegte mich fest an seinen
nackten, warmen Körper.


"Es
tut mir leid, ich wollte keine Szene machen", entschuldigte ich mich und
bedauerte meine Torheit.


"Ist
schon in Ordnung, du musst dich nicht entschuldigen. Komm, trinken wir noch
einen Schluck." 


Robin
fühlte uns die Gläser mit dem Sekt nach und wir machten es uns in meinem Bett
bequem. Wir lehnten uns an das Kopfteil und Robin legte seinen Arm um mich. Unser
erster Konflikt, dachte ich. Das darf nicht noch mal passieren, wir
haben zu wenig Zeit für solche unnötigen Ausbrüche, ich benehme mich
einfach kindisch. Ich trank ein wenig und dann fragte ich ihn vorsichtig:
"Wolltest du vorhin deswegen nicht, dass ich dir einen..."


"Ja,
deswegen", unterbrach er mich, noch bevor ich die Frage zu Ende aussprach.



"Ich
wollte dich nicht so behandeln, wie ich früher die Groupies behandelt habe. Du
solltest nicht denken, ich erwarte irgendwas von dir, einen sexuellen Gefallen,
oder ähnliches, verstehst du? Es gab zu viele Frauen vor dir, die mich mit
einem Blow-job beeindrucken wollten und sich so noch eine weitere Nacht mit mir
erhofft hatten. Und es gibt sie immer noch. Aber du bist in meinen Augen
anders. Ich reagierte deswegen so ungewöhnlich." 


Ich
nickte verständnisvoll: "Und ich möchte, dass du eins weißt - wenn ich
beim Sex mit dir bestimmte Sachen mache, dann nur, weil ich Spaß dabei habe und
weil ich es gerne tue, ja?"


"O.k.,
verstehe", küsste mich Robin auf den Mund, als ich ihn bedeutungsvoll
anschaute. Schweigend kuschelten wir weiter und die vertraute Zweisamkeit
zwischen uns wurde noch offensichtlicher. Wir saßen da, als ob es nicht unsere
erste gemeinsame Liebesnacht wäre. Die Gewissheit, dass uns die Zeit davon
rennt, brachte uns viel näher zusammen, als es sonst in so wenigen Stunden
möglich wäre. Ich labte mich regelrecht an der Echtheit und Tiefe der Intimität
zwischen uns, die uns jeden Sicherheitsabstand abzuwerfen ermöglicht hatte,
jedoch uns auf schmerzliche Weise ermahnte, wie sie nur ein kurzweiliges,
schicksalshaftes Aufleuchten war, eine Premiere ohne Reprise... "Wieso
bist du gerade Musiker geworden?", versuchte ich mit einer spontanen Frage
gefährliche Gedanken an die Zukunft, die in unserem Drehbuch nicht vorhanden
war, abzuwerfen.


"Gott,
du kannst aber Fragen stellen!“, lachte er kurz auf, bevor er wieder mit
ernsterer Miene antwortete: "Schon als Kind wollte ich was besonderes
werden. Mit meinen vier Schwestern bin ich auf einer Farm aufgewachsen, in
einem kleinen Kaff im Mittelwesten. Meine Eltern unterstützten und liebten
mich, aber ich wollte immer aus dieser spießigen, konservativen Idylle
ausbrechen, ich wollte ein Rebell werden, in die weite Welt gehen, berühmt
werden, bewundert werden... Musik schien für mich der geeignetste Weg dafür zu
sein. Ich weiß nicht... ich denke, ich brauche einfach das Publikum, um mich
ganz und lebendig zu fühlen“, zuckte Robin mit den Schultern und lächelte
entschuldigend. „Wenn ich auf der Bühne stehe und Tausende von Fans meine
Lieder mitsingen, ist das so ein fantastisches Gefühl, dass ich davon völlig
berauscht bin. Das ist die beste Droge, ich sag es dir! Manchmal kann ich es
immer noch nicht glauben, wie weit ich es wirklich gebracht habe, ich bin doch
nur ein mittelmäßig talentierter Provinzjunge gewesen, als ich mit meiner
Gitarre nach L.A. kam…“ Robin machte eine kleine Pause, vertieft in eigene
Gedanken, bevor er fortfuhr:


"Das
ist ein Grund. Aber hauptsächlich geht es mir um die Musik, ich muss einfach
singen und Songs schreiben, das ist meine Art zu kommunizieren, mich
mitzuteilen. Sonst bin ich eher ein Einzelgänger und ziemlich schweigsam. Musik
fließt nur so aus mir heraus, ich brauche meistens nur wenig Zeit, um ein Lied
zu schreiben. Es ist so, als ob alle meine Songs schon fertig in mir sind, die
warten nur, dass ich sie aus mir rauslasse. Wenn ich nicht gerade an einer
Schreibblockade leide", fügte er selbstironisch die letzten Worten hinzu.


"So
ähnlich hat auch Mozart geschrieben", kommentierte ich und blickte
aufmunternd zu ihm.


"Ich
würde mich lieber nicht mit Mozart vergleichen, du bist so süß!", lächelte
er erheitert und küsste mich auf den Kopf. 


„Und da
gibt es bekanntermaßen noch zwei ganz banale Gründe, die in jungen Männern den
Wunsch wecken ein Rockstar zu werden“, sagte Robin bedeutungsvoll, dass ich
wieder neugierig zu ihm hinauf blickte. 


„Das
Geld und die Frauen! Ich habe beides, also habe ich es offensichtlich
geschafft!“, grinste er unverfroren und zerzauste mir die Haare mit der Hand,
die auf meiner Schulter ruhte.


"Denk
nicht, dass es Spaß ist, mit mir zu leben“, sagte er schnell, als ich dabei
ernst blieb und nicht über seine Anmerkung lachte. “Die meiste Zeit zu Hause
verbringe ich in meinem Musikstudio oder ich reite auf meinem Hengst mit meinem
Hund im Schlepptau stundenlang den Strand entlang, um einen freien Kopf zu
kriegen und neue Ideen zu sammeln. Du würdest dich mit mir furchtbar
langweilen." Er lächelte wieder und versuchte mich aufzuheitern, aber mir
war nicht danach zumute. Das sagst du nur so, um mich zu vertrösten, grämte
ich mich gleich. Ich würde mich mit dir ganz bestimmt nicht langweilen!


"Schau
mal, der Mond", zeigte er mit dem Kopf zu dem Fenster, mit der Absicht
mich abzulenken.


Der
silberne Dezembermond schien direkt in mein Zimmer rein, voll und leuchtend,
und das sonst ernste Gesicht in ihm wirkte gutmütig und zugeneigt.


"Der
Mann im Mond lächelt uns an", sagte ich.


"Stimmt",
antwortete Robin. "Er freut sich, dass wir uns begegnet sind. Kennst du
den Film "Moonstruck" mit Cher und Nicholas Cage?"


"Klar,
kenne ich. Den Film mag ich ziemlich."


"Ich
auch, auch wenn der Film nicht gerade meinem typischen Geschmack entspricht.
Der Vollmond brachte die Leben der Beteiligten durcheinander, so wie jetzt in
unserem Fall", sagte Robin mit seltsamem Ausdruck in der Stimme. Ich
schmiegte mich nur enger an ihn und wusste nicht, was ich darauf antworten
sollte. 


"Vielleicht
sollten wir ein wenig schlafen," schlug Robin vor, "es ist schon nach
drei."


"Bin
einverstanden. Nur ich kann beim Vollmond meistens nicht so leicht
einschlafen", erwiderte ich und merkte die Müdigkeit, die ich nicht
leugnen konnte. Wir rutschten tiefer unter die Bettdecke und ich legte mich auf
die Seite. Robin kuschelte sich von hinten dicht an mich heran und hielt mich
in seinen Armen fest. Ich spürte seinen gleichmäßigen Atem in meinem Nacken und
seinen warmen, nackten Körper, der sich an mich schmiegte. Noch nie habe ich
einen männlichen Körper neben mir so beglückend erlebt, so nahe, so völlig! Als
ich ganz selig in seiner Umarmung lag, musste ich an die buddhistische Weisheit
denken - Es gibt keine Vergangenheit und keine Zukunft, nur den Augenblick,
in dem du dich jetzt und hier befindest. Alles andere ist nur die Illusion...
Durch die schleichende Angst vor dem langen, dunklen Schatten, der sich
bedrohlich über mein junges Glück ausbreitete, wurde ich gezwungen in dieser
Weisheit Zuflucht zu suchen.


Was
wollte ich noch mehr? Neben mir schlief der Mann, nach dem ich mich jahrelang
gesehnt hatte und er verliebte sich in mich. Mit meiner Musik und mit meinem
Wesen verzauberte ich ihn, wie er selber sagte. Er zeigte mir, was es bedeutet
körperliche und emotionale Ekstase zu erleben und er gab mir das Gefühl, eine
ganz besondere Frau zu sein. Es ist so unwichtig, dass er morgen wegfliegt.
Was ist schon morgen im Vergleich mit jetzt? Durch ihn habe ich die ganze Welt
umarmt und das kann mir niemand wegnehmen. Morgen ist so weit von uns entfernt,
dass es nicht mal wert ist, daran zu denken. Jetzt sind wir glücklich miteinander
und das ist das Einzige, was zählt, redete ich mir zu. Der Mann im Mond
stimmte mir wohlwollend zu und langsam schloss ich die Augen. Ich werde nur
ein Stündchen schlafen, dachte ich und weg war ich.


 


Und
so kam es, dass Aschenputtel noch ihren dritten Abend kriegte.


Der
Prinz wird noch ungeduldiger darauf warten, sie endlich wieder in seine Arme
schließen zu können und er wird den ganzen Abend lang nur mit ihr tanzen. Das
Aschenputtel wird strahlend schön vom Glück und leicht wie eine Feder seinen
beschwingten Tanzschritten folgen und wenn die große Schicksalsuhr zwölf
schlagen wird, wird sie die Warnung der guten Fee vergessen und länger bleiben
als ihr gestattet wurde. Statt rechtzeitig nach Hause zu kommen, wird sie
zusehen müssen, wie ihr der Prinz nach dem letzten Tanz den Rücken kehren wird
und hinter dem Palasttor für immer zurückbleiben wird. Aber sein Bedauern wird
ihr Trost sein, seine Liebe, die er ihr für kurze Zeit geschenkt hat, wird sie
trotzdem zur Prinzessin machen, auch wenn sie ihr glitzerndes Kleid ablegen
wird und niemand in ihr die auserwählte Tänzerin erahnen wird. Und sie wird
sich ganz gewiss sein, dass er in seinem Palast noch lange an sie denken wird,
besonders in den langen Nächten, wenn sie beide schlaflos dem Vollmond ihre Geschichte
erzählen werden und der Mann im Mond ihr einziger Zuhörer sein wird.


 


Kurz vor
acht Uhr wachte ich auf. Robin lag neben mir auf dem Bauch und schlief noch.


Sein
Anblick verschlug mir den Atem, so seltsam, fantastisch und fast beängstigend
kam er mir in dieser frühen Stunde vor. Mein Gott, es ist der Rockstar Robin
S., der hier neben mir schläft, mein begehrtes Sexidol, mein Traummann!
Ich musste mich kurz hinsetzen, alles in meinem Kopf drehte sich, obwohl ich
keinen Kater verspürte. Mein Wahnsinnsglück durchflutete mich völlig, als ob
ich erst in diesem Augenblick verwirklicht hätte, was eigentlich mit mir in den
letzten zwei Nächten passierte. Robin schlief weiter und nur langsam beruhigte
ich mich wieder. Regungslos betrachtete ich ihn und lächelte dabei. Ja, es
ist Robin S., der in meinem Bett liegt, aber er ist echt und real, ein Mann aus
Fleisch und Blut! Die Bettdecke ließ seinen goldgebräunten Rücken frei, sie
bedeckte gerade noch die aufregende Wölbung seines sexy Hinterns und ich konnte
mir in aller Ruhe die Tätowierung auf seinem Rücken anschauen. Sie stellte
einen mythischen Pegasus dar, mit wild wehender Mähne und ausgebreiteten,
engelsgleichen Flügeln. Mit seiner blonden Haarpracht und mit seinem
muskulösen, aber schlanken Körper erinnerte mich Robin oft an edle Lipizzaner
aus meiner Heimat, die ich als junges Mädchen so leidenschaftlich bewundert
hatte. Daher passte die Tätowierung wunderbar, stellte ich fest, obwohl ich
sonst nicht besonders auf Tattoos stand. 


Fast
meditativ beobachtete ich weiter sein schlafendes Gesicht und dabei empfand ich
eine unbeschreibliche Zuneigung für ihn. Seine Schönheit wirkte im Schlaf
zärtlich und jugendlich, trotz seiner männlichen Ausstrahlung. Einige lange
Haarsträhnen, die ihm verwuschelt ins Gesicht fielen und sein Profil bis zum
Mund bedeckten, bewegten sich sanft im Rhythmus seines Atems. Seine vollen, zum
Küssen geschaffenen Lippen waren ganz leicht geöffnet und sie weckten meinen
Wunsch, sie wieder auf meinem Körper zu spüren. Angetrieben von diesem
sinnlichen Bild stieg ich geräuschlos aus dem Bett und folgte meinem
unaufhaltbaren Bedürfnis, ein einziges Foto von ihm zu machen, um diesen
Augenblick zu fangen und wenigstens etwas spürbares von ihm behalten zu dürfen.
Ich holte mein Fotoapparat aus dem Flur und mit leicht zitternden Händen
drückte ich auf den Auslöser. Mir war es klar, dass er damit möglicherweise
nicht einverstanden wäre, aber es war schon zu spät. So wie er vor mir im Bett
lag, mit vollem Haar im Profil, war er für niemanden erkennbar, für mich aber
würde dieses Foto eine kostbare Erinnerung bleiben. Zum Glück erwachte er nicht
dabei und zufrieden versteckte ich wieder die Kamera im Schrank. Ich ließ ihn
noch weiter schlafen und ging ins Bad. Leise stieg in die Duschkabine und ließ
das warme Wasser über mich laufen. Ich war noch müde, aber mein Körper fühlte
sich wunderbar an, wie neugeboren. Unsere unvergessliche Liebesnacht schenkte
mir eine völlig andere Selbstwahrnehmung, ich kam mir vor wie noch mal
entjungfert, diesmal richtig und von Robin in die wahren Mysterien der
sexuellen Ekstase eingeweiht. Während ich vertieft in die heißen Erinnerungen
an die letzte Nacht selbstzufrieden mein Haar schamponierte, hörte ich schon
Robin, wie er die Toilettenspülung betätigte. Er ist wach! freute ich
mich und kurz darauf öffnete er die Tür und stieg zu mir rein.


"Guten
Morgen", begrüßte er mich mit einem Kuss.


"Guten
Morgen, habe ich dich geweckt?", fragte ich.


"Ich
wachte auf, als ich das Wasser hörte. Es ist gut, dass wir so früh auf sind, so
müssen wir uns nicht beeilen", lächelte er und seine Hände griffen schon
nach meinem Körper. Der mittlerweile vertraute, besondere Glanz in seinen Augen
vertrieb sofort die letzten Anzeichen der Müdigkeit, die ich noch verspürte.


"Wollen
wir uns gegenseitig einseifen?", fragte ich verführerisch und ich wusste,
dass meine Augen genauso glänzten.


"Sehr
gerne. Du kannst anfangen.” Robin lehnte sich an die gekachelte Wand zurück, so
dass er nicht mehr direkt unter der Wasserbrause stand und schaute mich einladend
an. Inspiriert von dem verführerischen Anblick griff ich nach der Seife und
schäumte sie reichlich zwischen meinen Händen auf. Genüsslich begann ich seine
Brust einzuseifen, noch schlaftrunken und wie gleichgültig, doch als ich unter
meinen Handflächen seine glatte Haut und straffen Muskeln erspürte, erwachte in
mir unmittelbar heiße Begierde. Von seinen Schultern glitt ich über den Rücken
hinunter bis zu seinem festen Hintern, wo ich kurz verweilte und seine perfekte
Rundung genoss, bis ich wieder zur Brust zurückkehrte. Robin überließ sich
still und gespielt ungerührt meinen noch unschuldigen Zärtlichkeiten, doch sein
beschleunigter Atem verriet ihn und sein Schwanz richtete sich auf, noch ehe
ich seinen Bauch berührte. Ich arbeitete mich immer tiefer. Mit Fingerkuppen
ertastete ich zärtlich die weichen Härchen unter dem Bauchnabel und folgte
aufmerksam der Spur, bis schließlich meine Hände sein Prachtstück erreichten.
Sein Phallus zuckte leicht, als meine Hände ihn umschlossen und Robin hielt für
einen Augenblick seinen Atem an. Langsam und genießerisch seifte ich ihn an.
Dabei breitete sich wohliges, warmes Prickeln in meinem Körper aus und mein
Verlangen nach ihm wuchs von Sekunde zu Sekunde. "Komm unter das
Wasser", flüsterte ich und ließ ihn los aus meinem zärtlichen, jedoch
festen Griff. 


Robin
stellte sich direkt unter die Dusche und der weiche Brausestrahl spülte langsam
den Seifenschaum von seinem vollkommenen Körper ab. Es bot sich mir ein
unglaublich erotisches und sinnliches Erlebnis. Ich genoss Robins nasse
Schönheit und seine Erregung unter dem warmen Wasser, umhüllt von heißen
Dampfwolken, die die Wände und unsere Blicke beschlugen und begleitet vom
schweren, afrodisischen Duft der Sandelholzseife. Wir küssten uns, während das
Wasser über uns lief und unsere gierigen Zungen verrieten uns sofort, was für
einen Hunger wir wieder aufeinander hatten. Nach einer Weile trennten sich
meine Lippen von seinen und küssten eifrig seinen Hals und seine unbehaarte
Brust. Ich stillte meinen Durst nach seiner samtigen Haut, ich schmeckte und
kostete sie ausgiebig mit meinen Lippen und meiner Zunge und tauchte völlig in
den Sinnenrausch ein. Langsam kniete ich mich nieder und liebkoste das Relief
auf seinem wie gemeißelten Bauch. Ich erbebte vor Aufregung, als ich bewusst
einen Bogen um Robins verlockenden Schwanz machte und zu seinem Gesicht
hinaufschauend mit der Zungenspitze fragend über seine Leisten streifte.
Diesmal hielt er mich nicht auf. Zustimmend und zärtlich führte er mit den
Händen meinen Kopf noch näher an sich heran und mit weit geöffneten Augen
überließ er sich meinem Mund.


Das
Vergnügen, was ich ihm dabei bereitete, spiegelte sich in seinem Gesicht wieder
und entfachte meine eigene Lust mit voller Wucht. Ihn so zu spüren und zu
schmecken wirkte unglaublich erotisierend auf mich und ich kostete ausgiebig
und eifrig diesen neu entdeckten Genuss aus. In meinem Mund schwoll er bis zum
Äußersten und ich vernahm den leicht salzigen Geschmack der ersten Tröpfchen
seiner immer heißer aufflammenden Begierde. Als ich stärker an ihm saugte,
entwich ihm ein halblautes Stöhnen und das inspirierte mich nur noch mehr.
Schon bald spürte ich mit ungehemmter Genugtuung, wie er mit der verlockenden
Versuchung kämpfte, aber bebend vor Lust zog er seinen Phallus noch rechtzeitig
aus meinem Mund heraus und unterbrach mich, eher ihn die rasende Leidenschaft
überwältigen konnte. "Steh auf", half er mir auf die Beine mit vor
Lust verschleiertem Blick, "ich muss dich auch noch einseifen."
Willig folgte ich ihm und ein heißer Blitz der Erwartung durchbohrte meinen
Unterleib, als er mich so umdrehte, dass ich mit dem Rücken zu ihm stehen
blieb. Mit eingeseiften Händen fing er an, meinen Körper zu liebkosen. Mit
beiden Händen fasste er meine Brüste an und massierte sie zärtlich. „Es hat mir
sehr gefallen, das was du gerade getan hast“, raunte er lüstern mit seinen
Lippen an meinem Ohr. Gleichzeitig rollte er mit dem Daumen meine bis an die
Schmerzgrenze erregte Brustwarze und ich stöhnte genüsslich auf. „Mir ebenso“,
hauchte ich zurück und streckte meinen Kopf nach hinten um ihn zu küssen. Und
wie es mir gefallen hat! Mit kreisenden Bewegungen verstrich er den
duftenden Schaum über meinen Bauch und Oberschenkeln und dabei spreizte er mir
mit seinem Knie leicht die Beine. Seine Finger glitten prüfend und achtsam in
meinen überfluteten Schritt und ertasteten mich nur zurückhaltend, ohne
gänzlich in mich einzudringen. Robin spürte wie ich vor lustvollem
Zusammenziehen in meiner Mitte erzitterte und wie ich mich nach stärkerer Berührung
sehnte, doch er streichelte mich nur noch sachter, nur mit den feinfühligen
Spitzen seiner schlanken Finger. "Mach weiter", flehte ich ihn an,
"bitte, hör nicht auf, hör nicht auf…" Leidenschaftlich schob er mir
seine Zunge in den Mund und streichelte mich weiter, langsam und unerträglich
zärtlich. 


"Willst
du ihn in dir spüren?" fragte er mich mit verdunkelter Stimme, als ich,
unfähig länger zu warten, ungeduldig nach seinem Schwanz griff, der sich von
hinten an mich presste. 


"Ja!
Gib mir ihn, jetzt sofort!" verlangte ich zügellos mit vor Lust
abgebrochener Stimme. Ich war bereit zu betteln, in die Knie zu gehen, ich
hätte alles getan um ihn wieder in mir zu fühlen, und diese noch nie erlebte
Bedingungslosigkeit mit der ich ihn begehrte, spornte mich nur noch mehr an.
"Halt dich hier fest", sagte Robin und führte meine Hände an die
Duschstange. Folgsam beugte ich mich leicht nach vorne und er hielt mich sicher
an meinen Hüften. Dann spürte ich schon, wie er mit einem tiefen Stoß genüsslich
in mich eindrang, ohne Eile, trotz nicht länger auszuhaltender Erregung, die
wir beide empfanden. Er entlockte mir ein unkontrolliertes Aufstöhnen, ehe ich
erlöst und beruhigt mit einem tiefen Seufzer die Augen schloß. Über unsere
glühenden Körper ergoss sich die ganze Zeit das Wasser und ich verlor mich in
diesem nassen, warmen und schwülen Gefühl, das mich von außen und von ihnen
umspülte. Warmer, schwerer Dampf verlangsamte alle unsere Bewegungen und machte
uns träge und schläfrig, aber umso intensiver empfanden wir den Genuss, der in
unseren Körpern immer höher stieg. Wir bewegten uns wie in Slow-motion, mit
einer zurückhaltenden, weichen aber brennenden Leidenschaft und wir kosteten
jede kleinste Berührung zwischen unseren Körpern völlig aus. Aufmerksam hörten
wir in uns hinein und konzentrierten uns auf jeden gleitenden Millimeter
unseres Hautkontaktes. Die Stellung ermöglichte es mir, Robin tief und ganz in
mir zu fühlen, noch intensiver als in der vergangenen Nacht. Dieses besonders
lustvolle Empfinden steigerte meinen Genuss trotz der Langsamkeit mit der er
sich in mir bewegte, schnell und gewaltig. Muskeln tief in meinem Unterleib,
deren Existenz mir bis vor kurzem noch nicht bekannt war, begannen sich
lustvoll zusammenzuziehen, immer stärker und intensiver, bis ich überraschend
früh meinen Höhepunkt erreichte, leise wimmernd und versunken in mich selbst.
Robin lauschte meinem bebenden Körper und gleich danach kam auch er. Seine
Leidenschaft zerbarst tief in mir, stumm, lediglich heftige Zuckungen, die ich
verspürte, als er das letzte Mal hart zustieß, verrieten mir die Stärke seines
Orgasmus. Fest umschlungen und überwältigt von unserer nach innen gekehrten
Ekstase ließen wir uns wohlig erschöpft auf den Boden nieder und lehnten uns an
die gekachelte Wand hinter uns. Wir hielten unsere Gesichter dem Wasser
entgegen und schwiegen einige Augenblicke in entspannter Zufriedenheit.
"Das war irre", sagte ich irgendwann.


"Mhm,
so könnte man es sagen", murmelte Robin und biss mich genüsslich in meinen
Nacken.


"War
das ein Quickie?", fragte ich unschuldig.


"Ja,
fast. Es ist einfach geil, wie schnell und unerwartet es bei dir ging, du
entwickelst dich in eine Richtung, die mir langsam Angst macht", scherzte
Robin.


"Es
ist alles nur dein Verdienst, das hast du aus mir gemacht!", verteidigte
ich mich. 


"Du
gefällst mir immer mehr Baby, habe ich dir das schon gesagt?", fragte
Robin und küsste mich heiter.


"Ich
glaube ja, aber ich höre es trotzdem gerne, wenn du es öfter sagst,"
lächelte ich glücklich und steckte ihm die Zunge in sein Ohr. Das kitzelte ihn,
wusste ich mittlerweile schon. Sein Körper wurde mir immer vertrauter, als ob
ich ihn seit Ewigkeiten kennen würde und nicht erst eine Nacht.


"Steigen
wir irgendwann aus der Dusche? Ich muss meine Beine ausstrecken und außerdem
ist unsere Haut schon ganz aufgeweicht." Robin richtete sich auf und half
mir auf die Beine. 


"Wenn
es sein muss, ich fand es hier sehr gemütlich“, seufzte ich.


"Ich
wasche mir schnell noch die Haare."


"Mach
doch, ich trockne mich schon ab und mache uns Frühstück", küsste ich ihn
noch und stieg aus der Duschkabine. Mein Bademantel hing griffbereit und ich
hüllte mich schnell ein. Obwohl es im Bad warm war, fror ich leicht, als ich
die heiß dampfende Duschkabine verließ. Um den Kopf wickelte ich mir ein Handtuch
und schlüpfte in meine warmen Hausschuhe.


"Diana!",
rief Robin nach mir.


"Ja,
ich bin noch hier."


"Du
solltest sofort eine Flugkarte für dich reservieren, erste Klasse."


"Gut,
ich tue es gleich." Als Robin mich an die bevorstehende Reise erinnerte,
wurde ich angenehm aufgeregt. Es geht weiter, ich fliege mit Robin zusammen
weg und verbringe noch den ganzen Tag und die ganze Nacht mit ihm! Mit
einem Lächeln im Gesicht begab ich mich zum Telefon und blätterte im
Telefonbuch nach. Ich fand gleich die Telefonnummer, rief an und reservierte
mein Flugticket. Alles lief problemlos. "Ich habe die Flugkarte
reserviert", rief ich Robin zufrieden zu, als ich den Hörer ablegte.


"Fein!",
kam seine Antwort aus dem Bad zurück. Der blinkende Anrufbeantworter ermahnte
mich schon vorher, dass ich Nachrichten hatte und ich blieb kurz unentschlossen
stehen. Soll ich sie abhören oder ignorieren?, überlegte ich und kaute
an meiner Unterlippe. Es könnte vielleicht wichtig sein... Ich entschied mich,
sie doch abzuhören und mit ungutem Gefühl drückte ich die Taste. Es war Max, er
rief gestern Abend an, kurz bevor ich 


nach
Hause kam und ich sollte ihn zurückrufen. Ignorieren, einfach ignorieren,
nicht daran denken, befahl ich mir und löschte kaltblütig die Nachricht.
Ich begab mich lieber in die Küche, um uns Toast zu backen und Kaffee zu
kochen. Bald kam Robin zu mir, schon völlig angezogen. Er trug schwarze Jeans
und einen schwarzen Kaschmirpulli. Das für die Reise gewählte Outfit wirkte
leger-elegant, doch er schaute trotzdem wie ein echter Rock-Star aus. "Ich
brauche einen Haartrockner", sagte er, nachdem wir uns geküsst hatten. Mit
nassem Haar sah er unwiderstehlich aus und sein zwei Tage Bart stand ihm auch
prima. Gibt es auch eine Situation, wo er nicht gut aussieht?, fragte
ich mich und musste dabei lächeln. "Komm mit ins Bad", nahm ich ihn
an die Hand.


"Warum
lächelst du so?"


"Ach,
nichts."


"Sag
schon, ich will es wissen", beharrte er.


"Ich
habe nur gedacht, dass ich schon wieder Lust auf dich habe, obwohl wir uns
gerade voneinander gelöst haben. Ich bin völlig verrückt, das ist einfach nicht
mehr normal", gab ich lachend zu und grabschte nach seinem knackigen
Hintern in der engen Jeans. 


"Hm,
wenn du das schon sagst, es ist keine schlechte Idee! Ich könnte dich auf dem Küchentisch
statt Frühstück vernaschen", blieb Robin zwischen der Küchentür stehen und
löste augenblicklich die Schleife an meinem Bademantel auf.


"O
nein, hör auf, es ist schon spät!", wehrte ich mich ausgelassen und wich
ihm aus. "Geh endlich ins Bad und trockne lieber dein Haar!" Wir
lachten beide heiter und nur mit Mühe streifte ich seine Hände weg von meinem
halb entblößten Körper, ungern, aber entschlossen. Wir werden nachher genug
Zeit dafür haben… Im Bad beobachtete ich verliebt, wie er sich sein Haar
trocknete, als das Telefon aufdringlich klingelte. „Geh ran, es ist vielleicht
Tony“, schaute mich Robin durch die Haarmähne an und schaltete den Haartrockner
aus.


„Ja, ich
gehe schon“, lief ich ins Wohnzimmer und meldete mich gut gelaunt: "Ja,
Diana hier?"


"Hallo
Liebling, Guten Morgen. Habe ich dich geweckt?"


Max!
Was soll ich ihm bloß sagen?
Erbarmungslos zog er mich aus meiner Glückswolke, auf der ich so übermütig
schwebte, herunter und ich antwortete mit unberührter, fast schon förmlicher
Stimme: "Guten Morgen Max. Nein, du hast mich nicht geweckt, bin schon
wach."


"Gestern
erwartete ich, dass du mich zurückrufst." Ich vernahm eine leise Spur des
Vorwurfs in seiner Stimme, was meinen Missmut noch vergrößerte.


"Ich
bin spät nach Hause gekommen und wollte dich nicht wecken." Nervös spielte
ich mit der Telefonschnur und lief hin und her, um meine innere Spannung bei
diesem unliebsamen Gespräch besser zu ertragen.


"Diana,
weißt du was? Ich dachte, ich komme heute zu dir und morgen früh fahre ich
direkt ins Theater zur Probe. So können wir fast den ganzen Tag und die
anschließende Nacht zusammen verbringen."


Ich
erschrak regelrecht bei der Begeisterung in seiner Stimme, als er mir seine
Pläne offenbarte. "Max, es sind doch fast acht Stunden hin und zurück, so
eine lange Fahrt lohnt sich nicht nur für einen Tag!", versuchte ich ihn
panisch und viel zu schnell von seiner Idee abzubringen. 


"Ich
dachte, du wirst froh sein, mich zu sehen. Und es macht mir nichts aus die
lange Strecke zu fahren. Früher habe ich das auch getan und du hast dich immer
gefreut." Die Enttäuschung in seiner Stimme war nicht zu überhören. 


"Es
tut mir leid", murmelte ich unbeholfen.


"Was
ist los mit dir? Du klingst so anders", fragte er.


Ich
schwieg kurz. "Es ist nichts, bin nur gestresst wegen der Premiere",
versuchte ich ihn zu beruhigen und wollte auf jeden Fall eine
Auseinandersetzung vermeiden. 


"Ich
glaube dir nicht. Es muss was anderes sein, ich kenne dich doch." 


Langsam
wusste ich nicht mehr, was ich Max antworten sollte. Ich wollte nicht mit ihm
diskutieren, ich wollte keine schlechte Laune, ich wollte keine Probleme, ich
wollte nur mit Robin zusammen sein und die übrig gebliebene Zeit mit ihm
genießen. Ja, ich verhielt mich egoistisch, unreif und verantwortungslos, aber
es war mir egal, ich fühlte mich bedrängt. Also fing ich an, mich zu
verteidigen: "Ach, Max, hör damit auf, ich finde, es ist einfach keine
gute Idee heute herzukommen, so auf die Schnelle."


"Also,
du willst mich nicht sehen?" Jetzt klang er überrascht und ich erkannte an
dem Tonfall, dass er langsam auch sauer und misstrauisch wurde. "Sag mir
endlich, was da abgeht! Hast du jemand anderen?" Wow! Er hat mich
gleich durchschaut, schwieg ich länger als nötig, weil mir die richtigen
Worte fehlten. 


"Du
schweigst. Also ist doch ein Typ im Spiel?" Max' Stimme zitterte leicht.


"Max,
können wir nicht über alles reden, wenn wir uns nach der Premiere sehen?",
versuchte ich verzweifelt das unangenehme Gespräch zu beenden. Es war feige von
mir, aber ich konnte nicht anders.


"Nein,
erst wenn du mir die Wahrheit sagst. Hast du jemanden kennen gelernt? Verdammt,
Diana, sag es schon!" Max war wütend, mit Recht und ich konnte mich auch
nicht mehr zurückhalten. 


"Ja,
ich habe jemanden kennen gelernt, bist du jetzt zufrieden?", platzten
endlich die sarkastischen Worte aus mir heraus und jetzt war Max derjenige, der
eine Pause machte.


"Na
prima, ich mache mich hier nur zum Narren! Wie lange geht das schon?" ,
fragte er mit harter, aber verletzter Stimme.


"Max,
bitte, hör auf, es ist schon schwer genug das Ganze..."


"Sag
es, wie lange betrügst du mich schon?", schrie mich Max laut an, dass ich
wie bei einer Ohrfeige zusammen zuckte. So habe ich ihn noch nie erlebt. Er war
immer so zurückhaltend, höflich und ruhig, sogar wenn wir gestritten haben. Musste
ich ihn erst richtig verletzen, dass er endlich etwas mehr Emotionen und
Leidenschaft zeigte?


"Seit
gestern, wenn du es schon wissen willst!" 


"Was?
Du hast jemanden auf die Schnelle aufgerissen und bist mit ihm gleich ins Bett
gesprungen?" Max geriet langsam aus der Kontrolle und das konnte ich nicht
länger ertragen. Dazu kam noch Robin aus dem Bad und schaute mich prüfend an.
Er verstand zwar nicht, was ich mit Max sprach, aber es war offensichtlich,
dass ich mit ihm redete.


"Max,
hör mal, ich kann jetzt nicht darüber reden", versuchte ich endgültig das
Gespräch zu beenden. 


"Ist
er bei dir? Hört er zu? Mann, bin ich ein Idiot! Du musst mir gar nichts mehr
sagen, da ist nichts mehr zu sagen! Ich wünsche dir viel Glück bei deiner
Karriere! Wir sehen uns in zwei Wochen, wenn ich komme, um meine Sachen
abzuholen. Leb wohl, Diana! Das habe ich von dir echt nicht erwartet, ich
dachte, dir kann ich vertrauen..."


"Max,
bitte, ich werde dir alles erklären", tat er mir plötzlich leid.


"Nein,
spar dir deine Mühe und widme dich lieber deinem neuen Stecher!" Max klang
sarkastisch und grob, als er den Hörer auflegte, aber ich wusste, dass er nur
sehr verletzt war und ich ihm wahnsinnig wehgetan hatte. Auch ich legte den
Hörer auf und seufzte frustriert. 


Robin
näherte sich mit ernstem Gesichtsausdruck. "Das war dein Freund,
stimmt's?"


"Mein
Ex-Freund", nickte ich.


"Nein!
Hast du etwa Schluss mit ihm gemacht?", guckte er verblüfft, fast
erschrocken.


"Er
hat Schluss gemacht, als ich ihm zugegeben habe, dass ich ihn betrüge",
erklärte ich ihm ziemlich gleichgültig.


"Warum
hast du es ihm erzählt?" Robin fasste mich an beiden Schultern und schaute
mir tief in die Augen. "Ich möchte nicht die Schuld daran tragen, wenn du
unglücklich wirst. Du hättest ihm nicht von mir erzählen dürfen."


"Robin,
nach dem was ich mit dir erlebt habe, kann ich nicht einfach zurück zu einem
anderen Mann kehren und tun, als ob nichts passiert wäre! Ich kann das nicht!
Ich musste es ihm erzählen." Meine Stimme klang aufgeregt und ich schleuderte
mein Handtuch, das sich von meinem Kopf löste, heftig auf den Boden. "Es
ist einfacher für mich, dass er Schluss mit mir gemacht hat, sonst müsste ich
das tun. Ich kann nicht mehr mit ihm zusammen sein, im Augenblick kann ich mit
keinem anderen Mann zusammen sein! Nur mit dir, auch wenn es mir klar ist, dass
es morgen aus und vorbei ist!" Ich war außer mir und ich versuchte mich
von Robin wegzudrehen, um meine Verfassung zu verbergen. Obwohl ich diejenige
war, die Schuld am Ende meiner Beziehung mit Max trug, war ich wütend auf ihn,
weil er mit seinem Anruf meinen Morgen mit Robin versaut hatte.


"Diana,
Baby, bleib hier," redete er mir zärtlich zu und schloss mich in seine
Arme. "Ich hätte es wissen sollen, dass das nicht gut gehen wird und dich
in Ruhe lassen. Bitte, verzeih mir, weil ich dein Leben so durcheinander
gebracht habe".


"O
nein, Robin, du hast mein Leben nicht durcheinander gebracht, mein Leben ist im
Augenblick so, wie es sein sollte, es ist perfekt, egal was danach kommt! Ich
fühle mich so lebendig, so erfüllt, so wach! Es ist gut so, dass Max Schluss
gemacht hat, die Beziehung mit ihm war nicht das, was ich mir von einem Mann
wünsche", überzeugte ich Robin leidenschaftlich. "Alles zwischen uns
war nur lauwarm, ich will aber Feuer, ich will glühen, ich will spüren, dass
ich lebe und dass ich liebe! Du hast mir gezeigt, wie es zwischen Mann und Frau
sein kann und dafür werde ich dir für immer dankbar sein." 


"Baby,
sag so was nicht", sprang er mir ins Wort. "Du musst mir für nichts
dankbar sein, du begreifst immer noch nicht, was du mir gibst und was du in mir
ausgelöst hast. Ja, ich werde morgen zurück zu meiner Familie kehren, aber es
muss für uns nicht bedeuten, dass es aus und vorbei ist! Ich will dich nicht
aufgeben, nur weil ich verheiratet bin! Verdammt, das Leben ist zu kompliziert,
um es nach einfachen Mustern zu leben, man kann nicht alles unter Kontrolle
haben." Jetzt sprach Robin mit aufgeregter Stimme und hielt mich fest an
meiner Schulter. "Wir können uns weiter sehen. Die Welt ist so klein, ich
bin ständig unterwegs und du musst dich nur ins Flugzeug setzen und zu mir
fliegen, egal wo ich bin. Claire reist nur selten mit mir, wir werden schon
einen Weg für uns finden“. Robin erzählte hastig und überzeugend, aber seine
Worte machten mir Angst und ich wich zurück aus seiner Umarmung.


"Robin,
bitte, hör auf, du sollst nichts versprechen was du nicht halten kannst! Du
weißt ganz genau, dass wir uns nicht weiter sehen können, es ist viel zu
gefährlich. Irgendjemand wird uns verraten und dann gibt es nur Schwierigkeiten
für dich. Und außerdem will ich deiner Frau nicht das wegnehmen, was mir nicht
gehört!"Ich versuchte vernünftig zu sein, obwohl mir der Gedanke, Robin
auch in der Zukunft weiter zu sehen, Schwindel erzeugte.


"Ich
meine es ernst, wir müssen es nicht jetzt besprechen, wir können später darüber
reden, wenn wir mehr Zeit haben", ließ Robin nicht locker und zog mich
wieder an sich. Wie sehr er mir schmeichelte, als er mir offenbarte, dass er
mich morgen nicht für immer verlieren wollte! Wie sehr ich ihn dafür liebte,
obwohl ich nicht daran glaubte, was er vorhatte.


"Gut,
wir reden später darüber", nickte ich gefügig mit meinem Gesicht auf
seiner Schulter. "Komm jetzt, wir essen schnell eine Kleinigkeit, bevor du
los musst", schlug ich versöhnlich vor und nach ein paar Küssen kehrte
wieder die wohlige, sorglose Atmosphäre von vorher zurück. Erleichtert gingen
wir zusammen in die Küche und frühstückten an meinem Tisch. Ich betrachtete
Robin, wie er den ungesüßten Kaffee aus der Tasse mit Sonnenblumenmuster trank
und in den einfachen Buttertoast biss. Mein heimlicher Liebhaber, der berühmte
Rocker Robin S., der nach einer gemeinsamen heißen Liebesnacht an meinem
hellblauen Ikea-Küchentisch saß und mit mir frühstückte! Das fand ich so irre
und unwahrscheinlich, dass ich kopfschüttelnd lächeln musste.


"Wieso
lächelst du so?" fragte er mit vollem Mund.


"Ich
muss nur daran denken, wie verrückt das alles ist mit uns. Wie in einem Film.
Fast unglaubwürdig."


"Das
Leben ist manchmal unwahrscheinlicher als die ausgedachten Geschichten",
erwiderte Robin. "Vor achtundvierzig Stunden hätte ich nur mit dem Kopf
geschüttelt, wenn jemand mir prophezeit hätte, dass ich dich hier treffen und
mich in dich verlieben würde. Ich dachte, ich habe meine festen Prinzipien und
außerdem bin ich völlig zufrieden mit meinem Leben. Wie schnell sich das ändern
kann."


"Ja,
das Leben ist so unvorhersehbar", stimmte ich ihm zu. Robin hörte auf zu
essen und fuhr sich mit der Hand nachdenklich durch das Haar: "Wir erwarten
immer, dass irgendwelche großen Wunder passieren, die unser Leben schlagartig
verändern, aber wahre Wunder sind eher unspektakulär und kommen, wenn wir nicht
mal im geringsten auf sie hoffen. Ich musste vorgestern nur in der Hotelbar
vorbeischauen, weil ich noch ein Bier vor dem Schlafen trinken wollte und da
hast du meinen Weg gekreuzt." Seine Augen strahlten mich an, während er
eine kleine Bedenkpause machte. "Wenn ich nur eine Stunde früher gekommen
wäre oder eine Stunde später, hätten wir uns nicht getroffen. Ist das nicht
erstaunlich?" Ich nickte nur und er fuhr fort. "Eine einzige
verfrühte oder verspätete Stunde und wir würden jetzt nicht hier gemeinsam
sitzen, all das, was zwischen uns passiert ist, hätte nicht stattgefunden und
wir würden unsere Chance, die wir kriegten, nicht nutzen können."


"Ich
nenne das Schicksal", sagte ich schlicht und küsste zärtlich seine Hand,
die er mir auf die Wange legte.


"Wahrscheinlich
ist das das passendste Wort dafür", lächelte er, "und ich bin
dankbar, dass wir uns nicht verpasst haben", ergänzte er sich mit ernster
Stimme, dass ich vor Rührung feuchte Augen kriegte. 


"Ich
auch", meinte ich mit meinem ganzen Herzen und bedankte mich in meinem
Geist bei allen Göttern, die uns zusammengeführt hatten. Robin schaute auf
seine Uhr. "Es ist schon um halb Zehn, ich sollte langsam ins Hotel
fahren, ehe Joe nach mir sucht. Bestellst du mir bitte ein Taxi?"


"Klar,
mache ich gleich." Ich stand auf und rief bei der Taxizentrale an. Robin
verschwand währenddessen kurz im Flur und kam zurück, als ich den Hörer
auflegte. 


"In
fünf Minuten wartet ein Auto unten vor der Tür."


"Danke.
Hör zu, Diana, ich muss dir noch was geben." Er zog einige Geldscheine aus
seinem Portmonee, das er in der Hand hielt. "Ich möchte, dass du damit deine
Flugkarte bezahlst und später das Hotelzimmer." Er reichte mir das Geld
und die Situation, die dabei entstand, war uns beiden unangenehm, so dass wir
uns nur zögernd anschauten. 


"Ich
weiß, wie blöd es aussieht, wenn ich dir das Geld gebe. Ich bezahle dich nicht
etwa für deine Begleitung, ich lade dich nur ein und es ist besser, wenn ich es
nicht persönlich an Ort und Stelle tue." Robin versuchte sachlich zu
klingen und es mir damit leichter zu machen.


"Ich
weiß Robin, du musst es mir nicht erklären. Machen wir es kurz", sagte ich
schließlich und nahm schnell die Scheine. Es war viel Geld, bestimmt wird
noch was übrig bleiben, wenn ich alles bezahlt habe, dachte ich, als
ich unauffällig einen Blick darauf warf.


"Den
Rest musst du mir nicht zurückgeben, kauf dir etwas als Erinnerung an diesen
Tag", sagte er meine Gedanken erratend. 


"Danke",
erwiderte ich nur kurz und steckte das Geld hastig in meine Geldbörse, die auf
dem Küchenschrank lag. Für einen Augenblick fühlte ich mich tatsächlich wie
eine bezahlte 


Geliebte,
obwohl das eigentlich absurd war. Die bevorstehende Reise war für meine
Verhältnisse viel zu teuer und es war nur logisch, dass Robin sie selber
bezahlen wollte. Plötzlich wurde mir bewusst, was für Unterschiede zwischen uns
lagen. Noch nie war ich in der ersten Klasse geflogen und hatte in einem
Luxushotel geschlafen, wie er das immer tat. Aber warum sollte ich mir deswegen
den Kopf zerbrechen? Für seine Verhältnisse war die Summe, die er mir gerade
gegeben hatte, wie eine Einladung auf ein Abendessen im Vergleich mit
"normalen" Männern, mit denen ich bis dahin zu tun hatte und nicht
mehr. Also musste ich dabei wirklich keine komischen Gefühle hegen. Am
besten vergisst du gleich das Geld, befahl ich mir lieber und räumte meine
leere Kaffeetasse in die Spüle. Robin trank noch im Stehen den Rest aus seiner
Tasse aus und folgte meinem Beispiel. Im Flur schaute ich ihm zu, wie er seinen
Mantel anzog und in die Stiefel schlüpfte. Ich trug immer noch meinen
Bademantel, und mein Haar war nur halb trocken. Auch ich müsste mich beeilen,
stellte ich fest. 


"So,
ich bin fertig." Er näherte sich mir und umarmte mich zärtlich. Dabei
bedeckte mir sein Haar das Gesicht und ich atmete den angenehmen Duft tief ein.



"Weißt
du, dass du ohne Make-up auch sehr hübsch bist?" Robin entfernte sich ein
wenig, um mich lächelnd besser anschauen zu können. Verlegen lächelte ich
zurück und fand diese Bemerkung unheimlich süß.


"Ich
freue mich jetzt schon, dich im Flugzeug wieder zu sehen", streichelte
mich seine sanfte Stimme und wir küssten uns innig.


"Und
ich vermisse dich jetzt schon", flüsterte ich.


"Ich
danke dir für diese unvergessliche Nacht", flüsterte er zurück und umarmte
mich fester. Nur zögernd lösten wir uns voneinander. Wir sehen uns ja in gut
zwei Stunden wieder, tröstete ich mich, als mir bei diesem kleinen Abschied
fast die Tränen in die Augen schossen.


"Bye
bye Baby, bis nachher", küsste er mich noch einmal und griff nach dem Hut.
Er schob ihn sich tief ins Gesicht und ich öffnete ihm die Tür. Mit zügigen
Schritten lief er herunter und schaute noch mal hinauf zu mir, warf mir eins
seiner Robin-Lächeln zu und dann verschwand er aus meiner Sicht. Unten im
Hausflur hörte ich noch seine lauten Stiefel hallen, ehe die Eingangstür mit
stumpfem Knall zufiel und die noch verschlafene Sonntagsstille wieder ins Haus
zurückkehrte. 


Ziemlich
abwesend ging ich in das Wohnzimmer und setzte mich auf die Couch. Ich rieb mir
die Schläfen und versuchte mich etwas zu konzentrieren. 


Nach
dieser Ausnahmenacht fiel es mir wirklich nicht leicht, den Überblick für die
verbliebenen, alltäglichen Sachen beizubehalten. Ich sollte einige Sachen für
die Reise packen. Den Regisseur anrufen und ihm sagen, dass ich am nächstem Tag
nicht zu Probe kommen würde. Mich endlich bei Tom melden. Am besten fange
ich gleich an zu telefonieren, seufzte ich etwas überfordert und griff nach
dem Telefon. Als Erstes rief ich meinen Regieprofessor an.


"Bergmann
hier", meldete sich seine sonore Bassstimme.


"Morgen
Herr Bergmann, ich bin's, Diana."


"Hallo
Diana, du bist schon wach?", wunderte er sich über meinen frühen Anruf am
Sonntag Morgen. 


"Ja,
ich habe leider schlechte Nachrichten. Morgen kann ich nicht zur Probe kommen,
weil ich mit einer Erkältung kämpfe und lieber einen Tag zu Hause bleiben
möchte. Seit gestern Abend habe ich Halsschmerzen und ich möchte nicht
riskieren, dass daraus was ernstes entsteht." Ich entwickle mich zur
einer üblen Notlügnerin, stellte ich fest.


"Verstehe.
Du bist nicht die einzige erkältete Sängerin zur Zeit. Versuch dich auszukurieren
und ruf mich am Dienstag Abend an, wenn du denkst, dass du am Mittwoch schon
fit bist. Es ist mir lieber, du schonst dich jetzt und dafür bist du kurz vor
der Premiere wieder richtig gesund. Ich habe ja mit anderen Sängern noch genug
zu tun. Du brauchst eigentlich nur noch ein, zwei Durchläufe, wir haben sonst
alle Szenen ausreichend geprobt. Mach dir keine Sorgen und schone die Stimme,
ja?" 


Er war
so nett und freundlich, dass ich mich zutiefst für meine Unehrlichkeit schämte.
Aber er wäre ganz bestimmt nicht so verständnisvoll, wenn ich ihm die Wahrheit
gesagt und um eine Erlaubnis für die Reise gebeten hätte.


"Mach
ich, Herr Bergmann. Dann bis Dienstag Abend."


"Ja,
bis denn. Und gute Besserung. Ciao."


"Danke.
Tschüss." Ich fühlte ich mich erleichtert, als er auflegte. Es fiel mir
nämlich nicht leicht, das schlechte Gewissen in mir still zu halten. Jetzt
muss ich nur noch Tom anrufen, sonst wird er zu sauer auf mich. Ich wählte
seine Nummer und zum Glück meldete sich sein Anrufbeantworter. Klar, so früh am
Sonntag schlief er noch. Das kam mir sehr entgegen, ich musste nicht persönlich
mit ihm reden und ihn wieder anlügen. "Hi Tommy, Diana hier. Ich wollte
dir nur sagen, dass gestern das Konzert mega geil war. Ich habe mich leider
erkältet und werde heute den Tag im Bett verbringen und schweigen, um schnell
wieder fit zu werden. Morgen habe ich den ganzen Tag Proben, also werden wir
uns vor Dienstag nicht hören oder sehen. Ruf mich nicht an, ich muss meine
Klappe halten, wegen der Stimme. Mach's gut, Tschaui!" Schnell legte ich
auf, falls er doch noch aufwachen würde. Es war erheblich leichter den
Anrufbeantworter anzulügen... Und jetzt Packen! Im Schlafzimmer holte
ich aus dem Kleiderschrank meine kleine schwarze Reisetasche im Mary Poppins
Stil. Aus der Wäschekommode suchte ich zwei Sets Unterwäsche aus, einmal weiß,
einmal schwarz und ein weißes, hauchdünnes BH-Hemdchen aus durchsichtiger
Spitze, das vorne einen durchgehenden Häkchenverschluss hatte. Dieses Hemdchen,
dass einerseits romantisch, aber auch sehr sexy wirkte, mochte ich sehr. Ich
habe es nur einige Male getragen, aber nie im Bett mit Max, fiel mir plötzlich
ein. Umso besser. Mehr Unterwäsche brauchte ich für so kurze Zeit nicht. Noch
Strümpfe, einmal hautfarben und einmal in schwarz, beide Paare halterlos und
mit schöner Spitzenborte. Ein wenig kalt für den Winter, aber Strumpfhose wären
einfach zu unerotisch. Während ich die Sachen in meine Tasche packte, überfiel
mich plötzlich wie eine kalte Brause das abkühlende Gefühl der Vernunft. Was
tue ich überhaupt? Wäre es nicht besser, ich komme nicht mit, ich gebe
mich zufrieden mit dieser wunderbaren Liebesnacht und beende die Geschichte
jetzt, wo sie am schönsten ist? Wer gibt mir das Recht mit einem Mann zu
schlafen, der einer anderen gehört? Ernüchtert von dem unerwarteten
Anfluten meiner Gewissensbisse, setzte ich mich auf das Bett, das noch nach
unserer Liebe duftete und umarmte das Kopfkissen, auf dem in der vergangenen
Nacht Robins Kopf geruht hatte. Wenn ich hier bleibe, wird der unvermeidliche
Abschied uns beiden verschont bleiben, es wird weniger schmerzhaft ihn gehen zu
lassen… Aber dann verpasse ich auch einen weiteren Tag und eine weitere Nacht
mit ihm! Gott weiß, wie glücklich und lebendig ich mich in seiner Nähe
fühle! Und ich bin süchtig nach mehr! 


Ich
fühlte mich schrecklich entzweit, fast verzweifelt. Es war von Anfang an nicht
vernünftig und korrekt gewesen, mich mit ihm auf eine Affäre einzulassen, ich
schaltete den Verstand völlig aus und er tat es genau so. Nur so war es uns möglich
gewesen, die Nacht gemeinsam zu verbringen und sie so zu genießen, wie wir es
getan hatten. Als ich in der Bar für ihn sang, hörte ich das Schicksal kommen,
ich machte ihm die Tür auf und machte den ersten Schritt ins Ungewisse. Warum
bin ich plötzlich wankelmütig? Denke ich etwa, ich werde ihn weniger vermissen,
wenn ich ihn jetzt schon aufgebe und nicht erst morgen? Hoffe ich, mein
Schmerz wird erträglicher, wenn ich ihn nicht noch mal sehe? Werde ich
in meinen Augen ein besserer, moralischer Mensch sein, wenn ich einer weiteren
Nacht mit ihm entsage? Ich quälte mich mit diesen Fragen und wusste nicht,
wie ich handeln sollte, ich fühlte mich hin und her gerissen zwischen meinen
Gefühlen und der Vernunft. Zusammengekauert lag ich auf dem Bett und suchte
verzweifelt nach einem Ausweg aus meinem Dilemma. Ich frage die Tarotkarten,
fiel mir schließlich ein. Ich benutzte sie immer, wenn ich nicht sicher war,
was meine innere Stimme mir zu sagen hatte. Ermutigt sprang ich aus dem Bett
und eilte zu meinem Altar, wo ich die Karten in der unteren Schublade
aufbewahrte. Erst zündete ich eine Kerze an und dann griff ich nach den Karten.
Mit leicht zitternden Händen holte ich sie aus dem violetten Samtsäckchen und
mischte sie gründlich. Um mich zu sammeln, betete ich kurz zu der Göttin, sie
möge mir helfen die richtige Antwort zu finden. Anschließend wählte ich mit
geschlossenen Augen fünf Karten. Spontan entschied ich mich für dieses
überschaubare und unkomplizierte System. Die ausgewählten Karten breitete ich auf
dem Couchtisch aus und atmete tief durch. Vor mir lagen bedeutungsvoll As der
Kelche, König der Kelche, der Tod, die Liebenden und Acht der Stäbe. As der
Kelche als die absolute Glückskarte entlockte mir einen Seufzer der
Erleichterung. Eine bessere Karte für mein Vorhaben konnte ich mir nicht
wünschen. Diese Karte sagte zu mir, dass eine große Chance, die mir tiefste
Erfüllung versprach, auf mich wartete. Sei es romantischer Natur, ein
aufregendes Geschehen, eine beglückende Verbindung, Hochgefühl des Einsseins! Vertraue
deiner Intuition, flüsterte sie mir gerade zu! Die zweite Karte, der König
der Kelche, zeigte mir eindeutig Robin - einen attraktiven, großzügigen,
gefühlsbetonten, sinnlichen, musischen Mann mit einer leicht mysteriösen Aura,
der einer Frau einzigartige Augenblicke voller Leidenschaft, Sinnlichkeit und
Schönheit verspricht. Aber die Karte warnte mich auch - der Preis für seine
Zuneigung und sein verlockendes Angebot könnte die anschließende leidvolle
Ernüchterung sein und seine berauschende Zuwendung könnte nur von kurzer Dauer
sein. Als ob ich das nicht schon wusste… Die nächste Karte, der Tod, bestätigte
mir, dass ein Ende auf mich wartete, eine Wandlung, eine schmerzhafte
Erfahrung, aber auch eine Transformation. Die Karte zeigte mir meine Angst vor
dem Loslassen, vor dem Abschied. Aus Erfahrung wusste ich, diese Karte ist
niemals nur negativ; wenn man sich dem natürlichen Lauf der Dinge überlässt und
wenn man eine Beziehung verabschiedet, kündigt sich oft ein neuer Zyklus an,
ein neuer Weg erscheint, ein neuer Beginn, jedoch immer verändert. Ich legte
diese doch etwas unheilvolle Karte ab und widmete mich der Nächsten. Die
Liebenden - so eindeutig und klar bezeichnete uns die Karte.


Sie
versprach eine romantische und leidenschaftliche Beziehung, aber auch tiefe
Inspiration, Sinnlichkeit, Vereinigung von Gegensätzen, ein himmlisches
Erlebnis der Einheit mit dem Geliebten. Jedoch kündigt diese Karte oft auch
eine Entscheidung aus freiem Herzen an, ohne Vorbehalte und Kompromisse, die
uns eine überwältigende Belohnung geben kann, wenn wir bereit sind den Preis
dafür zu bezahlen. Auch das passte perfekt zu meiner Situation. Es blieb noch
die letzte Karte übrig, die Acht der Stäbe. Sie zeigte mir Aufregung,
impulsives Handeln, raschen Gang der Ereignisse, gutes Omen, Reisen, Beginn
eines anstrengenden Abenteuers, oder einer leidenschaftlichen Affäre,
Entwicklungen und Verstrickungen die begonnen haben, noch eher ich sie bemerken
konnte. Etwas tritt schneller als erwartet ein, aber die Geschehnisse sind
erfreulicher Natur. Alles in allem keine schlechten Karten, atmete ich
erleichtert aus. In den Bildern und Symbolen sah ich das, was sich tatsächlich
abspielte und was auf mich noch zukommen würde. 


Die
Karten sagten mir eindeutig, dass ich mit Robin verreisen sollte. Ich kannte
den Preis, ich war bereit ihn zu zahlen und eigentlich gab es kein Zurück mehr.
Unsere Wege waren schon zu dicht miteinander verflochten und wie ich durch die
Karten erahnte, würden sie sich nicht so schnell wieder auflösen. Ich räumte
die Karten wieder weg, ich kannte die Antwort, die aus meinem Unterbewusstsein
durch diese Symbolbilder sprach und so konnte ich beruhigt weiter packen. 


Auf dem
Weg zurück ins Schlafzimmer jedoch stieg in mir ein unaufhaltsam starkes
Bedürfnis hoch, noch mit jemandem über meine Situation zu sprechen. Plötzlich
fühlte ich mich so hilflos und alleine und mein eigener Mut machte mir Angst.
Ohne groß nachzudenken entschied ich mich Theresa anzurufen, wie oft, wenn ich
einen guten Rat brauchte. Sie war die beste Freundin meiner Mutter und als
diese vor zehn Jahren starb, wurde Theresa für mich eine Art Ersatzmutter.


In ihr
fand ich all das, was ich nach dem Tod meiner Mutter so schmerzhaft vermisste
und sie wurde meine Vertraute und eine weise Ratgeberin. Erwartungsvoll wählte
ich ihre Nummer und sie meldete sich mit ihrer dunklen, melodischen Stimme: 


"Hallo,
Theresa hier."


"Theresa,
ich bin's." Erfreut über meinen Anruf grüßte sie mich und sprach mich mit
meinem Kosenamen an, so wie meine Mutter es tat. 


"Es
geht mir eigentlich sehr gut, aber ich benötige trotzdem deine Weisheit",
antwortete ich ihr. 


"Es
geht um einen Mann, richtig?", durchschaute sie mich gleich.


"Ja,
aber um was für einen Mann", seufzte ich.


"Erzähl
mir mehr", sagte sie mit ruhiger und interessierter Stimme.


"Ich
habe ihn erst vor einigen Tagen kennen gelernt, er ist einfach fantastisch,
mein Traummann, wir verbrachten eine wunderschöne Nacht miteinander und er hat
mich eingeladen, mit ihm zu verreisen, um noch mehr Zeit miteinander verbringen
zu können", erzählte ich in einem Bogen, so dass ich kurz Luft holen
musste.


"Und
wo liegt das Problem?", nutzte Theresa meine Atempause.


"Er
ist verheiratet, hat ein Kind und lebt in den USA", zählte ich schleunigst
die größten Hindernisse auf.


"Ups,
das klingt nicht gut", meinte Theresa besorgt.


"Nein,
überhaupt nicht. Ich bin mir voll bewusst, dass wir keine Zukunft haben und wir
uns nie wieder sehen werden und dass es besser wäre, die Affäre sofort zu
beenden bevor ich zu sehr leide. Aber ich bin so hilflos, ich bin ihm völlig
verfallen…", redete ich schnell und aufgeregt.


"Du
überlegst jetzt, ob es klug ist, mit ihm zu verreisen, stimmt's?",
erkannte sie schnell die Gründe für meine Unsicherheit.


"Ja.
Ich habe Angst, mich noch mehr in ihn zu verlieben, anderseits möchte ich aber
noch jede Minute mit ihm verbringen, die uns gegönnt ist. Kannst du das
verstehen?" fragte ich und merkte, wie sehr ich mit Verzweiflung kämpfte.


"Natürlich,
ich kann dich sehr gut verstehen! Klar, es wäre vernünftiger, sofort Schluss zu
machen und ihn aufzugeben, aber leiden wirst du sowieso, entweder jetzt, oder
erst nach ein Paar Tagen. Inzwischen könntest du aber noch viel Spaß und Freude
mit ihm erleben und die Chance richtig ausnutzen. Wohin wollt ihr verreisen?"


Ich
beantwortete ihre Frage.


"Dann
tue es einfach!“, sprach Theresa diese Worte enthusiastisch und Mut einflößend.
„Genieße das Leben, freu dich auf die Reise, siehe es als ein Geschenk! Du bist
jung und in dem Alter ist es legitim leichtsinnig zu sein und auch Fehler zu
machen. Ich war in meiner Jugend zu vernünftig und es ist schlimm, wenn man
später etwas bereut, was man nicht getan hat." Theresa redete zu mir mit
innerer Zuversicht, die mich gleich ansteckte und beruhigte.


"Ach,
Theresa, ich bin dir so dankbar für deine Worte! Ich dachte, du wirst
vielleicht versuchen, mich davon abzubringen", spürte ich erleichtert, wie
ich in zurückgewonnenem Vertrauen in die Richtigkeit meines Entschlusses wieder
erstrahlte.


"Ich
sagte nur das, was ich selber getan hätte, wenn ich an deiner Stelle wäre und
nicht was vernünftiger wäre“, erwiderte sie vorsichtig. „Sag mal, wie sieht er
aus? Wie alt ist er?" Ich sah vor meinem geistigen Auge, wie sie lächelte
und sich für mich freute.


"Er
ist Anfang Dreißig und sieht fantastisch aus! Blond, blauäugig, muskulös, sexy,
er erinnert mich an Robin S.", schwärmte ich von meinem geheimen Liebhaber
und schmunzelte dabei. 


"Echt?
Dieser Robin ist doch schon immer dein Traumtyp gewesen, stimmt's?" Sie
kannte natürlich meine Leidenschaft für Robin, aber auch sie sollte lieber
nicht erfahren, dass es sich tatsächlich um ihn handelte. 


"Ja,
ganz genau", seufzte ich wieder vor lauter Glück, das mich beim Gedanken
an Robin durchflutete.


"Dann
aber nichts wie los, denke nicht zu viel, genieße einfach deine Romanze, du
wirst es schon überleben wenn er wieder weg ist. Später wirst du eine schöne
Erinnerung an ihn haben und das ist, was letztendlich zählt. Versäumte
Gelegenheiten sind sehr frustrierend wenn wir später an sie denken und sie bereuen.
Aber ein wenig vorsichtig sollst du trotzdem bleiben, gib ihm nicht dein ganzes
Herz, ja?", warnte sie mich noch mütterlich am Ende. 


"Ja.
Ich werde mir Mühe geben", versicherte ich ihr mit leisem Zweifel in die
eigenen Worte. Dafür war es schon zu spät...


"Ich
wünsche dir eine wunderschöne Zeit mit deinem Liebhaber und ruf mich an, wenn
du mich brauchst. Weißt du, der Schmerz ist oft der Preis dafür, wenn wir mit
jemandem besonders glücklich waren und das musst du einfach akzeptieren, dann
fällt es dir nicht allzu schwer, Abschied von ihm zu nehmen". Theresas
weiche Stimme klang liebevoll und trotz ihrer Begeisterung mit der sie mir
ihren Segen gab, wusste ich, dass sie doch leicht besorgt um mich war. Sie
kannte zu gut mein romantisches, verletzliches und gänzlich unpragmatisches
Wesen, das nicht immer bereit war, sich mit der realen Welt um sich zu
konfrontieren.


"Ich
danke dir Theresa. Bis bald."


Erst
nach dem beendeten Gespräch war ich wirklich bereit, mit Robin wegzufliegen. Es
gab nichts mehr, was mich noch davon abhalten konnte. Der Blick auf die Uhr
brachte mich in eine hektische Eile, als ich eifrig noch die restlichen
Klamotten in die Tasche einpackte: schwarze Stretchjeans, einen schwarzen
Wollpulli, ein kurzes Coctailkleidchen aus schwarzem Samt, falls wir ausgehen
würden, woran ich aber sowieso nicht glaubte, passende Schuhe und Handtäschchen
dazu, Kosmetikbeutel, etwas Schmuck, schwarze Schnürstiefel und das müsste
eigentlich schon reichen für den einen Tag. Natürlich stand ich wieder mal vor
der Frage, was ich anziehen sollte. Zum Glück traf ich sehr schnell meine Wahl
- ich zog weiße Unterwäsche an, ein weißes Unterkleidchen aus Stretchsatin, das
auch den BH ersetzte, eine hautfarbene, glänzende Strumpfhose und mein neues,
körperbetontes, wollweißes Strickkleid, das eine bequeme Minilänge hatte, mit
der man noch die Beine überkreuzen konnte, ohne den Slip zu zeigen. Dazu trug
ich einen breiten, braunen Gürtel, der die Taille schön betonte, und hellbraune
Stiefel mit etwas höheren Absätzen. Das Kleid war warm, aber durch den
schlauchförmigen Schnitt und den breiten Carmenkragen, der die Schultern dezent
freiließ, wirkte es sehr feminin und sexy.Vor dem Spiegel im Bad schminkte ich
mich eilig, betonte wie immer stark die Augen und für die Lippen benutzte ich
kirschroten Lipgloss. Noch zwei Tropfen meines Lieblingsparfüms und ich war
bereit. Mein Haar war inzwischen trocken geworden, ich steckte es locker hoch
und befestigte es mit einer Haarspange. Einige Locken ließ ich frei, dass sie
verspielt mein Gesicht umrahmten. Es folgte noch ein prüfender Blick vor dem
großen Schlafzimmerspiegel. Was ich erblickte, gefiel mir viel besser als
sonst. Als ich in mein Gesicht schaute, sah ich eine verliebte, strahlende und
glückliche junge Frau. Meine Lippen wirkten durch Robins unzählige,
leidenschaftliche Küsse noch voller, meine Augen leuchteten von dem inneren
Feuer, das er in mir entfachte und ich fand meine ganze Erscheinung sehr
weiblich und sinnlich. Unsere Liebesnacht hinterließ deutliche Spuren an mir,
sie hüllte mich in eine sehr erotische Aura und sie erfüllte mich mit einem bis
jetzt unbekannten Selbstbewusstsein. Staunend betrachtete ich diese
verblüffende Veränderung, die in mir und an mir stattgefunden hatte und ich
lächelte zufrieden mein neues Ich an. Einige Male drehte ich mich noch
begeistert hin und her, bevor ich mich selbst daran erinnerte, dass es schon
höchste Zeit war, mir ein Taxi zu bestellen. Ich rechnete damit, dass die Fahrt
zum Flughafen wegen der Schneemengen bestimmt länger als üblich dauern würde
und ich musste noch meine reservierte Flugkarte abholen. Nach dem erledigten
Anruf packte ich schließlich noch die übrigen Notwendigkeiten in meinen kleinen
Rucksack ein. Angezogen in den langen, schwarzen Mantel stopfte ich auch die
Samtmütze in den Rucksack rein, für den Fall, dass es wieder mal schneien
würde. Mit sorgsamem Blick überprüfte ich noch das letzte mal, ob ich auch
wirklich nichts vergessen hatte. Es fiel mir nichts ein und eilig verließ ich
die Wohnung. Der Fahrer stand schon vor der Tür und nahm mir die Tasche ab. Auf
dem Rücksitz machte ich es mir bequem und knöpfte meinen Mantel auf, im Auto
war es nämlich wohlig warm. Ich bemerkte den eindeutigen Blick, den mir der
Mann zuwarf, als ich meine Beine überkreuzte und mich zurücklehnte. Plötzlich
fühlte ich mich so, als ob jeder aus meinem Gesicht lesen könnte, was für eine
Nacht ich hinter mir hatte und dieser Gedanke bereitete mir großes Vergnügen.
Nach meinem erotischen Erlebnis mit Robin befand ich mich in einem regelrechten
Sinnesrausch und war bereit mit der ganzen Welt zu flirten. Noch nie in meinem
Leben fühlte ich mich ähnlich und hemmungslos genoss ich diese prickelnde
Erfahrung. Während der Fahrt zum Flughafen stieg langsam ein verrücktes,
gewaltiges Gefühl des Triumphs und der Genugtuung in mir hoch und benebelte
meinen Kopf wie ein starkes Aperitif auf leeren Magen. Ich habe eine heiße
Affäre mit Robin S.! Mit ihm habe ich den besten Sex meines Lebens
erlebt! Und als Krönung verliebte er sich noch in mich! O mein Gott! Am
Freitag Abend wurde ich in einem einzigen zauberhaften Augenblick in das
Abenteuer meines Lebens hineinkatapultiert. Unsere Romanze entwickelte sich mit
solcher Geschwindigkeit, dass ich keine Zeit hatte durchzuatmen und zu
verwirklichen, was da eigentlich mit mir passierte. Aber vielleicht war es
besser so. Ich wurde einfach in diese Schicksalsstromschnelle reingerissen, ich
gab mich völlig hin und öffnete mich ganz, ohne meinen Verstand dabei im Wege
zu haben. Bald werde ich ihn wieder sehen! Ich merkte, wie sehr ich mich
nach ihm sehnte und nur mit Mühe hielt ich die kurze Trennung von ihm aus.
Eigentlich kein beruhigendes Gefühl. Aber in diesem Zustand war es mir egal,
ich wollte an nichts anderes denken als an Robin. Als ich halblaut aufseufzte,
merkte ich in dem Spiegel wieder den begehrlichen Blick des vollbärtigen
Taxifahrers. Wenn er nur wüsste, was für eine Nacht ich hinter mir hatte! Was
für ein Typ mich gevögelt hat! Er würde sich nicht mehr trauen, mich so
anzusehen... Kurz schämte ich mich um diese übermütigen Gedanken, ich war
schlicht wie betrunken. Betrunken von Robin, von seinen Berührungen, von seiner
Stimme, seinem Duft... Er verführte mich mit seinem Glanz, er überwältigte und
verzauberte mich, und ich lechzte nach mehr! In meinem gefährlich entfachten
Verlangen nach diesem für mich so besonderen Mann wurde ich unersättlich,
unvorsichtig, rücksichtslos… Die vorbeihuschenden Straßen waren am
Sonntagvormittag leer und noch immer schneebedeckt und das Auto fuhr weich und
lautlos, viel schneller, als ich erwartete. 


Der
Himmel über der verschlafenen Stadt schimmerte hellblau und wolkenlos. Die
Sonne, die halbwach und versteckt hinter den Dächern lauerte, tastete mit ihren
ersten goldenen Strahlen vorsichtig die Schneedecke an den Bäumen ab, als ob
sie überprüfen wollte, ob die Äste diese schwere Last noch aushalten konnten.
Sie streute glitzernde Funken an die zugeschneiten Gehwege, die geduldig darauf
warteten, dass jemand sie endlich freischaufelte. Sie blendete die Ampel vor
uns und der Fahrer wusste nicht mehr, ob sie rot oder grün leuchtete. Wir
fuhren einfach weiter. An der Kreuzung stand außer uns niemand, nur die große
Weihnachtstanne in der Mitte schüttelte gerade ein wenig Schnee von ihren Ästen
ab und entlastete damit ihre prächtige, bunte Lichterkette, die im Wettkampf
mit der Sonne aber keine Chance hatte. Was für ein herrlicher Tag! Die Sonne
fand den Weg in unser Auto und kitzelte neckisch mein strahlendes Gesicht. Die
Welt war so in Ordnung, wie schon lange nicht mehr und ich schloss dankbar die
Augen, während wir uns dem Flughafen näherten.
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Schon
immer liebte ich Flughäfen. Sie riechen nach Abenteuer, nach Urlaub, nach wahr
gewordenen Träumen, nach Veränderung und Abwechslung. Sie erweckten in einem
das beflügelnde Gefühl der Freiheit und Unabhängigkeit. So viele verführerische
Möglichkeiten in einem einzigen Empfangssaal. Jeder Schalter verspricht dir
eine andere Geschichte, die in einem fernen Land, in einer fremden Stadt auf
dich warten könnte. Meistens kommt man hierher mit einem festen Ziel, aber mich
reizte immer die Vorstellung, mit gepacktem Koffer erst am Schalter eine
Entscheidung, wohin meine Abenteuerlust mich führen möge, zu treffen. Oft kam
ich einfach so zum Flughafen. Ich setzte mich ins Restaurant und beobachtete
die Menschen, die kamen und gingen, hastig ihren Kaffee tranken oder eine
Kleinigkeit aßen, auf die Uhr schauten, Zeitschriften lasen oder sich mit ihren
Begleitern unterhielten. Ich versuchte zu erraten, wohin sie verreisten, und
was sie an ihrem Reiseziel unternehmen wollten. Die Reisenden teilte ich in
mehrere Gruppen ein: 


Familien,
die einen lang ersehnten Pauschalurlaub im Süden gebucht hatten,
Geschäftsleute, die etwas gelangweilt und routiniert zu ihren Seminaren und
Konferenzen flogen, Alleinreisende, die vielleicht ihre Partner in einer
anderen Stadt besuchten, Pärchen, die sich auf einen romantischen Liebesurlaub
freuten und junge Abenteurer, die durch die ganzen Kontinente reisten und ihren
Durst nach nicht alltäglichen Erlebnissen in fernen Ländern stillten. Ich
kriegte von der angenehmen Aufregung, die kurz vor dem Abflug alle Reisende um
sich versprühten, etwas ab. Ich freute mich mit allen Abholern, die auf ihre
Liebsten warteten, und immer wenn eine Maschine landete, in fröhlicher
Erwartung zu dem Ausgang eilten. Flughafen wurde für mich einfach das Synonym
für die Sehnsucht nach Abenteuer, eine Eintrittskarte für die Flucht aus dem
Alltag. An diesem Morgen wusste ich zwar, wohin ich fliege, aber es fühlte sich
wie ein unglaubliches Abenteuer an, genau so, wie ich es mir immer gewünscht
hatte. Diesmal spielte ich selbst die Hauptrolle in meinem kleinen Film, ich
war die heimliche Geliebte, die mit ihrem verheirateten Lover verreiste und
sich mit ihm in einem geheimen Liebesnest in Ruhe treffen wollte. Unsere
Affäre darf auf keinen Fall entdeckt werden, wir fliegen zwar zusammen, aber
wir werden so tun, als ob wir uns nicht kennen würden... Diese Vorstellung
fand ich wahnsinnig aufregend und mein Herz schlug vor Spannung höher, als ich
aus dem Taxi ausstieg und mich zu meinem Abflugterminal begab. Ich war schon
leicht spät dran, andere Passagiere hatten schon ihr Gepäck aufgegeben und
bewegten sich in den Bereich hinter der Absperrung. Robin und seine Jungs waren
nirgendwo zu sehen, ich vermutete, dass sie in der Lounge saßen oder sie
stiegen schon in das Flugzeug ein. Mit leicht zitternden Händen bezahlte ich
meine Flugkarte und wählte für den nächsten Tag die Frühnachmittagsmaschine,
die mich zurückbringen sollte. Dabei unterdrückte ich jegliche Gefühle des
Bedauerns, die zu diesem Zeitpunkt fehl am Platz wären und ich untersagte sie
mir gänzlich. Der Tag war wunderschön, er fing schon bestens an und ich freute
mich auf das, was noch auf mich wartete. Schnell erledigte ich noch alle
Formalitäten und endlich verließ ich das Terminal. Als einer der letzten
Passagiere begab ich mich in den Verbindungstunnel zwischen der Maschine und
dem Flughafen und ich musste mich beherrschen, um nicht loszurennen. Meine Füße
bewegten sich im Takt meiner singenden Gedanken: "Bald bin ich bei ihm,
bald bin ich bei ihm..." während ich durch einen ziemlich
dunklen Tunnel meinem Glück entgegen marschierte. Am Ende empfing mich
strahlendes Sonnenlicht, das durch die Fenster großzügig das Flugzeug
überflutete. Ein gutes Omen, dachte ich lächelnd und folgte der
Stewardess, die mich zu meinem Sitzplatz führte. Die erste Klasse Abteilung war
fast leer. Die Band, ein älteres Ehepaar und drei Geschäftsleute waren die
einzigen Reisenden, verriet mir mein prüfender Blick, als ich eintrat. Robin
saß in der hintersten Reihe am Fenster und schaute direkt in meine Richtung.
Mein Sitzplatz befand sich in der drittletzten Reihe rechts von Robin, erklärte
mir die Stewardess und führte mich dahin. Schnell bedankte ich mich bei ihr und
sie ließ mich auf dem halben Weg dahin endlich alleine. Aufgeregt näherte ich
mich Robin und jetzt bemerkten mich auch Tony und Jason, die vor Robin saßen.
Jasons Gesicht verriet mir seine Überraschung, als er mich ansah.


Er hatte
keine Ahnung, dass ich mitfliegen würde, genauso wenig wie Andy und Bruce, die
in der Reihe gegenüber saßen. Nur Tony lächelte mich verschwörerisch an, ihn
hatte Robin offensichtlich eingeweiht. "Hi, Jungs", grüßte ich sie
leicht verlegen.


"Hi,
Diana, willkommen am Board!", grinste mich Jason ziemlich anzüglich an und
warf Robin einen gespielt zurechtweisenden Blick zu, als er verstand, was
gestern zwischen uns abgelaufen war.


"Diana,
bin froh, dich doch noch mal zu sehen," begrüßte mich Tony freundlich und
tätschelte meine Hand, als ich vor ihm stehen blieb. Andy und Bruce grüßten
mich zurück und sie beobachteten mich neugierig amüsiert. Natürlich errieten
auch sie sofort den offensichtlichen Grund, warum ich mich an Bord befand.
Jetzt, als die ganze Band wußte, dass ich mit Robin geschlafen hatte, fühlte
ich mich ziemlich unwohl. Jasons nicht gerade diskreter Blick, mit dem er mich
regelrecht auszuziehen versuchte, irritierte mich ziemlich, so dass ich
hilfesuchend zu Robin schaute. Plötzlich fielen mir die Anekdoten über die
Anfangszeiten der Band ein, als sie sich während der Tourneen angeblich die
Groupies brüderlich geteilt und weiter gereicht haben sollten...


Hör
auf, dich zu verstellen und die personifizierte Unschuld zu spielen! Wenn du
schon als gewöhnliches Groupie handelst und die Nacht mit einem verheirateten
Rocker verbringst, darfst du nicht erwarten, dass sie dich wie eine Dame
behandeln,
belehrte ich mich schließlich selbst und richtete mich selbstbewusst auf.


"Diana,
setz dich einfach zu mir", rettete mich Robin endlich aus meiner nicht
gerade amüsanten Lage. Gleichzeitig blickte er seine Kollegen auf eine
besondere Art an, die unmissverständlich verriet, dass er ihnen jegliche
Kommentare untersagte. Erleichtert darüber legte ich meinen Rucksack ab und
Robin half mir galant aus meinen Mantel raus. Nachdem er ihn zusammen mit
meinem Rucksack in das Fach über unseren Köpfen abgelegt hatte, setzten wir uns
beide hin. Robin überließ mir seinen Platz am Fenster und dankbar lehnte ich
mich zurück. Unsere Blicken trafen sich für einige lange Sekunden. Ich wusste,
dass wir beide dabei an die letzte Nacht dachten und nur mit Mühe unterdrückte
ich ein kaum kontrollierbares Bedürfnis nach Körperkontakt. Doch ich traute
mich nicht Robin in der Öffentlichkeit anzufassen oder zu küssen, ich überließ
ihm lieber den ersten Schritt. Robin prüfte mich von oben bis unten und
lächelte dabei: "Du siehst umwerfend aus. Weiß steht dir sehr gut."


"Danke.
Hat alles geklappt im Hotel?"


"Ja.
Ich bin früh genug zurückgekommen. Einige Fans warteten immer noch vor der
Rezeption, aber die haben mich nicht aus dieser Richtung erwartet, sie
bemerkten mich erst, als ich schon um die Ecke verschwand und in den Fahrstuhl
einstieg. Joe hat nichts mitgekriegt, er klopfte erst an meine Tür, als ich
mich schon fertig rasiert hatte und er hatte nicht mal den geringsten Verdacht,
dass ich die Nacht anderswo verbracht habe. Es läuft alles so wie
geplant", erklärte mir Robin zufrieden die Einzelheiten.


"Es
freut mich das zu hören", nickte ich erleichtert. "Und die Jungs?
Musst du ihnen noch was erklären, was mich betrifft?" fragte ich noch.


"Wie
ich es dir schon sagte, müssen wir uns voreinander nicht rechtfertigen und
keine Erklärungen abgeben. Tony weißt ja, was zwischen uns los ist und die andere
vier wissen es spätestens ab jetzt. Sie werden uns keine Fragen stellen, so ist
unser Deal. Mach dir keinen Kopf deswegen, ich vertraue meinen Freunden.
Außerdem kenne ich auch einige von ihren kleinen, schmutzigen Geheimnissen und
so halten wir alle schön brav zusammen“, grinste Robin verschlagen. „Wir
sollten uns nur nicht gerade küssen, wenn eine Stewardess in der Nähe ist, aber
sonst brauchst du keine Hemmungen vor den Jungs haben", fügte er noch zu.


"Aha,
verstehe. Das heißt, theoretisch könntest du mir einen Kuss geben?",
schaute ich ihn verführerisch an und freute mich, dass er so schnell das
brennende Thema ansprach.


"Theoretisch
ja. Es wäre aber nicht vernünftig, weil ich nicht garantieren kann, dass es bei
einem kleinen Kuss bleiben würde", lautete seine vielversprechende Antwort
und in seinen Augen erschien plötzlich dieser besondere Glanz, der in mir stets
wohlige Hitzewallungen auslöste. 


"O.k.,
dann riskieren wir es lieber nicht… Oder doch?", ließ ich nicht locker.


"Hm,
kannst du mir versprechen, dass wir tatsächlich nur bei einem Kuss
bleiben?", fragte er mit gedämpfter Stimme und an seinem Gesichtsausdruck
las ich, wie ihm dieses Gespräch gefiel.


"Ich
denke, es ist einen Versuch wert", antwortete ich und schaute mich um.
Robin wählte einen strategisch sehr guten Platz, wir hatten freien Rücken
hinter uns und von unseren Sitzen würden wir eine Stewardess auch sofort
eintreten sehen. Alle anderen Passagiere im Raum, die vor uns saßen, müssten
sich erst zu uns drehen, um uns beobachten zu können. Die Vorstellung, sich mit
Robin im Flugzeug heimlich zu küssen, fand ich unglaublich reizend und Robin
scheinbar auch.


"Gut,
ich bin bereit das Risiko einzugehen", sagte er entschlossen. "Du
auch?"


"O
ja, ich bin auch bereit", flüsterte ich aufgeregt und drehte mein Gesicht
zu ihm. 


Ich
spürte wie mein Bauch sich wohlig zusammenzog, als Robins Gesicht sich langsam
meinem näherte und ich seinen warmen, frischen Atem spürte. Unsere Lippen
berührten sich begierig und das vertraute Empfinden dabei durchströmte
wohltuend meine Brust. Dieses fast beängstigend intensive Gefühl bei Robins
Kuss zeigte mir unmissverständlich wie bedingungslos und unsterblich ich mich
in ihn verliebt hatte. Aufgewühlt und mit geschlossenen Augen drückte ich fest
seine Hand, die nach meiner suchte. Der Kuss dauerte eine kleine Ewigkeit.
Anfängliche Zärtlichkeit wich aufsteigender Leidenschaft, unsere Zungen suchten
und fanden sich, wir atmeten immer erregter und langsam fingen wir an mit
geschlossenen Augen die Welt um uns zu vergessen, als ob das unser letzter Kuss
wäre. Wir verhielten uns wie zwei verliebte, ungeduldige Teenager während eines
langsamen Tanzes im leicht abgedunkelte Schulsaal, angespornt von der
aufregenden Angst, von den strengen Lehrern ertappt zu werden... Nur mit großer
Mühe lösten wir uns irgendwann aus diesem heißen Kuss, der uns allmählich den
Verstand raubte. Noch ganz außer Atem entfernte ich seine heiße Hand, die
zwischen meinen leicht geöffneten Oberschenkeln immer höher hinaufglitt.
"Das war viel mehr, als abgesprochen," lächelte ich.


"Ich
sagte ja, dass ich für nichts garantieren kann", erwiderte Robin mit einem
übertrieben hilflosen Blick. Wir lösten uns gerade noch rechtzeitig
voneinander. Eine Stewardess trat ein und kontrollierte, ob wir alle unsere Sicherheitsgurte
angeschnallt hatten, bevor sie uns zur Begrüßung Sekt anbot. Robin beugte sich
helfend zu mir, als er sah, dass ich mit dem Verschluss nicht zurecht kam. Er
duftete dezent nach einem Männerduft, den ich schon gestern vor dem Konzert
extrem anziehend fand. "Sag mal, was ist das für ein Duft?"
schnupperte ich genussvoll an seinem Hals.


"Fahrenheit
von Dior. Gefällt es dir?" Mittlerweile war er mit dem Gurt fertig, aber
er blieb länger als nötig über mich gebeugt und seine Lippen streiften wie zufällig
über meine nackte Schulter.


"Ja,
sehr sogar", atmete ich den hypnotisch betörenden Duft, den ich bisher
nicht kannte, noch einmal tief ein. Die Stewardess schaute noch mal zu uns,
sichtbar verwundert, als sie mich neben Robin sitzen sah und ich merkte an
ihren Blicken, wie sie scharf auf ihn war. 


"Ich
wette, sie wird bald kommen und nach einem Autogramm fragen", sagte ich zu
Robin, als sie uns verließ und wir uns mit dem Sekt zuprosteten. 


"So
lange sie nicht meinen Drink auf mich verschüttet, habe ich nichts
dagegen", lächelte Robin entspannt. "Das ist mir schon passiert -
eine Stewardess war so aufgeregt als sie mich bediente, dass sie mir das volle
Whiskyglas auf meine Hose schüttete. Die Arme, es war ihr so peinlich, sie
hatte sich noch den ganzen Flug lang entschuldigt und war bereit alles zu tun,
um es wieder gutzumachen", fuhr er gut gelaunt fort und schaute mich
zweideutig an. 


„Das
kann ich mir denken“, lachte ich und stellte es mir vor, wie sie es
wieder gutgemacht hatte.


"Ich
kann sie gut verstehen. Du machst aus Frauen zitternde, hysterische und
willenlose Wesen, die dir hilflos verfallen, sobald sie mit dir zu tun
haben", warf ich ihm scherzend seine Wirkung auf das weibliche Geschlecht
vor.


"Meinst
du?", staunte er und machte ein unschuldiges Gesicht. 


„O ja,
das meine ich“, wiederholte ich nickend.


„Du bist
aber nicht so gewesen, als du mich erblickt hast. Du warst nicht zitternd und
hysterisch und auch nicht hilflos, du hast gleich angefangen mich zu
verführen“, sagte Robin so ernst, dass ich verblüfft die Augenbrauen hochzog.


"Du
irrst dich, Robin! Ich habe dich nicht verführt, ich riss mich mit meiner
ganzen Selbstbeherrschung zusammen und versuchte professionell zu bleiben,
schließlich warst du ein Gast in der Bar und ich habe nur meinen Job getan.
Wenn ich dich privat getroffen hätte, hätte ich bestimmt auch hyperventiliert
und mich voll daneben benommen."


"O
nein, Baby, du hast mich sehr wohl verführt,“ widersprach mir Robin und
lächelte vergnügt. „Vielleicht war es dir nur nicht bewusst, weil du so
überrascht warst, als du mich registriert hast. Aber als du für mich gesungen
hast, war das pure Verführung. Dir war es ganz genau klar, wie stark und
anziehend du bist, während du singst. Du hast mit der Musik meine
Aufmerksamkeit geweckt und ich bin dir ins Netz gegangen,“ sprach Robin wieder
ernst. “Dabei warst du ganz und gar nicht willenlos oder hilflos, du wusstest
sehr wohl, was du willst. Ich merkte sofort, dass deine Emotionen beim singen
echt sind und ich erahnte ziemlich schnell, dass du für mich etwas empfindest,
auch wenn ich es nicht gleich glauben wollte. Aber die Art und Weise wie
du mir das gezeigt hast, war ganz besonders. Du warst dabei völlig anders als
meine üblichen Verehrerinnen und ich verspürte unmittelbar den Wunsch, dich
näher kennen zu lernen."


Als
Robin sprach, hörte ich aufmerksam zu. Für mich war es äußerst interessant und
auch verblüffend zu hören, wie er mich wahrgenommen hat und wie ich auf ihn
wirkte.


"Ich
hatte ein Wahnsinnsglück, dass du mich als Künstlerin kennen gelernt hast. Wenn
ich dich sonst im Hotel getroffen hätte, hättest du mich nicht mal bemerkt.
Oder angenommen, ich hätte Mut genug gehabt um dich anzusprechen, hättest du
mir im Glücksfall höchstens nur ein Autogramm gegeben," stellte ich nüchtern
fest.


"Ich
hätte dich schon bemerkt, ich bin nicht blind und schaue mir hübsche Frauen
gerne an. Aber du hast recht, mehr als ein Autogramm und ein paar Worte
Smalltalk wäre zwischen uns bestimmt nicht passiert," nickte Robin
nachdenklich und blickte aus dem Fenster. Ich folgte seinem Blick und
beobachtete, wie das Flugzeug sich schneller bewegte und sich für den Abflug
vorbereitete. Wir ließen den Gebäudekomplex schon hinter uns und die Maschinen
brummten immer lauter. Es geht tatsächlich los!, durchzuckte der
spannende Gedanke scharf meinen Magen. Robin lehnte seinen Kopf zurück und
beendete sein lautes Nachdenken: "Auch wenn ich auf der Suche nach einer
Affäre wäre, würde so eine flüchtige Begegnung wahrscheinlich nicht ausreichen,
um das entstehen zu lassen, was sich am Freitagabend zwischen uns entwickelt
hat".


"Dann
kann ich echt dankbar sein, dass ich Musikerin geworden bin," lehnte ich
mich mit einem zufriedenem Seufzer auch zurück.


"Tatsächlich
kannst du dankbar dafür sein. Aber nicht weil du auf diese Art mich kennen
gelernt hast, sondern weil du mit deiner Stimme ein seltenes Geschenk gekriegt
hast, das nicht jede Frau hat. Weißt du," drehte er seinen Kopf noch mehr
zu mir, "du bist was besonderes, auch wenn du das noch nicht glauben magst.
Ich meine damit nicht nur dich als Musikerin, sondern dein ganzes Wesen,"
liebkosten mich plötzlich seine Worte, die er mit besonders weicher Stimme
sprach. 


So
hat noch kein Mann mit mir gesprochen, dachte ich und verbarg meine Ergriffenheit dabei. Mit
was für Typen habe ich bloß bis jetzt meine Zeit vergeudet? Max liebte mich
zwar, aber er war zu beschäftigt mit sich selbst und mit seiner Karriere, um
mir Anerkennung zu geben. Er war sehr schnell bereit, mich zu kritisieren, aber
mit Komplimenten geizte er sehr. Er erwartete auch still von mir, dass ich mich
seiner Karriere unterordnete und ihn dabei unterstützte. Während der ganzen
Zeit die wir zusammen verbracht hatten, sagte er nicht einmal, ich sei was
besonderes. Robin kannte mich nur zwei Tage und er scheute nicht, mir solch
wunderbare Worte zu schenken, die in mir ein beflügelndes Gefühl der
Einmaligkeit erzeugten. Er hatte es nicht nötig, so was zu sagen, ins Bett
kriegte er mich auch ohne jegliche Mühe. So glaubte ich mit meinem ganzen
Herzen, dass er es mit seinen Komplimenten auch ehrlich meinte. Wozu sollte er
mich auch anlügen? Morgen schon wird er aus meinem Leben verschwinden, aber
seine Worte, die werde ich für immer behalten... Wir rasten immer schneller
und ich erwartete freudig den Augenblick, wenn das Flugzeug von der Erde abhob
und zu fliegen begann. Unsere Hände fanden sich und wir hielten uns fest. Nur
noch einige Sekunden und wir ließen den festen Boden unter uns. Frei und
schwerelos, genau so wie ich mich fühle, entdeckte ich symbolische Parallelen
zwischen unserem Abflug und meinem inneren Zustand und ich drückte Robins Hand
noch fester.


"Das
ist das Einzige, was ich am Fliegen mag," murmelte Robin. "Es ist so
wie bei gutem Sex - plötzlich hebt man ab und es gibt kein Zurück mehr, keine
Kontrolle mehr, man fliegt nur noch…," ergänzte er sich mit lasziver
Stimmfarbe.


"So
habe ich es bis jetzt noch nicht gesehen, aber du hast recht. Es gibt einiges,
was ich beim Sex seit gestern in neuem Licht betrachten muss," fügte ich
vergnügt ein und diesmal errötete ich nicht dabei. 


"Es
freut mich, wenn ich einen Unschuldsengel zu Fall gebracht und in ihm Appetit
aufs Sündigen erweckt habe", grinste er kess.


"Darauf
kannst du wetten", bestätigte ich selbstzufrieden seine Worte und ein
lustvoller Schauder überkam mich, als ich an unsere heißen Umarmungen dachte.
Wir flogen direkt in die Sonne und unter uns breitete sich wie ein
märchenhaftes Bild aus einer Schneekugel, sanft in weiches Weiß gehüllt und in
den blendenden Mittagssonnenstrahlen glitzernd, die Stadt aus. Der unglaublich
blaue Himmel lud zum Träumen ein, besonders als wir eine dicke Schicht weißer
Wolken durchdrangen, die jetzt kuschelig und bauschig wie Baumwollwatte-Flocken
unter uns lagen und uns ab und zu einen freien Blick auf die immer kleiner
wirkenden Winterlandschaften auf der Erde gewährten. Das Leben ist so schön,
dachte ich sentimental und genoss die atemberaubenden Anblicke. Ich flog auf
meiner Wolke sieben und zwar buchstäblich! Wir durften uns wieder abschnallen
und Robin verließ kurz seinen Sitz. Tony nutzte die Gelegenheit und setzte sich
zu mir.


"Na,
wie geht es dir?" lächelte er mich mit seiner freundlichen Art an. Seine
geröteten, geschwollenen Augenlider verrieten mir, dass die Party gestern Nacht
ziemlich alkoholreich verlaufen sein musste.


"Ausgezeichnet!"
antwortete ich glücklich.


"Man
sieht es dir an, du strahlst ja regelrecht. Und du tust Robin sehr gut, du hast
ihm einen völlig neuen Schwung gegeben. Echt schade, dass ihr euch erst jetzt
über den Weg gelaufen seid," machte er einen bedauernden Gesichtsausdruck.


"Ja,
das ist schade, aber wir versuchen das Beste aus der kurzen Zeit zu
machen," bemühte ich mich unbeschwert zu klingen, obwohl mich seine Worte
unangenehm trafen.


"Sieh
es einfach positiv - du hast was geschafft, was sonst keiner anderen so schnell
gelingen würde. Und wenn ich meine Meinung dazu äußern darf... was ich
eigentlich nicht darf…,“ schaute sich Tony kurz um, bevor er mit leiserer
Stimme weiter sprach, „so wie ich Robin kenne, und ich kenne ihn fast besser
als meine Frau, wird er dich nicht einfach gehen lassen. Aber das bleibt bitte
unter uns, ich rede viel zu viel, ja?", drückte Tony kurz meine Hand, die
auf der Armlehne lag und zwinkerte mir mit einem Auge zu. Ich nickte nur, weil
mich seine Andeutungen leicht aus der Fassung brachten. Was genau wollte er mir
damit sagen? Noch ehe ich ihn ausfragen konnte, kam Robin zurück.


"Sie
ist vergeben Tony, geh wieder auf deinen Platz," scherzte er.


"Ja,
ja ich gehe schon! Aber an deiner Stelle würde ich sie nicht lange aus den
Augen lassen," zwinkerte mir Tony noch mal zu. 


"Das
habe ich auch nicht vor," erwiderte Robin so bestimmt, dass Tony und auch
Jason, der sich zu uns gedreht hatte, die Zweideutigkeit in seinen Worten
bemerkten. Ich stand auf und ging etwas unsicher durch den Gang zu der
Toilette. Tony's Bemerkung und Robins Antwort bereiteten mir Unbehagen. Das
letzte, was ich mir gewünscht habe, waren irgendwelche unrealistischen
Versprechungen und leere Hoffnungen. Das ältere Ehepaar war vertieft in die Zeitschriften
und zwei von den Geschäftsmännern unterhielten sich lebhaft miteinander. Die
beachteten mich nicht. Der dritte Mann schrieb in seinem Notizbuch und er
schaute mich durch seine Designerbrille nur kurz an, als ich an ihm vorbei
ging. Mit großer Wahrscheinlichkeit erkannten die Passagiere die Band nicht
mal, die sahen alle nicht so aus, als ob sie Interesse an Rock-Musik hätten.
Die Stewardessen in dem Zwischenraum jedoch tuschelten miteinander und
verstummten, als sie mich erblickten. Bestimmt redeten sie über Robin,
erriet ich. Während ich in die Toilette verschwand, bemerkte ich fragende
Blicke, die mich begleiteten. Ich konnte es mir vorstellen, wie sie überlegten,
was für eine Beziehung mich mit Robin verband. Es ist besser, wir bleiben
vorsichtig und verhalten uns unauffällig, auch wenn uns das schwer fällt,
beschloss ich und warf noch einen Blick in den Spiegel, bevor ich zurückkehrte.
Ich brauchte die Gewissheit, dass ich gut aussah, während die Argusaugen der
Frauen mich verfolgten. Als ich mich wieder meinem Sitzplatz näherte, stand
Tony bei Robin mit dem Rücken zu mir. Sie redeten miteinander und ich hörte
deutlich Tony's letzte Worte: "Denk auch mal an sie und nicht nur an
deinen Spaß."


"Tony,
ich will nicht darüber reden, es ist meine Privatangelegenheit. Ich möchte ihr
nicht weh tun, aber ich kann es auch nicht rückgängig machen." Robins
Stimme klang leicht gereizt und ich biss mir auf die Unterlippe. Redeten sie
über mich oder über Claire? Ich trat noch einen Schritt weiter und dann bemerkten
sie mich schon. Aus ihren Gesichtsausdrücken konnte ich deutlich lesen, wie sie
sich fragten, was ich wohl von dem Gespräch mitgekriegt habe. Ich wollte nichts
verraten und zeigte mich bemüht gutgelaunt. Tony machte mir sofort Platz und
ich setzte mich zurück zu Robin. 


"Robin,
die Stewardessen haben mich sorgsam betrachtet, sie wundern sich bestimmt, wer
ich bin. Wir sollten uns etwas zurückhalten", sagte ich leise zu ihm.


"Ja,
ich weiß. Ich verspreche brav zu sein und dich nicht anzufassen. Obwohl..."
Er machte eine Pause und in seinen Augen erblickte ich einen besonderen,
frechen Glanz, worauf ich mit Schmetterlingsflattern in meinem Bauch reagierte,
"...wir könnten uns auch in die Toilette einsperren und eine heiße, geile
Nummer schieben, was hältst du davon?" Er musterte mich mit seinem
unverschämten Blick und ich war mir nicht sicher, ob er nur scherzte oder es
sogar ernst meinte.


"Hör
auf, das kommt nicht in die Frage!" protestierte ich entschlossen, obwohl
mich die plötzliche Vorstellung von Sex mit Robin auf der Flugzeugtoilette sehr
wohl reizte.


"Du
hast recht, das geht echt nicht, ist viel zu gefährlich. Du würdest mir mit
deinem lauten Gestöhne noch das ganze Flugzeug aufwecken," erwiderte Robin
mit todernster Stimme und dann grinste er schon wieder frech von einem Ohr zum
andern, weil ich bestimmt einen ganz baffen Gesichtsausdruck machte.


"Hey,
das reicht jetzt!" Mit gespielter Empörung rammte ich ihm sanft meinen
Ellbogen in die Rippen und wir prusteten vor Lachen, als wir uns ansahen. Jason
drehte sich zu uns, als er uns laut lachen hörte: "Bei euch ist es aber
lustig! Ich will auch mitlachen!"


"Ich
glaube nicht, dass Diana einverstanden wäre, wenn ich es dir sagen würde
worüber wir lachen," klärte ihn Robin auf und schaute mir dabei neckisch
in die Augen.


"Robin,
wage es ja nicht", drohte ich ihm leise und lachte immer noch, aber ich
merkte, wie ich errötete. Ich traute ihm alles zu!


"Schon
gut, schon gut, ich kenne dich und deine Verdorbenheit ja sehr gut,"
machte Jason eine abwehrende Geste, "ich will es nicht hören. Wann wirst
du endlich lernen, dich in Anwesenheit einer Lady wie ein Gentleman zu
benehmen?"


"Robin
und Gentleman?" meldete sich Tony mit übertrieben ironischem Tonfall.
"Er ist und bleibt ein Cowboy ohne guten Manieren."


Wir lachten
alle auf Robins Kosten, der wie beschämt den Kopf senkte. Andy und Bruce, die
unsere heitere Stimmung mitkriegten, drehten sich neugierig zu uns. 


"Habt
ihr etwa schon was zum trinken gekriegt, dass ihr so gut gelaunt seid?",
fragte uns Andy amüsiert und versteckte seine Augen wie immer hinter seiner
schwarzen Brille, die er nicht mal im Flugzeug ablegte.


"Nein,
außer dem Sekt noch nichts. Ist aber schon höchste Zeit, um was richtiges zu
trinken, gut dass du fragst. Ich kümmere mich darum." Jason erhob sich,
warf dramatisch seine lange platinblonde Mähne zurück und marschierte zu den
Stewardessen. Wir hörten ihn, wie er sich laut beschwerte:


"Hören
Sie, Miss, wir verdursten bald und bevor wir anfangen die Fluggäste zu
belästigen, wäre es besser, Sie bringen uns was ordentliches zum Trinken."


"O,
nein", schlug sich Robin lachend mit den Händen auf den Kopf, "Jason
zieht wieder seine Wilder-Rocker-Nummer durch. Wie peinlich!" Wir lachten
alle weiter und steckten uns gegenseitig an, so dass bald eine fröhliche
Atmosphäre in unserer Ecke herrschte. Jason schaffte es mit seinem Auftritt
tatsächlich, dass die Stewardessen sich sofort auf die Füße machten und mit
ihrem Getränkewagen zu uns eilten. Die Beiden waren etwa in meinem Alter,
vielleicht etwas älter, eine war blond und die andere schwarzhaarig. Sie fingen
an sich höflich zu entschuldigen, weil sie uns warten ließen. Eigentlich
bestand kein Grund für eine Beschwerde, alles lief nach dem Zeitplan, aber sie
nahmen Jason ernst. Wie konnten sie nur wissen, dass er nur eine Show abgezogen
hatte? Und ich konnte mir gut vorstellen, wie er früher unter dem Einfluss von
verschiedenen Rauschmitteln zu solchem Benehmen, mit dem er den Stewardessen
gerade gedroht hatte, tatsächlich fähig war. "Was trinkt die Lady?",
fragte mich Jason, als die Stewardess vor uns stand.


"Sekt
bitte", antwortete ich.


"Sie
ist eine bekannte Opernsängerin, wissen Sie," erläuterte Jason feierlich
der Stewardess, die mir meinen Drink reichte und mich noch neugieriger
anschaute.


"Jason,
hör doch auf damit!", warnte ich ihn halblaut und versuchte ernst zu
klingen, obwohl ich mich prächtig amüsierte und nur mühsam das Lachen
zurückhielt. Alle anderen tranken Bier und die beiden Frauen verteilten
schleunigst die Flaschen an die Jungs. Ich merkte, wie die Blondine Robin mit
kokettem Lächeln bediente und er schenkte ihr darauf einen seiner
Ladykiller-Blicke und lächelte sie länger als nötig an. Diesen Blick würde
jeder eingefleischte weibliche Fan zweifellos als eine Aufforderung zum
Geschlechtsverkehr interpretieren! Er flirtet mit ihr in meiner Anwesenheit,
ging mir durch den Kopf und ich wusste es nicht recht, ob mir das gleichgültig
war. Es ist ein Teil seines Berufes, dass er mit seinen weiblichen Fans
flirtet, verteidigte ich ihn. Aber er konnte sich in meiner Anwesenheit
auch zurückhalten, wir haben ja nur noch einen Tag und nichts sollte mein
kurzlebiges Glück trüben, stieg ein kleiner Vorwurf in mir hoch. Bevor ich
anfangen konnte zu schmoren, riss ich mich zusammen. Was für ein Dummchen
ich bloß bin! Es steht mir keineswegs zu, von Robin Loyalität zu erwarten! Er
betrügt gerade seine Frau mit mir und ich meine, er sollte mich anders
behandeln? Langsam verstand ich die Situation und den Status einer
Geliebten, zu der ich durch Robin geworden bin. Ich hatte kein Recht, Ansprüche
und Bedingungen zu stellen - entweder akzeptierte ich meine Position oder ich
musste gehen. Mein teuerer Sekt schmeckte plötzlich schal, als ich das Glas auf
einmal ausleerte. Robin entging meine offensichtliche Verstimmung nicht und er
wendete sich mir zu: "Baby, ich hoffe es hat dich nicht gestört, dass ich
mit ihr geflirtet habe. Die Frauen erwarten das von mir, es gehört zu meinem
Image und es ist nur reine Routine für mich, wenn ich ihnen diese Erwartungen
erfülle. Es hat keinerlei Bedeutung gehabt, glaube mir."


"Du
musst mir nichts erklären, ist schon in Ordnung, ich verstehe das gut",
versicherte ich ihm und es tat mir wahnsinnig gut, dass er sich Gedanken um
mich machte. Er füllte mein Glas mit dem Sekt aus der kleinen Flasche auf und
wir stießen an.


"Auf
uns", sagte er. "Auf uns", wiederholte ich. Gibt es so was
wie "uns"? War das nur eine Phrase oder hatten die Worte eine
tiefere Bedeutung? Seufzend verbarg ich schnell mein Gesicht hinter dem
Glas. Es war schon höchste Zeit aufzuhören jeden Satz von ihm,
der mir zweideutig erschien, analysieren zu wollen! Der Sekt stieg mir weiter
in den Kopf, es war noch ungewohnt früh für mich zu trinken. Nicht aber für die
Männer, die bald nach neuen Bierflaschen verlangten und immer lauter wurden.
Nur Robin hielt sich mit seinem Alkoholkonsum zurück und ich entschied mich,
seinem Beispiel zu folgen. Nach dem kleinen Mittagessen, das für mich aus
Salat, Gemüse-Bratling und Reis bestand, genossen wir noch gemeinsam leckeres
Tiramisu als Nachtisch. Robin holte nach dem Essen einen Zettel aus seiner
Hosentasche und reichte ihn mir. "Das ist die Adresse von dem Hotel, wo
wir uns treffen. Ich habe dir heute morgen ein Zimmer reserviert, auf dem
gleichen Stockwerk wo auch meine Suite sich befindet. So werden wir uns ganz
nah sein, für die heimlichen Besuche", huschte ein spitzbübisches Lächeln
über sein Gesicht.


"Wenn
wir landen, werden wir den Flughafen getrennt verlassen. Auf mich wird ein
Chauffeur von der Filmfirma warten, der mich ins Hotel bringt, wo ich den Mann
treffe. Du fährst mit dem Taxi ins Hotel und wartest auf meinen Anruf. Ich
nehme an, das Gespräch wird nicht länger als eine Stunde dauern. Dann gehöre
ich nur dir", sagte er noch mit der Stimme, die mir verriet, dass er sich
auch auf die ungestörte Zeit mit mir freute. Nur mit Mühe beherrschte ich mich,
um ihn nicht zu küssen. Robin musste das gleiche fühlen, er schaute sich kurz
um und schnell beugte er sich zu mir und gab mir einen zärtlichen Kuss. Lautes
Gegröle riss uns aus unserer romantischen Stimmung. Jason parodierte auf der
Luftgitarre gerade einen seiner Kollegen und das tat er so gut, dass wir gleich
mitlachen mussten, als wir den Parodierten erkannten. Andy und Bruce feuerten
ihn begeistert an und verlangten nach weiteren Parodien.


"Er
kann einfach nicht still sitzen, er macht immer solche Shows, wenn wir
fliegen", schüttelte Robin lächelnd mit dem Kopf.


"Er
ist aber gut, ich habe den Gitarristen gleich erkannt", lobte ich Jason.


"Ja,
er ist gut, aber wenn du die Parodien schon zigmal gesehen hast, sind sie nicht
mehr lustig. Wir verbringen so viel Zeit miteinander, dass wir uns schon in-
und auswendig kennen."


"Was
macht ihr, wenn ihr wieder zu Hause seid?" Das wollte ich ihn schon lange
fragen und ich nutzte die günstige Gelegenheit aus.


"Gleich
nach Neujahr gehen wir ins Studio und nehmen ein neues Album auf. Wir haben
schon einige Songs fertig und ich habe mehrere Ideen für weitere. Ich freue
mich sehr darauf, ich genieße es am meisten, wenn eine neue Platte entsteht.
Wenn alles nach Plan verläuft, wird sie im Frühjahr erscheinen. Dann reisen wir
wieder durch Europa und machen eine kleine Promotion-Tour. Eine richtige
Konzerttour ist für den Herbst geplant. Wenn sich mit dem Film was ergibt,
werde ich wahrscheinlich im Sommer drehen, aber das steht noch nicht fest.


"Wow,
ein straffes Programm. Hast du überhaupt freie Zeit?", staunte ich
beeindruckt.


"Naja,
es gibt immer ein paar freie Tage, die ich mir zwischendurch nehme, und
Weihnachten steht vor der Tür. Ich bin eben ein Workaholic, dazu bekenne ich
mich. Ich kann nicht länger als zwei Wochen Urlaub machen, mir fehlt sofort
etwas, ich muss in Bewegung bleiben. Aber bestimmt werde ich nicht immer so
weiter machen, ich will nicht wie einige Bands enden, die als Rockopas
herumturnen und auf Golden Oldies Nostalgie-Events auftreten. Das will ich mir
und meinen Fans nicht antun, ich möchte aufhören, bevor ich merke, dass ich in
meiner engen Lederhose lächerlich aussehe und dass wir uns musikalisch nur noch
wiederholen, ohne was neues zu sagen. Ich denke, wir machen noch höchstens zehn
Jahre weiter und dann suche ich mir eben eine neue Beschäftigung", zuckte
er ungerührt mit den Schultern.


"Du
wirst auch in zwanzig Jahren super scharf in deinen Lederhosen aussehen",
versicherte ich ihm neckisch. 


"Meinst
du?"


"Oh
ja, du siehst mit den Jahren immer besser aus. Jetzt gefällst du mir noch mehr
als vor fast acht Jahren, als ich mich in dich verknallt habe", gestand
ich ihm lächelnd.


"Was,
so lange gefalle ich dir schon?" wunderte er sich mit gespielter
Verlegenheit.


"Mhm,
schon so lange. Und ich wette, wenn du Anfang vierzig bist, wirst du mir noch
besser gefallen." Das meinte ich ernst. Robin gehörte zu den Männern, die
mit reiferen Gesichtszügen noch attraktiver aussahen. Die kleinen Lachfältchen
um die Augen und tiefer gewordene Linien um seinen Mund machten ihn viel
schöner und interessanter als am Anfang seiner Karriere, wo er wie ein glatter
Highschool Boy ausschaute, der sich als wilder Rocker verkleidete. Natürlich war
er auch damals hübsch und sexy, aber heute wirkte er charismatischer und
erotischer und außerdem gewann sein ganzer Körper deutlich an Muskelmasse, was
ihn noch attraktiver wirken ließ. 


"Wie
guckst du mich an?" fragte er neugierig, als ihm nicht entging, wie ich
ihn mit meinen scharfen Blicken durchcheckte.


"Oh,
das musst du nicht wissen", wich ich ihm aus.


"Doch,
das will ich wissen, sag es schon", bestand er darauf mit durchdringendem
Blick in den Augen.


"Ich
bin einfach vernarrt in deinen Körper", gestand ich ihm endlich mit einem
genüsslichen Seufzer.


"Nur
in meinen Körper?", versuchte er enttäuscht zu klingen.


"Nein,
natürlich nicht! Früher, als ich dich noch nicht kannte, waren dein Aussehen
und dein Image das, was mich so beeindruckt hat. Jetzt lerne ich dich als
Menschen hinter diesem Traumbild kennen und du gefällst mir überraschender
Weise immer mehr."


"Was
dachtest du, wie ich in Wirklichkeit bin?" wollte er wissen und er stützte
sein Gesicht mit der Hand ab, als er mir aufmerksam zuhörte.


"Ich
weiß nicht so richtig, aber ich hatte Angst, du bist in Wirklichkeit vielleicht
total daneben und ich würde das Idealbild von dir schnell verlieren."


"War
das ein Grund, dass du niemals zu unseren Konzerten gegangen bist?",
erahnte Robin schnell mein für einen Fan untypisches Verhalten.


"Stimmt,
das war ein Grund." Ich schwieg eine Weile und überlegte, ob ich ihm den
wahren Grund anvertrauen sollte.


"Und
was noch? Du kannst mir alles sagen." Er streichelte kurz ermutigend meine
Hand, die auf der Armlehne ruhte.


"Ach,
es ist so kindisch, ich weiß nicht, ob ich es dir sagen soll", wich ich
seinem fordernden Blick aus.


"Nein,
es ist bestimmt nicht kindisch, sag es ruhig".


"Na
gut, wenn du meinst, aber lach mich bitte nicht aus," bat ich ihn ernst.


"Ganz
bestimmt werde ich dich nicht auslachen, denke nicht so über mich." Robin
streichelte mit seiner Hand zärtlich über meine Wange, ohne nachzuschauen, ob
eine von den Stewardessen in der Nähe war.


"Ich
weiß nicht, ob du es nachvollziehen kannst,“ atmete ich laut aus und schaute zu
ihm, „aber, wenn ich zu deinem Konzert gegangen wäre, dann wäre ich nur einer
von deinen unzähligen Fans gewesen und ich hätte dich mit allen anderen teilen
müssen. Es hätte mir weh getan, wenn du ein Mädchen aus der ersten Reihe
geküsst, mich aber nicht mal bemerkt hättest. Ich hätte ein für alle Male
akzeptieren müssen, dass du für mich immer unerreichbar bleiben wirst und dass
du mir niemals gehören wirst. So habe ich mich lieber entschieden, dir weiter
nur in meinen Träumen zu begegnen, wo ich dich mit niemandem teilen muss."
Leicht beschämt senkte ich den Kopf, als ich ihm meine Mädchenschwärmereien
gestand.


"Ich
verstehe", nickte er und griff nach meiner Hand. "Es war besser so,
sonst wären wir uns niemals so nah gekommen. Ich gebe meinen Fans für kurze
Zeit die Illusion, die sie von mir erwarten, mehr aber nicht. Auf der Bühne tue
ich nur meinen Job. All die Frauen, die mich während der Show anhimmeln, machen
mich nicht länger heiß, die Phase habe ich hinter mir. Dadurch, dass du den Rockstar
Robin aufgegeben hast, hast du jetzt den echten Robin gekriegt. Ich hoffe nur,
der wird dich nicht zu sehr enttäuschen..." Er lächelte liebevoll und
küsste schnell meine Handfläche. Ich schwieg. Ja, ich kriegte ihn, für kurze
Zeit, aber er gehörte trotzdem nicht mir und er würde mir auch niemals gehören.
Er machte mich glücklich, wie noch kein Mann vor ihm, aber dieses süße Glück
war mit einer Bitterkeit vermischt, die ich von Anfang an in Kauf nehmen
musste. Sie war der Preis dafür, dass mein Traum wahr geworden ist.


"Du
willst dich mit keinen halben Sachen im Leben abgeben, stimmt's?“, lächelte
mich Robin sanft an. Das war mehr eine Feststellung als eine Frage und ich
nickte ihm nur zu. "Eher bist du bereit, völlig darauf zu verzichten. Ich
kenne deinen Hunger nach dem Ganzen, dieses innere Feuer in dir. So war ich
auch, als ich noch viel jünger war. Ich habe es in dir gleich bemerkt, schon
während du gesungen hast und später bei unserem nächtlichen Spaziergang. Und
besonders noch heute Nacht, als wir uns geliebt haben. Obwohl du halbträumend
durch die Welt gehst, erwartest du vom Leben viel mehr, als nur den
Durchschnitt. Und du bist bereit, dafür alles zu geben. Eins darfst du aber
niemals vergessen - erwarte nicht, dass dir irgendein Mann das schenken kann,
wonach du dich so sehnst. Das kannst du dir nur selber erschaffen!" Robin
schaute mir dabei lange und ernst in die Augen. Meinte er damit, ich sollte von
ihm nichts erwarten, oder meinte er es allgemein? Im Augenblick konnte ich es
mir auf keinen Fall vorstellen, jemals noch mit einem anderen Mann so eine
Erfüllung zu erleben, wie jetzt mit ihm. Aber er sprach aus Erfahrungen, die
ich noch nicht hatte und ich glaubte ihm. Er wusste ganz genau, es wird nach
ihm noch andere Männer geben, obwohl ich mich gegen diesen Gedanken von meinem
ganzen Herzen wehrte und ihn nicht in Betracht ziehen wollte. Zwischen Robin
und jemand anderem befanden sich damals aus meiner Sicht ganze Universen und
ich war absolut nicht willig, an die Zukunft zu denken. Durch Robin erlebte ich
gerade einen Ausnahmezustand, in dem ich mich lebendiger, echter und wacher
fühlte, als jemals zuvor. In mir spürte ich das Leben mit voller Kraft
pulsieren, alle meine Sinne wurden geschärft und ich entdeckte mich völlig neu.
Als Frau, aber auch als Künstlerin.


"Wir
sind uns ähnlicher als vermutet", lächelte er wieder. "Wahrscheinlich
haben wir auch deswegen so schnell zusammengefunden. Ich habe in dir etwas
wiedererkannt, was ich in mir schon lange vermisst habe. Du hast mir geholfen,
es wieder zu finden und dafür werde ich dich nicht so schnell vergessen."
Unsere Hände berührten sich vorsichtig, während sich zwischen uns eine tiefe
Verbundenheit bemerkbar machte, ein Gefühl der Zusammengehörigkeit und
Seelenverwandtschaft, das weit über die körperliche Anziehung hinaus reichte.
Es war ein zauberhafter Augenblick - gerade fühlte ich, wie unsere Seelen sich
berührten und sich erkannten, um sich bald darauf wieder verabschieden zu
müssen, aber in der Gewissheit, sie werden auf einer besonderen Ebene für immer
miteinander verbunden bleiben. "Diana, ich will dass du noch etwas
weißt", unterbrach Robin vorsichtig mit sanfter Stimme unser vielsagendes
Schweigen. "Während ich mit dir zusammen bin, bin ich nur mit dir, in
dieser Zeit teilst du mich mit niemand anderem, das musst du mir glauben. Nur
du und ich - egal wie kurz unsere Begegnung ist, es ist so, wie du es dir
gewünscht hast, als du noch von mir geträumt hast..." Diese Worte waren
das schönste Liebesgeständnis, dass er mir machen konnte und ich unterdrückte
nur mit Mühe meine Tränen, als ich mich in der Tiefe seiner meerblauen Augen
verlor und alles was ich darauf antworten konnte, nur ein leises “Danke!” war.


"Du
musst mir für nichts danken, Baby", flüsterte er nah an meinem Gesicht und
ehe wir uns küssen konnten, erschien durch den Vorhang die blonde Stewardess,
um unsere Sicherheitsgurte zu überprüfen. Wir landeten in Kürze, verriet uns
der Blick auf Robins Uhr. Die Stewardess blieb vor Robin stehen und sie wirkte
leicht nervös, als sie ihn ansprach.


"Könnte
ich bitte ein Autogramm von Ihnen kriegen?"


"Na
klar, ich gebe Ihnen ein Foto, das schon unterschrieben ist," sagte Robin
freundlich, "es ist oben in meinem Mantel." Ich bemerkte, wie sie ihn
wie eine hungrige Wölfin anschaute, als er aufstand und das Fach über uns
öffnete. Während er sich nach oben streckte, rutschte sein Pullover höher und
entblößte einen kleinen Teil von seinem sexy Bauch. Sie verschlang ihn mit
ihren Augen, obwohl ich neben Robin saß, aber das störte mich nicht mehr. Robin
gab ihr schließlich sein Foto und sie bedankte sich mit einem verführerischen
Lächeln, bevor sie mit einem betont sexy Gang wieder hinter dem Vorhang
verschwand. Wenn er wollte, könnte er sie sofort haben, war ich mir
sicher. Aber er wollte nicht sie, sondern mich!


"Da
hast du aber jemanden glücklich gemacht", sagte ich mit einem seligem
Lächeln, als er sich wieder zu mir setzte. "Ich möchte auch gerne so ein
Foto von dir haben", bat ich ihn spontan.


"Echt?
Wenn es so ist, gebe ich dir gleich eins." Er stand noch mal auf und
wühlte kurz in dem Mantel.


"Danke,
das ist ein sehr schönes Bild", bewunderte ich das schwarz-weiß Foto, das
er mir reichte. Auf dem Bild trug er etwas kürzeres Haar als jetzt und hatte
ein bis zum Bauchnabel aufgeknöpftes, schwarzes Hemd an. "Du schaust so
romantisch aus, aber auch gefährlich und sexy". Sofort verliebte ich mich
in das Bild und steckte es dankbar in meinen Rucksack. Für einen Augenblick
fühlte ich mich wieder wie ein Fan von dem Rockstar Robin und nicht wie seine
heimliche Geliebte. Deswegen schmunzelte ich still und auch Robin durchschaute
sofort die Situation.


"Hast
du gerade den Sänger Robin bewundert oder mich?" fragte er neugierig.


"Ich
denke, ich reagierte gerade wie ein Fan", gab ich fröhlich zu.


"Aha.
Und wie weit würdest du als Fan gehen? Bist du auch ein Groupie?" Seine
Stimme klang sexy, als er mich ausfragte.


"Meinst
du, ob ich etwa willig bin, mit dir zu schlafen?", fragte ich gespielt
unwissend.


"Zum
Beispiel." Er drehte sich zu mir und betrachtete mich mit Verlangen in
seinen Augen. 


"Ich
denke, bei dir könnte ich nicht nein sagen. Hast du etwa Interesse an
mir?" Wie immer genoss ich es sehr, mit Robin solche Spielchen zu spielen.
Er legte seine Hand auf mein Knie und blickte mir dabei tief in die Augen.


"Ja,
das habe ich. Sehr großes sogar", sprach er leise und heiser. Seine Hand
glitt höher, unter den Saum meines Kleides und ich hielt den Atem an. Das
Spielchen wurde immer heißer und ich öffnete einladend meine Schenkel...


„Ich
glaube, ich bin bereit dir alle Wünsche zu erfüllen“, murmelte ich lüstern.
„Auch die verdorbensten“, schaute ich ihn herausfordernd an. Bei diesen Worten
verdunkelte sich Robins Blick noch um eine Nuance. 


"Wir
treffen uns später im Hotelzimmer und ich sage es dir, wir werden es die ganze
Nacht lang treiben", flüsterte er mir erregt zu, angeheizt von meinen
Worten und Blicken. Noch ehe seine gierigen Fingerspitzen den Weg in meinen
Slip finden konnten, schob ich seine Hand vorsichtig weg, obwohl ich selber
nicht länger klar denken konnte. 


"Einverstanden,
ich kann es kaum erwarten...", flüsterte ich zurück und rekelte mich
genüsslich auf meinem Sitz. Robin schüttelte lächelnd seinen Kopf und sagte
nur: "Es ist verrückt!"


"Was
ist verrückt?", wollte ich hören.


"Du
und ich, wir sind verrückt."


"Ja,
das stimmt. Aber ist es nicht aufregend, so verrückt zu sein?" fragte ich
mit Leidenschaft in meiner Stimme.


"Ja,
es ist aufregend. Und ich genieße es unglaublich. Am liebsten würde ich meinen
Termin absagen, um mehr Zeit für dich zu haben." Mit einem bedauernden
Seufzer warf er seinen Kopf zurück in die Kopflehne.


"Nein,
das darfst du nicht tun", erschrak ich fast. "Es ist wichtig, dass du
dich mit dem Mann triffst. Versuche es kurz zu machen und dann haben wir noch
ganz viel Zeit für uns, O.k.?"


"O.k.
Und du wartest auf mich und gehst nicht weg, ja?"


"Natürlich,
warum sollte ich bloß weggehen? Du weißt doch, wie ich mich schon auf deinen
Zimmerbesuch freue“, lächelte ich ihn noch vielversprechend an, bevor ich kurz
aus dem Fenster schaute und sah, dass wir mittlerweile an Höhe verloren hatten.
Sobald mir die dunklen Regenwolken die freie Sicht nicht mehr gänzlich
verdeckten, konnte ich schon die Landschaft unter uns sehen. "Wir sind
schon fast am Ziel, schau!", lehnte ich mich zurück und machte Platz für
Robin. Ich atmete wieder genussvoll seinen betörenden Duft ein, als er sich
über mich neigte und aus dem Fenster schaute. Plötzlich berührten seine Finger
durch das Kleid wie nebenbei meine Brust und fanden gleich die halb
aufgerichtete Brustwarze. "Robin, hör auf," flüsterte ich erregt,
"was, wenn uns jemand sieht?" So über mich gebeugt versteckte er
eigentlich vollständig seine Hand, die mich liebkoste, aber es war trotzdem
unklug und ein unnötiges Risiko. Ja, wir waren wirklich verrückt! Nur
widerwillig entfernte er seine Hand und lehnte sich wieder zurück in seinem
Sitz. „Die Gelegenheit war zu verlockend, um sie nicht zu nutzen",
entschuldigte er breit grinsend sein freches Benehmen. Jetzt musste ich mit dem
Kopf schütteln, aber mit einem äußerst beglückenden Gefühl. Es war einfach
schön und schmeichelhaft von ihm begehrt zu werden. 


Die
kurze Berührung brannte noch heiß an meiner Brustwarze und weckte den alten
Hunger nach mehr. Seit heute morgen haben wir uns nicht mehr richtig angefasst,
ging mir durch den Kopf. Es erschien mir schon wie eine Ewigkeit, seit wir uns
an meiner Wohnungstür voneinander lösten. Die Zeit in den letzten zwei Tagen
dehnte sich lang wie rosafarbene Zuckerwatte und verlängerte auf erstaunliche
Weise meine kurze Stanze mit Robin auf eine im langem Bogen erzählte
Liebesballade, die noch kein Ende in Sicht hatte. Während wir landeten, schaute
ich aus dem Fenster und freute mich auf die Stadt. Sie lag grau und
wolkenverhangen unter uns und ich konnte keine Spur von Schnee entdecken. Es
regnete leicht, obwohl die Wettervorhersage einen sonnigen Nachmittag
versprochen hatte. Das war mir egal, denn wir würden unsere Zimmer sicher nicht
verlassen. Ich bin nicht hier, um mir die Stadt anzusehen, und schlechtes
Wetter wird uns bestimmt nicht die Stimmung verderben, blickte ich
freudvoll zu Robin, der mir zuzwinkerte.


"Wenn
wir gelandet sind, werden wir uns trennen. Die Band und ich werden ganz am Ende
aussteigen, wenn alle andere Passagiere schon das Flugzeug verlassen haben. Du
gehst schon vor und wir sehen uns erst im Hotel wieder", erklärte er mir
den geplanten Ablauf.


"In
Ordnung Robin. Du wirst mir fehlen."


"Du
mir auch. Ich würde dich so gerne mitnehmen, aber ich weiß nicht, ob ich dem
Filmproduzenten Diskretion zutrauen kann. Wahrscheinlich nicht. Wir müssen
aushalten bis heute Nachmittag."


"Wir
schaffen das schon." Schon wieder stand ein kleiner Abschied vor uns und
verlangte Geduld und Verständnis von mir. Aber danach werden wir bis jetzt
den längsten Zeitabschnitt miteinander verbringen, ohne lästige
Unterbrechungen!, tröstete ich mich und vertrieb alle negativen Gedanken.


Nach
wenigen Minuten landeten wir sanft und sicher. 


"So,
wir sind soweit." Robin tätschelte noch meine Hand, ehe er sich erhob und
mir Platz machte. Er reichte mir meinen Mantel und half mir beim Anziehen. Ich
wendete mich den Bandmitgliedern zu und verabschiedete mich endgültig von
ihnen. Tony und Jason umarmten mich und ich küsste beide auf die Wangen. Wir
wünschten uns gegenseitig Glück und alles Liebe und Tony meinte noch halb
ernst, halb scherzend dazu: "Vielleicht sehen wir uns ja bald!" Auch
bei den beiden hatte ich das Gefühl, wir kannten uns schon lange und waren mehr
als nur flüchtige Bekannte und ich merkte, wie ich sie in dieser kurzen Zeit
lieb gewonnen hatte. Am Ende verabschiedeten sich von mir noch Andy und Bruce
und ich drehte mich wieder zu Robin. 


Die
anderen Passagiere verließen schon das Flugzeug und keine von den Stewardessen
befand sich im Raum. Ich lächelte ihn an und wollte gerade gehen, als Robin
mich an sich zog und mich zärtlich auf den Mund küsste. Es störte ihn nicht,
dass seine Bandkollegen zuschauten. Mich noch weniger. Ich genoss unseren
kurzen Kuss und winkte anschließend allen noch mal zu, bevor ich mich zu dem
Ausgang begab. Die beiden Stewardessen begleiteten mich wieder mit ihren
fragenden Blicken, die immer noch nach einer Erklärung suchten, nachdem sie
mich all zu freundlich verabschiedeten. 


Draußen
auf der Treppe empfing mich kalter, feuchter Wind, der mit einigen unangenehmen
dicken Regentropfen vermischt war und schnellstens stieg ich in den Bus neben
dem Flugzeug ein. 


Aus dem
Fenster bemerkte ich noch den zweiten, kleineren Bus, der gerade vor dem
Flugzeug anhielt und der bestimmt für Robin und seine Jungs bestellt worden
war. Ich konnte jedoch nicht weiter beobachten, wie sie aus dem Flugzeug
ausstiegen, unser Bus schloss die Türen und wir fuhren los. Was für ein
aufregendes Abenteuer! Gerade landete ich in einer fremden Stadt, ich werde
alleine in ein unbekanntes Hotel fahren und dort warten, dass mein berühmter
Liebhaber mich anruft und mich zu sich bestellt oder mir einen heißen Besuch in
unserem heimlichen Liebesnest abstattet! Bei den Gedanken kam ich mir
leicht verrufen vor und die Rolle, die ich gerade spielte, bereitete mir
eindeutig Vergnügen. Sie ließ mich mein Verlangen nach Robin noch deutlicher
spüren und betonte noch stärker meine neu erwachte Weiblichkeit und
Sinnlichkeit. Beschwingt stieg ich aus dem Bus als wir ankamen und dem ersten
Polizisten, den ich vor dem Eingang traf, warf ich einen koketten Blick zu. Die
Flughafenformalitäten erledigte ich schneller als erwartet und schon stand ich
mit meiner Reisetasche in der Hand in der riesigen Empfangshalle und schaute
mich begeistert um. Dieser Flughafen war größer als alle, die ich bisher
gesehen hatte und wenn ich Zeit und Muße gehabt hätte, hätte ich einen
Spaziergang unternommen. So wechselte ich aber schnell die Geldscheine von
Robin und begab mich zu dem nächsten Ausgang. In freudvoller Erwartung, die
mich wie ein kuscheliger Pelzmantel wärmte, stieg ich in das erste freie Taxi
ein und nannte dem Fahrer den Namen und die Adresse des Hotels. Der dritte Tag
verlief bisher so gut, dass er mir keinen Platz für die leisesten Zweifel an
der Richtigkeit meiner Entscheidung ließ. Und dabei sollte es auch bleiben,
entschied ich mich, als die grauen Wolken über uns langsam ihre Reiserichtung
änderten. Wie versprochen wichen sie den zurückhaltenden, wintermatten
Sonnenstrahlen endlich aus dem Weg.


 


Nach gut
einer halben Stunde Taxifahrt stand ich plötzlich vor dem imposanten
Hotelgebäude, das noch an den Prunk und Glanz aus dem vergangenen Jahrhundert
erinnerte. Ein livrierter Portier öffnete mir die große, gläserne Eingangstür
und ich trat etwas eingeschüchtert ein. Ich befand mich in einem riesigen
Empfangssaal, beleuchtet mit herrlichen Kronleuchtern in einer Größe, die ich
sonst nur aus Opernhäusern kannte. Sofort merkte ich, dass ich noch nie zuvor
so ein Luxushotel betreten, geschweige denn darin geschlafen hatte. Mein Herz
schlug höher, als ich mich umsah und ich staunte wie ein kleines Mädchen. In
der Mitte des Raumes stand ein prächtiger, mindestens zehn Meter hoher
Weihnachtsbaum, dekoriert mit Hunderten von Lichtern und roten glitzernden
Kugeln. Ein goldener Engel, der an der Baumspitze saß, trompetete feierlich in
meine Richtung und am liebsten wäre ich ganz langsam einmal um den Baum
gegangen und hätte ihn von allen Seiten bewundert. Dicker, roter Teppich unter
meinen Füßen dämpfte jeden Schritt und leise, vorweihnachtliche Chormusik
begleitete mich, als ich mich bestens gelaunt zu der Rezeption bewegte. Eine
sorgfältig frisierte blonde Dame in bestem Alter empfing mich freundlich, aber
ihr prüfender Blick verriet mir, dass ich mit meiner Erscheinung nicht gerade
in das Stammkundenprofil passte. Ziemlich aufgeregt erklärte ich ihr, dass auf
meinen Namen ein Zimmer reserviert wurde. Sie überprüfte es gleich und ihr
Gesicht erstrahlte noch freundlicher, als sie mich tatsächlich als einen Gast
begrüßen konnte. Nach kürzester Zeit hatten wir die Formalitäten hinter uns und
schon stand ein junger Page vor mir. Er griff nach meiner Reisetasche und
forderte mich höflich auf ihm zu folgen, als die Dame ihm den Zimmerschlüssel
übergab. Wow, ich habe gerade in einem für mich unbezahlbaren Hotel
eingecheckt, frohlockte ich still, als ich mich hinter dem Pagen beeilte,
der ohne Zögern mit meiner Tasche im Arm um die Ecke bog. Er trug eine
dunkelrote Uniform mit einer komischen Mütze und er lief etwas steif vor mir,
als ob er meine prüfenden Blicke im Rücken spüren würde. Der Page führte mich
zu den Fahrstühlen, an den Tischen und riesigen Plüschsesseln vorbei, die so
gemütlich aussahen, dass ich mich gerne schnell reingeschmissen hätte, aber ich
musste jetzt meine vornehme Rolle spielen und mich wie eine Dame benehmen.
Dieser Gedanke amüsierte mich natürlich. Im Raum herrschte eine ziemliche
Stille und alle Geräusche waren wie gedämpft - die Musik aus unsichtbaren
Lautsprechern, das Gemurmel der Gäste, die sich an den Tischen leise
unterhielten, ein kleiner Wasserfall, der dezent von der Wand in ein kleines
Becken mit Goldfischen plätscherte, sogar die Dame an der Rezeption sprach mit
mir nur mit halblauter Stimme. Diese gedämpfte Atmosphäre im Hotel fühlte sich
für mich so an, als ob ich Watte in den Ohren hätte. Ich fand sie jedenfalls
irgendwie lustig, sie passte nicht ganz zu dem überschäumenden Zustand, der in
mir herrschte. 


Wir
fuhren ganz nach oben, bis zu dem vorletzten Stockwerk. Das versprach mir einen
tollen Ausblick über die Stadt, vermutete ich. Und wie recht ich hatte! Der
Page führte mich links von dem Fahrstuhl durch den breiten Gang entlang, an
dessen Wänden alte Ölgemälde mit düster wirkenden Portraits und altmodischen
Landschaften hingen und öffnete mir die große, liebevoll verzierte Zimmertür.
Ich trat in mein Zimmer ein und kam nicht aus dem Staunen heraus. Das Zimmer
war nicht besonders groß, aber dafür umso bezaubernder. Ein kleiner Vorraum mit
Garderobe führte mich in das Schlafzimmer, das mich sofort an ein Sahnebonbon
mit Vanillefüllung erinnerte. Das ganze Zimmer war pastellgelb eingerichtet,
von den Tapeten mit rosa Rosenmuster über den dicken Teppichboden, die
Polstermöbel, bis zu dem großen Bett mit einem Baldachin, das genau wie die Wände
und der Polsterstoff mit einem zarten Rosenmuster in rosa Tönen bestickt war.
Es war eindeutig ein Frauenzimmer, so romantisch und sinnlich wie das ganze
Zimmer auf mich wirkte. Die Holzmöbel im antiken Stil waren weiß lackiert und
an den Wänden hingen hübsche kleine Blumenbilder. Der Page stellte meine Tasche
neben dem Bett ab und befreite das riesengroße Fenster von der schweren,
hellgelben Gardine mit Rosenstickereien, die die ganze Wand verdeckte. Das
Zimmer wurde plötzlich vom Sonnenlicht überflutet und begeistert trat ich
näher. Der Ausblick, der sich mir dabei anbot, war atemberaubend. Ein
großartiger Park mit vielen alten Bäumen lag vor mir und hinter ihm floss träge
der breite Fluss. Wie schön musste der Blick erst im Sommer sein, wenn der
ganze Park grün und üppig blühend ist, seufzte ich. In meinen Gedanken sah
ich ihn so klar, dass ich fast den Duft der edlen Rosen in den Blumenbeeten
vernahm, die jetzt in ihrem Winterschlaf schlummerten. Vor lauter Freude über
mein Zimmer konnte ich mich nicht länger beherrschen und ich warf mich fröhlich
auf mein weiches Bett. Dem Pagen huschte dabei ein kurzes Lächeln über sein
todernstes Gesicht und ich riss mich wieder zusammen. Ich benehme mich nicht
gerade ladylike, stimmt's?, grinste ich innerlich. Offensichtlich
wartete der Junge auf das Trinkgeld, fiel mir schließlich ein und ich sprang
schnell hoch um in meinem Geldbeutel nach einem etwas kleineren Schein zu
suchen. Endlich drückte ich ihm das Geld in die Hand, er bedankte sich höflich,
übergab mir den Schlüssel und verließ mein Zimmer. 


Ich
schaute mich weiter um. Eine kleinere, tapezierte Tür führte mich ins
Badezimmer, das sowohl eine antike Badewanne hatte, wie auch eine moderne
Duschkabine mit mehreren Düsen und Brausen, die mir ein besonderes Wasservergnügen
versprachen. Auch das Bad war in vanillefarbenen Tönen gehalten, von den Wänden
bis zu den Kacheln und den Handtüchern mit dem flauschigen Bademantel. Ich
freute mich noch mehr, als ich die bereitgestellten Kosmetikartikel von
Crabtree & Evelyn entdeckte - Duschgel, Seife, Badeperlen, Creme -
natürlich alles nach Vanille und Rosen duftend, und in niedlichen kleinen
Päckchen und Fläschchen gehalten. Im Zimmer setzte ich mich schließlich in den
großen Sessel und versank tief in das weiche Polster. Auf dem kleinen Tisch
stand eine Vase mit gelben und rosafarbenen Rosen, die einen betörenden Duft
verströmten. Sind etwa alle Zimmer im Hotel so altmodisch romantisch und
feminin, oder hat Robin extra für mich dieses Zimmer ausgesucht? Ich neigte
mich zu den Rosen, um noch mal aus der Nähe ihren Duft zu genießen, als mir
plötzlich ein kleines Briefchen auffiel, das in dem Rosenstrauß steckte.
Gespannt öffnete ich es und las die Nachricht: "Hoffentlich gefällt dir
das Zimmer für kleine Prinzessinnen. Bis bald, R." Ach, Robin, er wusste
ganz genau, wie sehr mir dieses Zimmer gefallen würde! Er hatte es extra für
mich ausgesucht! Natürlich nicht persönlich, aber die Idee kam von ihm. Es
wurde mir ganz warm ums Herz von dieser liebevollen Aufmerksamkeit und er fehlte
mir entsetzlich in diesem Augenblick. Ich schaute auf die kleine Uhr auf dem
Nachttisch neben dem Bett - sie zeigte erst halb zwei an! Durch die neue
Zeitzone hatten wir eine Stunde zusätzliche Zeit gewonnen und unser langer Tag
wurde auf diese Weise noch länger. Darauf musste ich trinken. Aus der gut
sortierten Minibar holte ich mir ein Fläschchen Baccardi und machte mir einen
kleinen Cocktail mit Cola. Während ich trank und meinem Spiegelbild im ovalen
Spiegel neben dem Frisiertisch zuprostete, meldete sich mein Magen vor Hunger.
Ich blätterte das kleine Info-Büchlein durch und suchte mir ein Restaurant aus.
Meinen Mantel hatte ich immer noch an und ohne weitere Zeit zu verlieren,
schloss ich die Tür ab und begab mich zu den Fahrstühlen. Das kleinere
Restaurant im Hotel befand sich in der ersten Etage und ich setzte mich an
einen leeren Tisch am Fenster. Von da aus konnte ich gut das bunte Treiben auf
der Straße beobachten, das durch die schallisolierten Fensterscheiben fast
geräuschlos erschien und mir wie eine Szene aus einem Stummfilm vorkam. Wo
Robin sich mit dem Filmboss traf, wusste ich nicht und so war es mir auch nicht
bekannt, ob er schon im Hotel war. Hauptsache, ich würde ihn in einer knappen
Stunde wieder sehen. Ich bestellte mir eine Tasse Tomatensuppe, einen großen
Mischsalat und Zitronentorte mit Mascarponefüllung, eine Spezialität des
Hauses. Schon sehr schnell wurde ich satt. In den letzten drei Tagen konnte ich
nur die Hälfte der üblichen Mengen an Nahrung aufnehmen, ich war einfach zu
aufgedreht und zu verliebt, um ordentlich zu essen. Nach einem hastig
getrunkenen Kaffe bezahlte ich und kehrte zurück in mein Zimmer, wo ich noch in
Ruhe in der futuristischen Duschkabine duschen wollte, bevor Robin mich anrief.
Im Bad war es wohlig warm und ich machte mich vertraut mit der Anleitung für
die Dusche. Es war nicht so kompliziert, wie ich befürchtet hatte und geschickt
betätigte ich die Kopfbrause mit dem „Tropical Rain“ Effekt und zusätzlichen
Massagedüsen für den Rücken. Es fühlte sich herrlich an. Das warme Wasser
prasselte sanft über mein Gesicht und den Körper und die Massagedüsen belebten
und entspannten mich gleichzeitig. Ich hätte eine Ewigkeit in der
durchsichtigen Duschkabine verweilen und weiter genießen können, aber ich
wollte nicht Robins Anruf verpassen. Mit der zart duftenden Rosenseife seifte
ich mich schließlich ein und rasierte mir noch schnell die Beine und
Bikinizone.


Nur
ungern verließ ich meinen Wassertempel, doch die Gedanken auf ein baldiges
Wiedersehen trieben mich an. Ich hüllte mich in den weichen Bademantel ein,
trocknete mir rasch die Haare und cremte mich mit der Rosencreme ein. Nur kurz
wählte ich zwischen dem weißen BH und dem fast durchsichtigen Spitzenhemdchen.
Ziemlich überzeugt entschied ich mich für das weiße Hemdchen, das keineswegs
unschuldig wirkte. Die golden schimmernden, halterlosen Strümpfe mit blumiger
Borte passten wunderbar dazu und bildeten eine verführerische
Gesamtkomposition. Das wollweiße Kleid hatte Robin gut gefallen, also zog ich
es wieder an. Als ich noch den weißen Spitzenslip anziehen wollte, kriegte ich
plötzlich einen frechen Einfall und ich entschied mich unten ohne zu bleiben.
Ich schminkte mich nur mit schwarzem Kajal und der Wimperntusche nach, mehr
brauchte ich nicht. Das Haar ließ ich offen. Ich war zufrieden mit mir als ich
mich im Spiegel betrachtete. Robin konnte anrufen, ich war bereit! Die Uhr
zeigte zwanzig nach zwei und langsam wurde ich aufgeregt. Während ich im
kuschelig weichen Sessel wartete, nippte ich an meinem Cocktail und wartete,
dass das Telefon auf dem Sideboard klingelte. Schon nach wenigen Minuten wurde
ich endlich erlöst. "Ja?" hauchte ich in den Hörer.


"Empfängt
die Dame Herrenbesuche auf ihrem Zimmer?" fragte Robin vornehm.


"Es
kommt drauf an, was der Herr mir zu bieten hat", antwortete ich kokett und
verbarg nur schwer meine Freude, als ich seine Stimme hörte.


"Ich
denke schon, dass ich einiges für Sie hätte…", lautete Robins
vielversprechende Antwort und ich sah sein freches Lächeln vor meinen Augen.


"Dann
sollte der Herr einfach vorbeikommen und es mir zeigen,", lud ich ihn ein
und merkte, wie mich süße Aufregung immer mehr überwältigte.


"Bin
gleich bei dir. Zimmer Nummer 484, stimmt's?"


"Ja.
Ich erwarte dich." Wir legten auf und ich versuchte mich zu beruhigen, ich
war wieder aufgeregt wie ein Schulmädchen bei seinem ersten Rendezvous. Schon
nach wenigen Sekunden, die ich wie in einer Zeitlupe verbrachte, klopfte Robin
leise an die Tür. Ich ließ ihn herein und bebend vor Vorfreude spürte ich, wie
die Wogen der Erregung in mir hochgingen, als ich seine schöne Gestalt
erblickte. Statt einer Begrüßung hängte er schnell das Schild "Do not
disturb" an die Türklinke. "Wir wollen bestimmt nicht gestört
werden", sagte er noch nüchtern und schloss energisch die Tür hinter sich.
Er trug ein eng anliegendes, weißes Sweatshirt mit Bluejeans und war barfuß.
Noch ehe ich fertig mit meiner Beobachtung werden konnte, griff er
leidenschaftlich nach mir und drückte mich gegen die Tür. Er küsste mich wild
und ohne Zärtlichkeit. Seine Zunge drängte sich sofort fordernd zwischen meine
Lippen und entfachte damit meine Leidenschaft. Mit seiner Impulsivität raubte
er mir den Atem und wieder ängstigte ich mich wohlig vor seiner männlichen
Stärke und Dominanz, die er so deutlich ausstrahlte. Ihn so ungezügelt zu
erleben machte mich unglaublich an und ich überließ mich ihm wie willenlos.
Seine verlangenden Hände packten mich am Hintern und streiften augenblicklich
mein Kleid nach oben. Als Robin merkte, dass ich keinen Slip trug, hielt er für
einen Augenblick überrascht inne und ein schmutziges Lächeln verriet mir, wie
sehr ihm das gefiel: "Du warst mir einen Schritt voraus, Baby. Ich mag
solche Überraschungen", murmelte er mir heiser ins Ohr und saugte sich an
meinem Hals fest. Er hob mich hoch, ich umschlang ihn mit meinen Schenkeln und
er trug mich ein paar Schritte weit zu dem Sideboard im Zimmer, wo er mich
drauf setzte. Mit ungeduldiger Geste zog er mir das Kleid über den Kopf aus und
ließ es auf den Boden fallen. Durch den dünnen Stoff meines Hemdchens spürte
ich seine heißen Lippen und die Zunge, die hastig nach meiner Brustwarze
suchten und mir wurde schwindelig von so viel unkontrollierter Leidenschaft.
Fiebrig knöpfte er seine Hose auf und befreite sich daraus, während er weiter gierig
meine aufgerichteten Knospen liebkoste. Noch ehe ich es begriff, drang er schon
in mich ein, rücksichtslos, heftig und völlig selbstzentriert. Für mich ging
alles ein wenig zu schnell, aber ich war bereit und feucht genug. Lustvoll
empfing ich ihn mit einem lauten Aufstöhnen. Er missverstand es und zog sich
besorgt ein wenig zurück. "Habe ich dir weh getan?", fragte er
keuchend, kaum fähig seine Lust zurückzuhalten. 


„O nein,
du tust mir nicht weh!“, versicherte ich ihm rasch, als er nur noch mit der Spitze
seines Gliedes in mir stecken blieb. „Ganz im Gegenteil, fick mich weiter,
Baby!", raunte ich noch lüstern und zog seinen Kopf zu mir, um ihn zu
küssen. Meine Güte, das habe ich bisher noch zu keinem Mann gesagt!,
überraschte mich meine Hemmungslosigkeit. Robin fühlte sich von meinen derben
Worten zusätzlich angespornt und hastig stieß er wieder bis zum Anschlag zu. Er
nahm mich noch unbeherrschter und leidenschaftlicher, ganz in sich selbst
versunken. Ich half ihm sein störendes Sweatshirt auszuziehen und als ich seine
nackte, goldgebräunte Brust erblickte, fiel mir ein, dass wir uns das erste mal
bei Tageslicht liebten. Nachmittagssonnenstrahlen fielen vom Fenster schräg auf
seinen Rücken und blendeten mich. Trotzdem schloss ich nicht die Augen. Ich wollte
ihn die ganze Zeit sehen. Seinen lustvollen Gesichtsausdruck. Seine
verdunkelten Augen. Den fesselnden Tanz seiner Muskeln, die sich in seinem
schnellen Rhythmus bewegten. Unzählige kleine Schweißperlen, die bald seine
Haut bedeckten und sie erglänzen ließen. Den Schweißtropfen, der seine Schläfe
entlang perlte und über den Hals die Brust erreichte, wo ihn meine Lippen
durstig wegküssten... Ich vertiefte mich völlig in Robin und in seinen Genuss,
den er durch mich empfand und meine Genugtuung dabei wurde von Augenblick zu
Augenblick größer. Seine Körpersprache verriet mir, dass er diesmal nicht auf
mich warten wollte, er war nicht bereit seine entfesselte Leidenschaft zu
beherrschen und zu bändigen. Er hielt mich immer fester mit seinen gierigen
Händen, er packte mich an den Haaren, als er mich verlangend küsste und sein
angestrengtes, heißes Atmen steigerte sich immer mehr, wie auch seine Stöße.
Mit den Fingern bohrte ich mich grob in seinen Rücken und in seine Pobacken und
zog ihn noch enger an mich heran, um ihm zu zeigen, wie sehr ich ihn wollte,
wie sehr ich ihn begehrte und ihn genoss. Das brachte ihn endgültig in den
Zielspurt. Robins rasender Körper spannte sich und erhärtete nur noch mehr.
Unter meinen Händen fühlte er sich wie heißer, feuchter Stahl an. Die
ungebändigte Lust, die in seinen Augen glomm, bescherrte mir heiße Gänsehaut
auf dem ganzen Körper. In diesem Augenblick fand ich ihn einfach umwerfend...Ein
Sexgott... Sein Gesichtsausdruck erstarrte, als er keuchend und mit einem
unterdrückten Stöhnen kam und mit dem letzten Stoß tief in mir versank. Dabei
rammte er mich fast gegen die Wand hinter meinem Rücken, so dass ich mich mein
Gleichgewicht suchend an seinen kräftigen Oberarmen festhielt. Ich lauschte
seinen wilden Zuckungen in meinem Körper und seltsamerweise fühlte ich mich
dabei fast genauso erfüllt, als ob ich selbst gerade einen Orgasmus erleben
würde. Robin lehnte anschließend seinen schweren Kopf auf meine Schulter und
sein Atem beruhigte sich nur langsam. Zärtlich streichelte ich seinen vom
Schweiß feuchten Rücken und unter meinen Fingerspitzen spürte ich, wie sich
durch diese zusätzliche Entspannung seine harten Muskeln allmählich lockerten
und wieder weicher wurden. Mit einem tiefen Seufzer blickte er mich nach einer
Weile an und küsste mich zärtlich.


"Es
tut mir leid, Baby, ich hatte mich nicht mehr unter Kontrolle. Schon seit wir
das Flugzeug verlassen haben, dachte ich die ganze Zeit nur an Sex mit dir und
ich konnte es kaum noch erwarten. Bist du mir böse?" Er war wieder der
zärtliche, rücksichtsvolle und aufmerksame Robin, obwohl er dabei frech und
selbstzufrieden lächelte. "Aber nein, ich bin dir nicht böse",
beruhigte ich ihn. "Du hast mich nur überrascht, als du so wild über mich
hergefallen bist", lächelte ich und erwiderte den Kuss.


"Ich
benahm mich total egoistisch, nicht gerade wie ein Gentleman, oder?" Robin
rollte gespielt reuevoll die Augen und musterte mich gleichzeitig unter seinen
langen goldbraunen Wimpern mit dem typischen, funkelnden Blick, in den ich
mittlerweile regelrecht vernarrt war.


"Wer
sagt, dass ich mir immer nur den Gentleman wünsche?", fragte ich frech.


"Irgendwie
dachte ich es mir schon, du stehst heimlich auf die etwas härtere Tour, auf
eine richtige Hardrock-Nummer, wie es sich für ein Groupie gehört", neckte
mich Robin und wir lachten ausgelassen auf. 


"Ich
fand es unglaublich geil, als du mich einfach überwältigt hast und ich genoss
es wahnsinnig, dich so leidenschaftlich zu erleben", gab ich ihm leise und
wieder ernst zu und schaute ihm dabei tief in die Augen.


"Trotzdem
will ich das wieder gutmachen, ich will auch deine Befriedigung spüren",
erwiderte Robin halblaut und streichelte nebenbei meine Brüste. Ich zuckte
zusammen, als er sich beugte und meine Brustwarze küsste, die durch das
Spitzenhemdchen herausragte. Erst dann merkte ich, wie sehr mein Körper immer
noch glühte und sich nach einem eigenen Höhepunkt sehnte. 


Robin
löste sich von mir und führte mich wortlos zu dem Bett. Er streifte die
Tagesdecke weg und wie es zu erwarten war, war auch die Bettwäsche vanillegelb
und rosengemustert. 


"Übrigens,
gefällt dir dein Zimmer?" fragte er mich, als er sich auf das Bett setzte
und mich zu sich zog, bis ich zwischen seinen Knien stehen blieb.


"Es
ist bezaubernd! Vielen Dank, auch für die Rosen und das Briefchen",
streichelte ich dankbar über sein Gesicht. 


"Gern
geschehen. Bei der Reservierung habe ich gesagt, das Zimmer ist für eine
romantische junge Dame. Es hat gut geklappt, die haben dir das richtige Zimmer
ausgesucht." 


Während
er sprach, zog er mir das Hemdchen aus und bedeckte meinen Bauch mit feuchten
Küssen. Ich spürte seine Zungenspitze, wie sie sich in meinen Bauchnabel bohrte
und ein lustvoller Blitz durchzuckte meine Mitte. Meine Knie wurden dabei immer
weicher, ich fühlte mich wie betrunken vom aufsteigenden Hitzegefühl in meinem
Unterleib und ich begrüßte es mit Vergnügen.


Robins
Finger berührten zärtlich meine von den vielen Küssen noch empfindlicher
gewordenen Brustwarzen und das brennende Verlangen nach Befriedigung machte
mich ungeduldig. Er spürte das, aber wieder wollte er meine Lust zügeln und
mich mit langsamen Schritten ans Ziel bringen. Robin übernahm völlig die
Kontrolle über meinen Körper und ich hatte keine andere Wahl, als ihm zu
folgen. Langsam sanken wir in das weiche Bett nieder und mit geschlossenen
Augen überließ ich mich seinen opulenten Liebkosungen. Genüsslich und ausgiebig
widmete er sich meinem Körper, ich schmolz und zerfloss regelrecht unter seinem
Mund und Händen, die über mich wanderten und mich in aller Ruhe entdeckten und
untersuchten. Robin lauschte aufmerksam meinem erregten Atem und verweilte
länger da, wo ich ihm eine besonders empfängliche Stelle verriet. Er rutschte
immer tiefer und seine Lippen erreichten die weiche Innenseite meiner leicht
gespreizten Schenkel. Er zog mir die Strümpfe aus und als er versuchte, mir die
Schenkel noch weiter zu öffnen, wich ich ihm ein wenig zurück und richtete mich
auf den Ellbogen auf. "Robin, nein, lass das...", flüsterte ich etwas
gehemmt und presste meine Beine zusammen. Mit Oralsex hatte ich meistens ein
kleines Problem, ich fühlte mich dabei immer völlig nackt und ausgeliefert und
dieses Gefühl gefiel mir nicht besonders.


"Schhhhh,
entspanne dich, Baby und genieße es einfach", flüsterte er mit
beruhigendem Ton zurück und ich merkte gleich, dass er sehr entschlossen war
meinen sowieso schwachen Widerstand zu brechen. Seufzend warf ich mich wieder
zurück auf das Bett und erzitterte vor Erwartung. Robin warf seine Mähne nach
hinten und mit langsamer Zärtlichkeit öffnete er meine Schenkel, während er
tiefer rutschte und mit dem Gesicht zwischen meinen Beinen liegenblieb. Was
soll's, Robin kann mit mir machen was er will, ich bin ihm völlig verfallen, waren
meine letzten Gedanken, bevor ich die Augen schloss und mich endgültig
dem Genuss hingab. Zitternd und mit angehaltenem Atem fühlte ich, wie sein
Finger behutsam in mich hineinglitt und mein Becken wölbte sich ihm verlangend
entgegen. Kurz darauf berührte seine weiche Zungenspitze schon meine bis an die
Schmerzgrenze erregte Lustperle und versetzte mir einen ekstatischen
Stromschlag, den ich in meinem Bauch aber auch in meinem Kopf vibrieren fühlte.
Beherrscht von seinem warmen Mund und seiner geschickten Zunge bäumte sich mein
Körper unwillkürlich und bebend hoch, so dass er mich nach einer Weile mit
einer Hand auf meinem Bauch fest an das Bett pressen musste, um überhaupt
fortfahren zu können. Ich flehte ihn an, er möge bitte nicht aufhören, erst
stumm, dann immer lauter... Mein Körper fühlte sich wie eine weiche, feuchte
und fast flüssige Masse an, über die ich keine Macht mehr besaß und die
ausschließlich aus Robins Berührungen und den damit verursachten lustvollen
Empfindungen bestand. Er liebkoste mich mal mit weicher, mal mit härterer
Zunge. Vorsichtig und genußvoll saugte er mit seinen vollen Lippen an mir und
schon einen Augenblick später flatterte seine Zungenspitze über meine Klit,
dass ich vor fast unerträglichem Genuss nur noch laut wimmerte. Hilflos
bedeckte ich mir mit beiden Händen das Gesicht, als ich schon nach wenigen
kurzen Minuten einen völligen Kontrollverlust erlebte. In heftigsten, fast
endlosen süßen Kontraktionen zerplatzte ich wie ein mit Wasser prall gefüllter
Luftballon und ergoss mich in mir selbst, mit Robins Namen auf meinen Lippen. Lieber
Gott, warum hat das noch keiner vor ihm so meisterhaft getan? Robin legte
sich zu mir hin und zog mir sanft die Hände vom Gesicht weg. "Geht es dir
gut?", fragte er mich lächelnd, als ich endlich die Augen öffnete. Nickend
drehte ich mich zu ihm und umarmte ihn mit beiden Armen. 


"Halt
mich fest, halt mich ganz fest", flüsterte ich und schmiegte mich dankbar
an ihn. Er küsste mich auf den Mund und mit sanftem Druck öffnete er meine
Lippen.


"Du
schmeckst ganz süß, merkst du es?" Tatsächlich vernahm ich auf seiner
Zunge einen leicht süßlichen Geschmack, meinen Geschmack, und wie
beschämt versteckte ich mein Gesicht in seiner Brust. "War ich sehr
laut?", fragte ich besorgt.


"O
ja, du warst sehr laut, aber die Zimmerwände sind schallisoliert. Mach dir
keine Gedanken um die Nachbarn", beruhigte er mich amüsiert. "Du
musst dich nicht schämen, du bist so wunderbar! Du bist ein echter Schatz für
einen Mann", sprach er weiter und streichelte zärtlich meinen Schultern.


"Wieso?"
fragte ich neugierig, aber immer noch mein Gesicht versteckend.


"Mit
deiner Art, wie du dich beim Sex gehen lässt und deine Empfindungen auslebst,
gibst du einem Mann das Gefühl, der beste Liebhaber zu sein. Es ist ein Genuss
besondere Sorte, dich zu befriedigen."


"Ich
sagte dir schon gestern, du bist der beste Liebhaber den ich je hatte und
deswegen habe ich plötzlich so viel Spaß am Sex."


"Mag
sein, aber es bist du, die du so toll reagierst und dich so fallen lässt."


"Seit
gestern fühle ich mich als Frau wie neugeboren. Durch dich habe ich mich im erotischen
Sinne ganz neu kennen gelernt", schaute ich ihn endlich wieder an,
"und dafür liebe ich dich noch mehr", gestand ich ihm ganz
offenherzig.


"Weißt
du, du bist eine äußerst charmante Mischung aus einem Vamp und einem kleinen
Mädchen. Bei jeder Kleinigkeit errötest du und schämst dich, aber gleichzeitig
lebst du beim Sex deinen Genuss völlig ungezügelt aus. Dich so genießen zu
erleben, war auch für mich total antörnend, du kannst es selber
nachsehen." Robin führte meine Hand an seinen halb aufgerichteten Schwanz.
"Siehst du?", grinste er frech. "Er möchte gleich wieder
weitermachen, aber ich brauche eine kleine Pause, schließlich bin ich kein
Teenager mehr". Wir lachten wieder und glücklich zog ich die Bettdecke
über uns. "Ich bin auch so angenehm müde, wir können ruhig ein wenig
schlafen."


"Gute
Idee", murmelte Robin, als ich es mir in seiner Umarmung gemütlich machte
und vor Glück laut seufzte. Die milde Sonne schien schräg auf das königliche
Bett und winzige Staubpartikeln tanzten verträumt in goldenen Strahlen. In
diesem märchenhaften Hotelzimmer aus einer längst vergangenen Zeit fühlte ich
mich wie eine Heldin in einem zuckersüßen Liebesfilm, als ich in den Armen
meines Traumprinzen lag, umgeben von einem Meer aus Rosenblüten und weit weg
von meinem richtigen Leben. Robins Arm auf meiner Hüfte zuckte unwillkürlich
und verriet mir, dass er eingeschlafen war. Auch ich schloss die Augen und
wehrte mich nicht länger gegen die wohlige Erschöpfung, die sich üppig durch
meinen ganzen Körper ausbreitete.


Wir
schliefen gute zwei Stunden. Robin drehte sich im Schlaf zur Seite und dadurch
weckte er mich. Im Zimmer war es inzwischen dunkel geworden und ich machte die
kleine Tiffany Lampe auf dem Nachttisch an. Ich schmiegte mich an seinen Rücken
und küsste ihn sanft auf den Nacken. "Schläfst du noch?", flüsterte
ich.


"Jetzt
nicht mehr", murmelte er und bot mir seinen Mund zum Kuss an, als ich mich
über ihn beugte. "Bist du wieder zur Kräften gekommen?" scherzte ich.


"Sag
bloß nicht, das du es schon wieder willst?", drehte er sich mit einem
neugierigen Lächeln zu mir.


"Nein,
nein, keine Angst, ich bin noch völlig zufrieden!", versicherte ich ihm
gut gelaunt. "Erzähl mir lieber, wie dein Treffen mit dem Filmproduzenten
verlaufen ist", wollte ich endlich wissen und ich schob mir ein
Rüschenkissen als Stütze unter meinen Oberkörper, nachdem ich mich auf den
Bauch wendete.


"Sofort,
ich hol uns nur was zum Trinken." Robin stand nackt aus dem Bett auf und
streckte sich erst mal gründlich lang. Meine Blicke begleiteten ihn wachsam und
genossen seinen schönen, geschmeidigen Körper. Den ich mir niemals satt
sehen werde, wusste ich ganz genau. Er öffnete die Minibar und schaute sich
den Inhalt an. "Was kann ich dir anbieten?" 


"Hm,
ich weiß es nicht. Was trinkst du?", war ich unentschlossen.


"Ich
nehme ein Bier, bin durstig."


"Dann
nehme ich auch eins." 


Robin
holte zwei kleine Bierdosen aus dem Kühlschrank und machte sie auf, bevor er
zurück unter die Bettdecke zu mir schlüpfte. Wir stießen an und tranken in
großen Schlucken. Das kühle Bier schmeckte so mild, dass ich mir gründlich die
Dose anschauen musste, um mich über seinen Alkoholgehalt zu überzeugen.


"Also,
die ganze Sache ist halb so wild, wie sie am Anfang geklungen hat", fing
Robin an zu erzählen. "Es handelt sich um eine mehrteilige
Fernsehproduktion und um keinen Kinofilm, wie ich es ursprünglich verstanden
habe. Die Geschichte passiert in viktorianischer Zeit in Südwestengland und es
handelt sich um eine romantische Liebe zwischen einem reichen verwitweten Lord
und einem armen Kindermädchen, einer entfernten Cousine, die sich um seine
Kinder kümmert. Die verlieben sich, aber die müssen einige Hindernisse und
Schicksalsschläge überwinden, ehe sie sich kriegen. Ich sollte die Hauptrolle,
den Landlord spielen. Dafür müsste ich mir die Haare schwarz färben, sie noch
länger wachsen lassen und mir einen vornehmen, englischen Akzent antrainieren.
Dass ich bekannterweise ein Pferdenarr und ein guter Reiter bin, hat sich
scheinbar schon rumgesprochen und das spielte bestimmt eine große Rolle bei der
Entscheidung, mir gerade diese Rolle anzubieten."


"Du
klingst nicht gerade begeistert", merkte ich an seiner Stimme und der
Körperhaltung, die erstaunlicherweise leidenschaftslos, fast gleichgültig
wirkten.


"Ich
weiß nicht, ob mich die Rolle wirklich interessiert. Es geht nicht um einen
Film, den ich mir selber gerne anschauen würde. Es ist mehr ein kitschiger
Frauenfilm, nehme ich an, und ich fühle mich dort als Rock-Musiker ein wenig
fehl am Platz." Stirnrunzelnd zuckte er mit den Schultern und drückte
dabei mit den Fingern so stark in die Bierdose, dass sie mit lautem Geräusch
nachgab.


"Ich
kann deine Bedenken verstehen", nickte ich. "Dennoch denke ich, du
bist wie geschaffen für diese Rolle. Die wollen als Haupthelden einen gut aussehenden
Mann mit Charisma und einem gothic-touch haben, der große Wirkung auf
die Frauen hat und der den geheimsten Wünschen der potentiellen Zuschauerinnen
entspricht. Der Held im Film sollte Frauenherzen höher schlagen lassen und ihre
Fantasien beflügeln und wer könnte ihn besser verkörpern als du? Ich würde mir
den Film schon wegen dir unbedingt ansehen wollen und der Mehrheit der Frauen
wird es auch so gehen, glaub mir. Die Filmproduzenten haben mit dir einen
Volltreffer, wenn du meine Meinung hören möchtest."


"Echt?
Bist du sicher?" wunderte sich Robin und runzelte skeptisch den Stirn.


"Klar,
ich bin die potentielle Zielgruppe und ich weiß ganz genau, was für einen Mann
ich mir im Fernsehen anschauen möchte", versicherte ich ihm.


"Hm,
vielleicht muss ich doch ernsthaft darüber nachdenken. Der Produzent will die
Miniserie mit großem Aufwand im englischsprachigen Raum weltweit vermarkten.
Wenn die Serie erfolgreich läuft, nützt mir die Publicity auch bei dem Verkauf
von unserer CD. Ich sollte das ganze pragmatischer sehen - ich bin mir bewusst,
dass ich schauspielerisch keine große Nummer bin. Die einzige kleine Filmrolle,
die ich bis jetzt gespielt habe, war nicht gerade ein Höhepunkt meiner Karriere
- die Kritiker und auch das Publikum haben mich gnadenlos abserviert, wie du es
sicher weißt. Aber für diese Serie wollen die Produzenten unbedingt mich haben
und sind bereit jede Summe zu bezahlen, die ich nennen werde. Statt vergebens
auf ganz wichtige Rollen in großartigen Filmen zu warten, sollte ich wahrscheinlich
die Chancen nutzen, die sich mir bieten. Ich kriege ja im Unterschied zu
einigen anderen Musikerkollegen nur Filmrollen angeboten, die ich sofort
ablehne. Entweder soll ich im Film die Hälfte der Zeit mit meinem nackten
Hintern herumlaufen und mich durch die Betten wälzen oder in irgendwelchen
hirnlosen Horrorfilmen einen Helden spielen, der gleich am Anfang ermordet wird
und eine schöne Leiche abgibt. Wenn sie mich nur wegen meines Aussehens und der
Beliebtheit bei den Frauen haben wollen, muss ich das auch akzeptieren. Ein
Charakterschauspieler in richtig guten Filmen werde ich sowieso nie
werden..."


Ich
hörte überrascht zu. Robin klang leicht gekränkt und verdrossen, als ob er sich
seiner unvermeidbaren Rolle als Sexsymbol leid war. Gleichzeitig zweifelte er
an sich und seinen bescheidenen schauspielerischen Fähigkeiten. Wollte er
wirklich in jedem Bereich, in dem er sich versuchte, einer der Besten sein? Das
erste mal bis jetzt wurde mir klar, dass auch für so eine erfolgreiche Person
wie Robin Selbstzweifel nichts fremdes waren und wie ihm sein Ehrgeiz manchmal
schmerzlich im Wege stand. Gerade hatte ich eine sehr private Seite von Robin
kennen gelernt, die er vor der Öffentlichkeit gut versteckte und ich war
dankbar dafür, dass er sie mir anvertraute. "Ich würde dich wahnsinnig
gerne in dem Film sehen", versuchte ich ihn aufzumuntern. "Reitend
auf einem wilden Pferd, mit vom Wind zerzaustem, langem Haar, in sexy engen
Reithosen und hohen Reitstiefeln, mit einer Peitsche in der Hand, aufgeknöpftem
weißem Rüschenhemd, mit vor Leidenschaft glühendem Blick und dazu noch die
wildromantische Naturkulisse! Das wird ein Leckerbissen für uns Frauen
sein!" Als ich ihm so bildhaft über seine Rolle vorschwärmte, schmatzte
ich am Ende genüsslich mit dem Mund.


"Du
bist völlig verrückt, hör auf! Sind etwa alle meine weiblichen Fans so wie
du?" lächelte er amüsiert, aber noch zurückhaltend.


"Nicht
alle, aber viele, darauf kannst du wetten!" Ermutigt über meine
erfolgreichen Aufmunterungsversuche richtete ich mich auf dem Bett auf und mit
pathetisch klingender Stimme und mit theatralischen Gesten fuhr ich fort:
" Ich sehe dich weiter: du kommst von der Jagd zurück in das Schloss und
in deinem Zimmer ziehst du dein durchgeschwitztes Hemd aus. Die Tür ist leicht
offen und das Kindermädchen kommt vorbei. Sie sieht dich und sie kann ihren
Blick von dir nicht mehr abwenden. Heimlich beobachtet sie dich, wie du nur in
der engen, aufgeknöpften Reiterhose beim offenen Kamin stehst. Dein
schweißgebadeter, muskulöser Oberkörper glänzt im Kerzenlicht und sie wird vor
Aufregung plötzlich ohnmächtig. Du hörst sie hinfallen, öffnest die Tür und auf
deinen starken Armen trägst du sie auf dein Bett. Dann lockerst du ihr eng
zugeschnürtes Korsett und sie öffnet wieder die Augen. Als sie dich so über
sich gebeugt erblickt, wirft sie dir ihre Arme um den Hals und völlig aufgelöst
in ihrer jungfräulichen Unschuld flüstert sie dir zu: Nehmt mich, mein Lord,
ich will Euch ganz gehören! Du küsst sie erst leidenschaftlich auf den
leicht geöffneten Mund und dann bedeckst du ihr entblößtes Dekolleté mit heißen
Küssen, die das erste mal in ihrem Leben das wilde Feuer der Wollust in ihrem
bebenden Körper entflammen. Du erhebst dich, ziehst deine Hose runter und
stehst vor ihr, nackt, wie Gott dich schuf, mit bedrohlich aufgerichteter
Männlichkeit, die ihr in ihrer Unschuld Angst macht, aber sie auch mit noch
unbekannter, brennenden Begierde erfüllt. Heftig atmend greift sie mit
zitternder Hand nach deinem Schwanz, der sich ihrem Gesicht nähert...


"Hör
auf, es reicht, ich werde doch keinen Porno drehen!" Robin unterbrach mich
und warf lachend ein Kopfkissen gegen mich. Während ich so bildhaft erzählte,
bemühte er sich die ganze Zeit, um nicht loszuprusten und er hatte sichtbar
Spaß dabei. Auch ich musste lachen, die plastischen Bilder aus meinem wilden
Kopfkino fand ich selber amüsant. "Du bist ein kleines, lüsternes Biest,
weißt du das?" konnte er nicht aufhören zu lachen. "Kannst du an
nichts anderes denken als an Sex?"


"Eigentlich...
nein! Besonders in den letzten zwei Tagen nicht", antwortete ich mit
Lachtränen in den Augen. "Aber so sollte der Film aussehen, um wirklich
Erfolg zu haben," versicherte ich ihm überzeugt.


"Ich
will aber keine Nacktszenen drehen, vergiss es!" wehrte sich Robin mit etwas
ernsterer Stimme. 


"Warum
nicht? Deine weiblichen Fans wollen dich bestimmt nackt sehen, wenigstens
deinen Hintern."


"Trotzdem,
ich will es nicht. Ich bin ein Sänger und kein Unterwäschemodel." Er
meinte es ernst, merkte ich sofort. Er wollte nicht länger auf die Rolle des
Sexsymbols reduziert werden, egal wie vorteilhaft sich das auf seine Karriere
als Musiker auch auswirken würde. Vorsichtig wischte ich mir die Tränen aus den
Augen, um hässliche Spuren von dem Kajal zu vermeiden und setzte mich neben ihn.


"Ich
verstehe. Dann eben keinen nackten Hintern. Aber wenigstens nackter Oberkörper?
Bitte, bitte!" Flehend umklammerte ich seinen Arm mit beiden Händen.
"Mach das für uns Frauen, wir wollen auch unseren Spaß haben!",
schaute ich ihn mit schmachtendem Blick an und versuchte dabei ernst
auszusehen.


"Gott,
bist du durchgedreht!", lachte er. "Mal sehen, was sich da machen
lässt. Du bist wirklich großzügig und selbstlos, wie du mich im Interesse der
Frauen überzeugen willst", scherzte er und fuhr mir mit der Hand durch die
Haare.


"Ich
habe ja das Wahnsinnsprivileg, dass ich alles von dir sehen kann, dich anfassen
darf und von dir beglückt werden kann, da kann ich ruhig ein wenig selbstlos
sein, denkst du nicht?", meinte ich ernst und schmiegte mich enger an ihn
ran. Ich küsste seine breiten Schultern und streichelte dabei seinen straffen
Bauch, völlig vernarrt in diesen Körper, der so makellos schön und sexy war.


"Ich
möchte deine zärtliche Hingabe, mit der du dich meinem Körper widmest nur
ungern stören, aber ich kriege langsam Hunger", meldete sich Robin,
während ich ihn liebkoste.


"Hunger
auf mich oder auf das Essen?" fragte ich unschuldig und legte meine Hand
auf seinen steif gewordenen Schwanz.


"Auf
beides. Aber bekannterweise braucht man Energiezufuhr, um den Körper zu
Hochleistungen zu bringen, also würde ich vorschlagen, erst Essen und dann
genießen." Geschickt wich Robin meiner Hand aus und küsste mich auf die
Nasenspitze.


"Ich
gehe in mein Zimmer und bestelle uns was. Keine Sorgen, ich werde nur vegetarische
Gerichte verlangen. Hast du besondere Wünsche?"


"Oh,
die habe ich bestimmt!", lächelte ich ungezogen. Er reagierte darauf mit
seinem typischen Grinsen: "Auch was Essen betrifft?"


"Keinen
Knoblauch bitte, den hasse ich. Und vielleicht Eis als Nachtisch? Mit
Schlagsahne?", verlangte ich gutgelaunt.


"In
Ordnung, ich gebe mir Mühe." Robin suchte seine Klamotten, die im Zimmer
rumlagen und zog sich an. Er bückte sich nach dem Shirt und sein blondes Haar
verdeckte ihm das Gesicht. Trotzdem vernahm ich sein vielversprechendes
Lächeln. "Anschließend können wir gemeinsam ein Bad in meiner
Whirlpoolwanne genießen", schaute er zu mir und warf seine lange Mähne
zurück.


"Cool,
Whirlpool!", erfreute mich sein Vorschlag augenblicklich. "In meinem
Bad gibt es eine super-multifunktionelle Dusche, aber Whirlpool ist noch viel
besser!"


"Bin
froh, dass dir meine Idee gefällt. Dann treffen wir uns bei mir. Ich gehe schon
mal vor, bin nur drei Türen links von dir entfernt. Klopf einfach viermal an,
so dass ich sicher bin, dass du es bist. Ich bin etwas paranoid, was
unerwünschte Besuche in Hotelzimmern betrifft", fügte er dazu und zog sein
Shirt so schnell an, dass mein Blick keinen Abschied von seinem verführerischen
Torso nehmen konnte. Diese Bemerkung musste er mir nicht näher erläutern, ich
konnte es mir lebhaft vorstellen, wie seine hartnäckigsten Verehrerinnen ihn
bis zu den Türen seiner Hotelzimmer verfolgten. Wer weiß, wie viele dabei
erfolgreich waren... 


"Mach
ich," versprach ich verständnisvoll.


"Bis
gleich Baby!" Robin beugte sich noch zu mir mit einem Kuss, bevor er
barfuß mein Zimmer verließ, mit dem geschmeidigen Gang eines ungezähmten
Mustangs und mit aufgerichteten Schultern, dass er noch grösser wirkte, als er
wirklich war.


Auch ich
stand auf und machte mich im Bad frisch. Das Augen Make-up war wie erwartet
leicht verschmiert und ich wischte mir vorsichtig die Tränenspuren weg. Meine
Augen strahlten um die Wette, stellte ich fest und mein ganzes Gesicht wirkte
frisch und blühend. Das kommt von der Liebe, lächelte ich mich zufrieden
an. Ich entschied mich, mein schwarzes Cocktailkleid anzuziehen. Aus der
Reisetasche holte ich die schwarze Unterwäschegarnitur mit schwarzen Strümpfen
und zog mich an. Mit der Hand glättete ich ein Paar Falten an dem Rockteil des Samtkleidchens,
die in der Tasche entstanden waren, aber die waren nicht so schlimm, stellte
ich nachher fest, während ich mich angezogen im Garderobenspiegel betrachtete.
Die Haare steckte ich mir mit der Haarspange hoch und schlüpfte in die
Lackschuhe mit hohen Absätzen. Auch ich merkte leichte Hungergefühle und freute
mich auf gemeinsames Essen, als ich die Tür hinter mir schloss und mich nur mit
dem Schlüssel in der Hand zu Robins Zimmer begab. 


Seine
Tür war die letzte in dem Gang und etwas aufwändiger verziert als alle anderen.
An dem Türgriff hing das "Do not disturb" Schild und ich klopfte wie
abgesprochen viermal an. "Wer ist da?" hörte ich Robin fragen.


"Ihre
Bestellung, Sir", antwortete ich förmlich. Er öffnete die Tür und musterte
mich von oben bis unten. "Herein bitte", ließ er mich vornehm
eintreten und schloss die Tür hinter mir.


"Entspreche
ich Ihren Wünschen und Vorstellungen?", drehte ich mich verführerisch
einmal um die Achse, während er sich mir langsam näherte.


"Ganz
nach meinem Geschmack, es ist alles so, wie ich es mir wünsche", murmelte
Robin, als seine Hände schon über mich glitten und alle meine Rundungen
überprüften. Seine Augen glänzten dabei noch stärker und er neigte sich zu mir
mit einem langen, atemraubenden Kuss. 


"Gott,
bist du ein verdammt begnadeter Küsser!", stellte ich nach Luft ringend
fest, als unsere Lippen und Zungen sich endlich voneinander lösten. 


"Danke,
es freut mich, wenn meine Küsse der Dame gefallen", bedankte er sich mit
feinstem englischen Akzent für das Kompliment. 


"Übst
du schon für die Rolle?" fragte ich lächelnd. "Ich stelle mich dir
gerne zur Verfügung, wenn du für die Liebesszenen üben möchtest".
Herausfordernd schmiegte ich mich an ihn und legte meine Hände an seine in der
schmalen Jeanshose eingeengten, festen Pobacken.


"Ich
werde über dein großzügiges Angebot in Ruhe nachdenken", erwiderte Robin
mit schelmischem Lächeln. "Ich befürchte, wir müssen damit jetzt aufhören,
das Essen wird bald ankommen. Zügeln wir unseren Appetit noch eine Weile, bist
du einverstanden?", entglitt Robin galant meiner Umarmung und versuchte
sicheren Abstand von mir zu gewinnen.


"Habe
ich denn eine Wahl?", seufzte ich mit gespielter Resignation und schaute
mich endlich um. Bis jetzt hatte ich Augen nur für Robin. Seine Suite war in
hellen türkis Farbtönen gestaltet und war natürlich viel größer als mein
Zimmer. Wir standen gerade in dem Wohnraum mit riesiger Polstergarnitur, einem
schweren Schreibtisch, einigen Bücherregalen, großer Minibar, dem Esstisch,
einem Kamin mit Gasflamme und in der Ecke stand sogar ein Klavier in antiker
Ausführung. Auf meinem Weg zu dem Fenster entdeckte ich hinter dem Vorhang eine
gläserne Tür, die zu dem großen Balkon führte. Von da aus hatte man einen
wunderbaren Ausblick über die Stadt, die gerade in der pastell gefärbten
Abenddämmerung versank. Es war später Nachmittag und das kurze Tageslicht
verschwand schon vollständig. Ich genoss eine Weile den romantischen Ausblick
und Robin kam zu mir. "Schön, nicht wahr?", umarmte er mich von hinten.


"O
ja, der Ausblick ist wunderbar. Schade, dass es so kalt ist. Wenn wir Sommer
hätten, könnten wir auf dem Balkon essen", bedauerte ich für einen
Augenblick die Jahreszeit, in der wir uns befanden. Aber nur für einen
Augenblick, unser Wintermärchen könnte nicht romantischer sein. 


"Schau
dir das Schlafzimmer an, es wird dir gefallen", führte er mich an der Hand
zu der großen Flügeltür. Das Schlafzimmer befand sich in einem runden Turm und
hatte fast durchgehende Fenster, mit halb zugezogenen, dicken, helltürkis-farbenen
Gardinen mit goldenen Paisley-Stickereien. Das Bett, das in der Mitte des
Raumes stand, war riesig groß, mit einem richtigen Baldachindach und Vorhängen,
die man ganz zuziehen konnte. "Wow," konnte ich meine Begeisterung
nicht länger verbergen, "ist das schön, wie in Filmen!" Die Fenster
schauten zu dem in die Winterstarre versunkenen Garten, stellte ich fest, als
ich die Gardine etwas wegzog. 


Robin
beobachtete mich angelehnt an die Tür und lächelte mich mild an, als ich mich
so kindlich über das schöne Zimmer freute und mich für einen Augenblick lang
auf das breite Bett warf, dass weich und geschmeidig unter mir nachgab. Aber
ich blieb nicht lange liegen. "Ich muss noch das Bad sehen", eilte
ich schon aus dem Schlafzimmer und fand gleich die diskret tapezierte Tür, die
aus dem Wohnbereich in das Bad führte. Eine große, runde Badewanne schmückte
den Raum, der nicht sehr geräumig, aber dafür großzügig und luxuriös
ausgestattet war. "Ist das eine Luxussuite?" fragte ich Robin, der
mir ins Bad folgte.


"Nein,
das ist nur eine Juniorsuite. Es gibt noch viel größere und luxuriöser
ausgestattete Suiten im Hotel, aber für mich reicht das hier vollkommen aus.
Der Filmproduzent wollte mir eine davon reservieren, aber ich fand es
übertrieben, ich brauche nicht so viel Prunk. Vergiss nicht, ich bin nur ein
einfacher Cowboy", scherzte Robin über sich und seine Herkunft und
überkreuzte die Hände über die Brust.


"Für
mich ist schon mein Zimmer totaler Luxus, ich war noch nie Gast in so einem
Hotel!"


"Ich
bin froh, dass du so viel Freude dabei hast. Du kannst dich so offenherzig
freuen, das finde ich besonders liebenswert an dir", sagte er mit einem
zärtliche Blick. Es klopfte an der Tür. "Das müsste das Essen sein, ich
mache auf", machte sich Robin auf den Weg zu der Tür.


"Soll
ich lieber hier bleiben?" fragte ich schnell, etwas verunsichert.


"Nein,
natürlich nicht, du musst dich hier nicht verstecken", drehte sich Robin
zu mir und machte eine einladende Handbewegung. Erleichtert folgte ich ihm und
setzte mich auf das riesige Sofa im Wohnzimmer hin. Ein Butler trat ein, grüßte
höflich und fuhr den Servierwagen zu dem Esstisch neben dem Kamin. Robin setzte
sich zu mir, während wir den Mann beobachteten. "Wenn du magst, kannst du
uns passende Musik aussuchen", schlug Robin vor. "Mache ich
gerne", sprang ich hoch und Robin zeigte mir den Schrank, wo sich hinter
den Türen eine Stereoanlage mit einer großen Sammlung von verschiedenen CD's
befand. Es war viel easy-listening dabei, aber auch viel klassische
Musik und einige bekannte Rock-und Pop Klassiker. Schnell fand ich eine CD, die
ich geeignet fand - das Officium von Jan Garbarek und dem Hilliard
Ensemble. Diese Musik hörte ich gerne, sie war Entspannung pur und auch als
angenehme, atmosphärische Klangkulisse sehr passend für unsere Angelegenheit.
Der Butler war inzwischen fertig mit dem Tisch und nachdem er noch die Kerzen
auf dem Kamin und in dem großen Kerzenhalter auf dem Tisch angezündet hatte,
wünschte er uns diskret Guten Appetit und verabschiedete sich höflich. Robin
hängte wieder das Schild an die Tür, um uns einen ungestörten Abend zu
gewährleisten. Anschließend machte er den großen Kronleuchter aus und das
Zimmer tauchte sofort in eine sanfte, romantische Stimmung ein. Das Kerzenlicht
und der Kamin boten die perfekte Beleuchtung für unser Dinner und mit Vorfreude
legte ich die CD in den CD-Player ein. Robin führte mich an der Hand zum Tisch
und bevor wir uns hinsetzten, streichelte er zärtlich über meine Wange und
schaute mir tief in die Augen. "Es tut mir leid, dass ich dich nicht
irgendwohin ausführen kann und dich hier verstecken muss. Ich wünschte, es wäre
anders." Seine Stimme klang dabei bedauerlich und seine Worte berührten
mich.


"Es
musst dir nicht leid tun, Robin. Hier gefällt es mir viel mehr. In einem Restaurant
wären wir nicht alleine gewesen und wahrscheinlich auch ständig gestört von
Autogrammjägern. So ist es viel besser", versicherte ich ihm.


"Wir
könnten in einem Lokal bestimmt ein Zimmer nur für uns reservieren, aber
trotzdem wäre es unmöglich ganz unbemerkt zu erscheinen, ohne dass jemand mich
erkennen würde. Und man weiß nie, wo heimlich jemand ein Foto macht, ich würde
mich den ganzen Abend nicht entspannen können. Es beruhigt mich, wenn es dich
nicht stört, hier im Hotel bleiben zu müssen." Robin entschuldigte sich,
weil er mich nicht ausführen konnte! Das fand ich so liebenswert und ich küsste
ihn dankbar dafür. "Es ist perfekt, so wie es ist, ich bin sehr gerne mit
dir alleine, mache dir keine Gedanken mehr." Nach dem wir uns gegenseitig
Guten Appetit gewünscht hatten, setzten wir uns und widmeten uns gespannt dem
Esstisch. Es gab verschiedene Gemüsegerichte, als Beilage Reis, mehrere
Salatsorten, Lasagne mit Sojafüllung und als Nachtisch Schokoladeneis mit extra
großer Portion Schlagsahne. Zum Trinken gab es natürlich eisgekühlten
Champagner. 


"O
nein, das Essen reicht für mindestens fünf Personen", lachte ich, als ich
den üppig vollen Tisch betrachtete. Es duftete verlockend und ich kriegte
großen Appetit.


"Alles
ohne Knoblauch zubereitet und mit ganz viel Schlagsahne als Nachtisch, so wie
du es wolltest", betonte Robin lächelnd. "Übrigens, was für Musik
hören wir?", zeigte er mit dem Kopf zu den Lautsprechern, aus welchen
halblaut die ausgesuchte CD klang.


"Gefällt
es dir?" fragte ich rasch.


"Sie
ist sehr interessant, nur ich kann sie nicht einordnen."


"Ist
auch sehr speziell. Das Vokalensemble singt alte Musik überwiegend aus dem 15.
Jahrhundert und der Garbarek improvisiert mit dem Saxophon eine fünfte Stimme
dazu. Das Ergebnis ist sehr außergewöhnlich, eigentlich eine Geschmacksache,
aber ich finde diese seltsame Mischung sehr reizend." Ich stand kurz auf
um ihm die CD-Hülle zu reichen. 


„Das
werde ich mir merken. Oft überlege ich, was für Musik ich hören möchte, wenn
ich nicht gerade selber Musik mache. Manchmal will ich auch was ruhiges,
entspanntes hören und nicht nur meine Lieblingsbands." Robin schaute sich
die CD an und blätterte auf die Schnelle in dem Büchlein. „Du kannst mir
bestimmt noch einige musikalische Tipps geben", legte er schließlich die
CD zur Seite. 


„Aber
sehr gerne!", erwiderte ich und wir stießen mit unseren edlen Gläsern an.
„Auf diesen Abend!", sprach Robin und schaute mir tief in die Augen.


„Auf
diesen Abend!" wiederholte ich und trank einen Schluck. Unser dritter und
letzter Abend. Jeder gemeinsame Abend übertraf bis jetzt den vorigen, stellte
ich fest. Die schicksalhafte Begegnung am Freitag, als ich mit Musik seine
Aufmerksamkeit geweckt hatte. Die anschließende, zarte Annäherung in dem
verschneiten Park, wo er sich noch gegen seine Gefühle für mich zu wehren
versuchte. Das Konzert am zweiten Abend, als die Leidenschaft zwischen uns
nicht mehr zu stoppen war und die darauf folgende, unvergessliche Liebesnacht.
Und am dritten Abend saßen wir in diesem märchenhaften Hotelzimmer wie ein
echtes Liebespaar, so nah und vertraut, dass mir der Gedanke an den baldigen
Abschied in seiner Unvorstellbarkeit fast irreal und frei von Schmerz erschien.
In der völlig abgedichteten Glücksblase, in der ich schwebte, hörte ich nicht
die Schicksalsuhr, die schon meine Mitternacht zu schlagen angefangen hatte…
Eingetaucht in Robins blaue Augen, die mich die ganze Zeit während wir aßen
aufmerksam anschauten, hing ich an seinen Lippen als er zu mir sprach. Unsere
Hände berührten sich am Tisch immer wieder, als ob wir Angst hätten, den
Körperkontakt auch nur für einen Augenblick zu verlieren. Während ich das
Schokoladeneis mit Schlagsahne löffelte, schmeckte ich seine Küsse auf meinem
Mund und der prickelnde Champagner machte mich nur noch durstiger nach seiner
Haut und nach seinem Geschmack. Wenn er mir verspielt seinen Löffel mit dem Eis
zum Mund führte, spürte ich dabei seine leckere Zunge. Als sich unsere Knie
unter dem Tisch zufällig trafen, erzitterte mein ganzer Körper in Erinnerung an
seine heißen Liebkosungen. Mein ganzes Wesen war auf ihn eingestimmt und
vibrierte wie eine hoch empfindliche Saite, die er vor zwei Tagen so virtuos in
Bewegung gesetzt hatte. Alle meine Sinne waren von ihm erfüllt und befriedigt
und ich konnte das köstliche Essen auf meinem Teller schließlich nicht richtig
genießen. Wie erwartet, wurden wir beide schnell satt und ich bedeckte die
silbernen Schüsseln wieder mit den Deckeln. „Wir könnten später noch mal Hunger
kriegen".


„Bestimmt,
die Nacht wird noch lang, oder?" Robin lächelte mich vielversprechend an,
als wir vom Tisch aufstanden und zum Sofa wechselten. Gemeinsam warfen wir uns
darauf und versanken tief in die weichen Polster. "Ich bin jetzt satt und
faul, und du?" gestand Robin und machte es sich noch bequemer. "Es
geht mir genau so", gab ich auch zu.


„Gut,
dann lassen wir uns noch Zeit mit dem Whirlpool."


„Wir
können auch einfach eine Weile sitzen, kuscheln und Musik hören, oder?"
schmiegte ich mich an ihn wie eine verschmuste Katze und seufzte grenzenlos zufrieden
auf, als er mir die Hand um die Schulter legte und mich umarmte. Was für eine
luxuriöse Zeitverschwendung waren diese gemeinsamen Augenblicke ohne jegliche
Eile und Störung!


„Warum
auch nicht? Wir haben endlich genug Zeit für alles", war Robin einverstanden
und er küsste mich auf den Kopf. Nach einer Weile wanderte mein Blick durch das
Zimmer und blieb auf dem vollen Bücherregal stehen, das meine Interessen
weckte. Was lesen bloß Menschen in solchen Hotelzimmern? "Ich schau
mir kurz die Bücher an, vielleicht finde ich was Interessantes, was meinst du?
Dazu könnte ich noch eine andere CD auflegen", unterlag ich schließlich
meiner Neugier.


„Wenn du
magst, nur zu", ließ er mich aus seiner Umarmung los. Mit einem Kuss stand
ich auf und wechselte erst die CD. Schon vorher suchte ich die nächste passende
Musik für unseren Abend aus - das zweite Klavierkonzert von Rachmaninoff. Diese
schwermütig romantische, sehnsuchtsvolle Musik mit ihrer sich steigernden
Dramatik und zärtlichen Melancholie spiegelte meine Gefühle an diesem Abend und
eignete sich bestens für unsere Kuschelstunde. 


„Was ist
das für Musik?" fragte Robin, als die ersten Töne das Zimmer füllten.
Wortlos reichte ich ihm die CD und er schaute sie sich an, während ich die
Bücher musterte. Im dem Bücherregal standen unter anderem viele große und dicke
Bildbände, die mich am meisten ansprachen und ich streckte mich nach oben, als
ein bestimmtes Buch meine Aufmerksamkeit weckte. Es war eine großformatige,
reich bebilderte Ausgabe des Kamasutra. Ich zog es heraus und setzte
mich zurück zu Robin. „Schau, was ich gefunden habe", zeigte ich ihm
erwartungsvoll das Buch.


"Kamasutra? Das indische Sexbuch?",
wunderte er sich erst und blickte mich schmunzelnd an.


„Hast du
es gelesen?" fragte ich ihn.


„Nein,
nur darüber gehört. Und auch schon einige Bilder gesehen. Das sind die
verrücktesten Stellungen darin, stimmt’s?"


„Stimmt.
Aber es geht nicht in erster Linie um Stellungen, sondern um viel mehr. Hier im
Westen assoziiert man dieses Werk hauptsächlich mit Sexgymnastik oder sogar
Pornographie. Du solltest es lesen, es ist sehr interessant," versicherte
ich ihm.


„Ich
lese wenig zur Zeit. Auch als ich jünger war, habe ich nicht viel
anspruchsvolle Literatur durchgelesen. Ich bin halt ein Farmerssohn, Baby, und
kein Akademiker wie du. Ich befürchte, du würdest dich mit mir sehr schnell
furchtbar langweilen", gestand er ehrlich und mit Selbstironie.


„Sei
nicht so hart zu dir!" widersprach ich ihm gleich. "Du bist ein
Künstler, ein Poet, du hast viele sehr gute Songs geschrieben und du malst
tolle Bilder. Abgesehen von deinen Gesangsqualitäten."


„Ja,
schon, aber das ist alles Popkultur, keine richtige Kunst", wehrte er sich
immer noch selbstkritisch.


„Was
heißt schon richtige Kunst?!", regte ich mich augenblicklich über seine
Worte auf. "Ich bin zwar Akademiker, wie du es sagst, aber ich höre nicht
nur klassische Musik, sondern viel Rock und Pop. Für mich gibt es keine ernste
und unterhaltende Musik, sondern nur gute oder schlechte Musik! Es gibt einige
bekannte klassische Sänger, die mich völlig kalt lassen, weil sie keine
richtigen Gefühle rüber bringen können, sondern nur narzisstisch ihre
Gesangstechnik und hohen Töne genießen und zur Schau stellen und es gibt Rock-
und Popsänger, die keine geschulten Stimmen besitzen und nicht einmal Noten
lesen können, aber mit ihrem Gesang erreichen sie die Herzen ihres Publikums
und erzeugen eine wahnsinnige Stimmung. Du gehörst sehr wohl dazu! Und was
nützt schon abgehobene, intellektuell anspruchsvolle Poesie, die nur dem Selbstzweck
dient oder eine geschickte, trockene Wortspielerei ist, beim Lesen aber keine
Gefühle erwecken und keine Begeisterung auslösen kann? Ich kann sowas nicht
mehr hören!“ Ich fühlte, wie mich das Thema wirklich bewegte und mein kurzer
fragender Blick auf Robin zeigte mir, dass er mir interessiert zuhörte. Tief
atmete ich ein und fuhr fort: „Robin, fast mein ganzes Leben verbrachte ich mit
dieser abgehobenen akademischen Betrachtungsweise der Kunst und ihrem elitären
Denken und ich sträubte mich immer innerlich dagegen. Oft fühle ich mich fehl
am Platz in diesen „geheiligten" akademischen Hallen, wo nur die „Hohe
Kunst" geduldet und gehuldigt wird. Ich wurde dann ganz rebellisch, fühlte
mich wie ein Punk und wollte am liebsten provozieren. Als ich noch Klavierstudentin
in meiner Heimat war, trug ich blau gefärbtes Haar und schwarz lackierte
Fingernägel und einige der Professoren nahmen daran offensichtlich Anstoß. Eine
seriöse Musikerin kann doch nicht so rumlaufen! Auch wollte ich schon immer
eine Band gründen, aber ich hatte doch nie genug Mut dafür. Ich würde mir nur
meine Technik verderben und die Stimme ruinieren, haben mich sogar meine
Freunde immer von der Idee abgebracht. Vielleicht kommt das noch irgendwann,
ich weiß, dass ich nicht nur klassische Musik singen möchte, sie schränkt mich
zu sehr ein und ich liebe Popmusik, die für mich genauso wichtig ist."
Hier machte ich eine kurze Pause und schaute Robin ernst an. „Also, sag bitte
nie mehr, du machst keine richtige Kunst!", beendete ich schließlich meine
leidenschaftliche Rede. 


„Du
überraschst mich immer wieder," sagte Robin mit leichtem Staunen und
richtete sich auf aus seiner halbliegenden Lage.


„Weißt
du, du entsprichst tatsächlich nicht dem Bild, das man normalerweise von einer
klassischen Musikerin erwarten würde. Tony hat zwar auch Klavier studiert, doch
er war auf der Jazz-Abteilung und von Anfang an kein klassischer Pianist in dem
Sinne. Wie du so über Musik und die Kunst allgemein denkst, finde ich schon
erstaunlich. Die Mehrheit der Menschen trennt immer noch sehr klar die Bereiche
der ernsten Musik und so genannter unterhaltender Musik und ich selber habe
mich niemals als seriösen Künstler betrachtet, obwohl ich nur für meine Kunst
lebe und nichts anderes mache. Was dich betrifft, solltest du dich nicht von
deinen Träumen abbringen lassen. Wenn du eine Band gründen möchtest, dann tue
es einfach! Ich bin sicher, du wirst Erfolg haben, egal im welchem
Musikbereich. Du hast die Fähigkeit, mit deiner Musik die Menschen zu
begeistern, und das ist was zählt und was einen guten Künstler ausmacht. Das
wusste ich sofort, als ich dich am Freitag gehört habe, schon nach wenigen
Tönen. Und es gefällt mir, wenn du mit so viel Leidenschaft sprichst, wie du es
gerade getan hast." Robin zog mich an sich und küsste mich. Ich fühlte
mich geschmeichelt. Es tat so gut, von ihm die Anerkennung zu kriegen, er war
schließlich nicht nur mein Liebhaber, sondern mein langjähriges Idol und
jemand, der in der Welt der Popmusik wirklich was bedeutete. „Wollen wir uns
jetzt endlich das Buch anschauen?" schlug Robin vor, als wir zurück in das
Sofa versanken.


„Gerne.
Wie findest du Rachmaninoff?" wollte ich vorher noch wissen, als der
zweite Satz anfing, der zu meinen absoluten Lieblingsstücken der
Klavierliteratur gehörte. Vor meinen Augen erblickte ich plötzlich Bilder aus
der jüngeren Vergangenheit, wie ich mich in Max verliebte, während er dieses
Konzert bei seinem Diplomexamen spielte. Ich verliebte mich eigentlich in
sein Klavierspiel und nicht in ihn als Mann... es war Rachmaninoff, der mein
Herz eroberte und nicht Max...


„Nicht
schlecht, sehr romantisch und emotional. Klingt ein wenig wie Filmmusik aus
einem großen Hollywood Melodram, wenn ich das sagen darf." Robins Antwort
brachte mich augenblicklich zurück in die Gegenwart und verdrängte unliebsame
Gedanken an meinen Ex.


„Ja,
stimmt, das Konzert ist wunderbar emotional und sehnsüchtig. Deswegen mag ich
diese Komposition noch mehr. Und ich kann mich mit Rachmaninoffs slawischer
Melancholie gut identifizieren", lehnte ich mich gemütlich an seine Brust
zurück, mit dem großen Buch auf meinem Schoß und fing an umzublättern. Die
Bilder waren alte indische Gemälde und stellten verschiedene Szenen aus der
Kamasutra dar. Liebespaare in mehr oder weniger komplizierten Stellungen boten
uns einen Einblick in die reiche Tradition altindischer Liebeskunst. Während
wir uns diese kleinen Meisterwerke der erotischen Malerei anschauten,
verbreitete sich um uns eine prickelnde Atmosphäre. Mein Unterleib antwortete
darauf mit aufsteigender Hitze, die meinen Atem schwerer und tiefer machte. „Es
ist schon speziell- obwohl die Bilder so direkt und detailliert sind, wirken
sie keineswegs pornographisch", meldete sich Robin nach einer Weile und
seine belegte Stimme verriet mit, dass es ihm genau so ging wie mir.


„Du hast
Recht. Wären das nur einfache Fotos von Paaren, die Sex miteinander haben,
würden sie zwangsläufig pornographisch wirken. Es ist die Fähigkeit des Malers
gewesen, die diese Bilder zur Kunst machte", erwiderte ich zustimmend und
blätterte mit zittrigen Fingern weiter. Robins Hand verschwand bald wie
unbeabsichtlich in dem Ausschnitt meines Kleides, wo sie meine aufgerichteten
Brustwarzen entdeckte und sie zärtlich zu liebkosen anfing. „Erregen dich die
Bilder?" fragte er leise mit seinen Lippen auf meinem Nacken. Die ganze
Zeit genoss ich diese lustvolle Wärme, die sich in mir ausbreitete, während ich
Robins Körper unter mir spürte. Durch die erotischen Bilder wurde mein wieder
erwecktes Begehren noch verstärkt und ich wartete sehnlichst darauf, dass
Robins Hände mich berührten. 


„Ja,
sehr", hauchte ich schon ziemlich aus dem Atem, „besonders wenn ich mir
vorstelle, wir wären das Liebespaar auf den Bildern." Ich hob mein Gesicht
zu ihm und er küsste mich mit zurückhaltender Leidenschaft. Sehr deutlich
fühlte ich, wie erregt, aber auch wie entschlossen er selber war, unser eigenes
Liebesspiel wieder mal genussvoll hinauszuzögern. Zwischen den Küssen spürte
ich seine Zunge nur ab und zu, er entzog sie mir immer, wenn ich zu gierig nach
ihr verlangte. Das machte mich rasend vor Verlangen, ich war nicht bereit zu
warten, ich wollte ihn sofort, ohne Vorspiel!


"Ich
wette, du bist schon ganz feucht", flüsterte er mir lasziv zu und packte
mich fester an meiner Brust, als ich laut ausatmete. Mit der freien Hand
tastete er sich in meinen Slip herein, dass ich stöhnend erzitterte und
versuchte das Buch abzulegen. Ich öffnete die Schenkel und instinktiv hob ich
ihm das Becken entgegen, um ihm den Zugang zu erleichtern. „Du sollst weiter
umblättern, das Buch ist noch nicht zu Ende", forderte Robin und
streichelte mich mit seinen sensiblen Musikerfingern, die berechenbar langsam
über die empfindsamen Falten zwischen meinen Beinen glitten. In seinem Gesicht
erblickte ich unverhohlene Genugtuung und Genuss, als er mich so willig und
bereit spürte. Ich gab mir Mühe still zu halten und blätterte mit vor Lust
verschwommener Sicht weiter in dem Buch, immer süchtiger danach, wie Robin es
verstand, mich zu kontrollieren und zu beherrschen. Die Bilder nahm ich kaum
noch war, zu sehr konzentrierte ich mich auf den Genuss, den Robins Finger mir
verschafften. Sie streichelten mich langsam und beherrscht, sie glitten
meisterhaft in mich hinein und hinaus, sie bewegten sich mal zärtlich, mal
stärker... Bald merkte ich, ich würde es nicht mehr lange aushalten können.
Mein ganzer Körper begann sich unwillkürlich anzuspannen und mein Becken wog
sich in sanftem Rhytmus seiner Handbewegungen. Das Klavier und das Orchester
spielten dazu aufgeregte Passagen und das anfangs so zärtlich sehnsuchtsvolle
Thema steigerte sich in purer Leidenschaft seinem Höhepunkt entgegen.


„Robin,
hör auf, sonst komme ich gleich", versuchte ich keuchend seine Hand aus
meinem Slip wegzuziehen, aber er ließ sich nicht aufhalten. „Das ist ja meine
Absicht", raunte er lüstern in mein Ohr und drückte mich mit der Hand, die
mit meiner Brustwarze spielte, noch fester an sich. „Ich möchte es aber nicht
so, ich will dich ganz haben", verlangte ich, doch mein Wiederstand wurde
immer schwächer.


„O.k.,
wie du es willst, gerne tue ich dir den Gefallen", akzeptierte Robin
schließlich meinen Wunsch. Er ließ mich los und knöpfte mit der freien Hand
seine Jeans auf. Glühend vor Erwartung starrte ich auf die Wölbung in seinen
engen Boxershorts und das Buch ließ ich lautlos auf den weichen Teppich fallen.
Fieberhaft streifte ich meinen Slip ab, um keine weitere Zeit verlieren zu
müssen, als uns die Telefonklingel unsanft unterbrach. Wir beide verharrten für
einen Augenblick und Robin warf leise fluchend seinen Kopf nach hinten. „Ich
gehe nicht ran", sagte er trotzig mit einem Schmollmund.


„Geh
lieber ran, wenn der Anrufer es später wieder versucht, wird er uns nochmal
stören", riet ich ihm nüchtern zu. "Das ist ein gutes Argument",
ergab sich Robin schließlich und stand auf. Nach ein Paar Schritten erreichte
er den Schreibtisch, wo das lästig klingelnde Telefon stand und meldete sich
mit abweisender Stimme: „Ja?" Ich schaute ihm zu und merkte, wie sein
Gesichtsausdruck plötzlich ernst wurde und er erschien mir etwas blasser, als
er sagte: „ Hey, darling! Nein, nein,...ich habe nicht geschlafen, ich
habe Musik gehört." Robin bemühte sich entspannt und unauffällig zu
klingen, als er so unerwartet mit seiner Frau reden musste. Wie von einem Blitz
getroffen sprang ich auf, zog das Höschen wieder hoch und verschwand in das
Schlafzimmer. Geräuschlos schloss ich die Tür hinter mir und setzte mich auf
die gepolsterte Fensterbank. Ich wollte keinesfalls dem Gespräch zuhören, ich
fühlte mich plötzlich furchtbar fehl am Platz und die ganze Situation erschien
mir irgendwie grotesk. Noch vor zwei Minuten waren wir in das Kamasutrabuch
vertieft und wir genossen ausgiebig die Ouvertüre in unseren heißen Sex. Und
jetzt plauderte Robin mit seiner Ehefrau, mit einer Erektion in der aufgeknöpften
Hose und er hielt den Telefonhörer mit den Fingern fest, die noch feucht von
meiner Lust sein mussten. Ihr Anruf in dieser intimen Situation versetzte mir
eine unsichtbare Ohrfeige und ich fühlte mich mies und fast gedemütigt. Ist das
die karmische Strafe, weil ich mich mit einem Mann eingelassen habe, der einer
anderen gehört? Für mich waren Männer in festen Händen immer ein Tabu, es
gehörte zu meinem moralischen Kodex Frauen als Schwestern und nicht als
Rivalinnen zu betrachten und was ich selber nicht erleben möchte, wollte ich
auch keiner Anderen antun. Ich habe noch nie einer anderen Frau den Typen
ausgespannt. Aber lässt es sich im Leben wirklich immer nur moralisch
korrekt handeln? Bei Robin wurde ich zu schwach, um an das Richtige und das
Falsche denken zu können. Die ganze Zeit verdrängte ich die Tatsache, dass er
verheiratet war und seine Frau liebte, so gut wie ich nur konnte. Und
schließlich saß ich da im fast dunklen Zimmer und starrte in den noch dunkleren
Abendhimmel, der von den schweren Wolken verdeckt war, genauso wie meine
Stimmung. Ist das das Ende? Hat sie es mit ihrem Anruf geschafft, uns
zurück auf den Teppich zu holen? Uns aus unserer Illusion aufzuwecken, so dass
wir endlich einsehen würden, wie es von Anfang an ein Fehler war, sich in diese
Affäre, die wir so ausgedehnt auskosten wollten, zu stürzen? Wenn ich nur zu
Hause geblieben wäre! Dann wäre mir diese leidvolle Erfahrung erspart
geblieben... Doch sofort als ich Robins Silhouette zwischen der Tür
erblickte, bedauerte ich nicht länger mit ihm verreist zu sein. Er näherte sich
mir und das Licht aus dem Wohnzimmer begleitete ihn in seinem Rücken. Ohne
Worte umarmte er mich und schwieg eine Weile mit mir. Wir beobachteten beide
den sternenlosen Himmel und die dunkle, grimmige Wolke, die den Vollmond
bedeckte. Der silbrige Mond schimmerte nur für einen kurzen Augenblick durch,
zu wenig, um mir wie ein Hoffnungsbote wieder etwas Licht in die auf einmal so
trostlose Nacht zu bringen. Egal, ich gebe Robin nicht auf, nicht in dieser
letzten Nacht!, wurde ich plötzlich ganz sicher und spontan nahm ich sein
Gesicht in meine Hände. Nicht, so lange er mich so anschaut! „Es tut mir
leid, Baby", entschuldigte er sich, obwohl er nichts dafür konnte und
küsste meine Handfläche.


„Damit
hätten wir rechnen müssen", seufzte ich und er setzte sich zu mir mit dem
Rücken zu dem Fenster.


„Sie hat
zum Glück keinen Verdacht geschöpft. Es war nur sehr unpassend, dass sie heute
noch angerufen hat, ich habe damit nicht mehr gerechnet, wir haben schon
miteinander telefoniert, als ich im Hotel ankam", erklärte Robin und
strich sich mit beiden Händen über das Gesicht. Er wirkte bedrückt und
angespannt. Ich suchte seine Hand und wir fassten uns fest an. 


„Bin ich
ein schlechter Mensch, weil ich schuld daran bin, dass du deine Ehefrau
betrügst und belügst?", rutschte mir die Frage aus dem Mund. Robin drehte
sich zu mir und schüttelte mit dem Kopf.


„Nein,
Baby, du darfst nicht so denken, du trägst keine Schuld daran! Ich war
derjenige, der das, was zwischen uns passierte, zugelassen hat. Du nimmst ihr
nichts weg, ich liebe sie immer noch, es hat sich nichts geändert, was meine
Gefühle für Claire betrifft. Es ist ein anderer Teil von mir, der in dich
verliebt ist, ein Teil, der nichts mit Claire zu tun hat… Es ist so verrückt,
das Ganze mit der Treue und der einzigen Liebe!", antwortete Robin und
lehnte seinen Kopf an die kühle Fensterscheibe. "Wir finden jemanden, den
wir lieben und mit dem wir das Leben verbringen wollen, weil derjenige uns
glücklich macht und unsere Bedürfnisse erfüllt und wir denken, es wird für
immer so bleiben. Aber mit der Zeit merkt man, wie unrealistisch, sogar unfair
es ist, von einem einzigen Menschen zu erwarten, dass er ein Leben lang diese
Verantwortung trägt. Was macht man dann, wenn man merkt, man hat bestimmte
Bedürfnisse, die der Partner nicht mehr ganz erfüllen kann?", schaute er
mich an, als ob er eine Antwort von mir erwarten würde und ich senkte nur
ratlos meinen Blick. 


"Man
kann ihnen entsagen und sie unterdrücken und irgendwann später geben wir dem
Partner unbewusst die Schuld daran, weil wir aus Loyalität und Pflichtgefühl
auf etwas verzichtet haben, was uns glücklich gemacht, oder in der Entwicklung
weiter gebracht hätte. Und der Partner lebt die ganze Zeit mit einem mehr oder
weniger geahnten Gefühl, dass er uns nicht alles geben konnte, dass er uns
nicht ganz glücklich gemacht hat, verstehst du was ich meine?", wendete
sich Robin wieder zu mir und sprang von der Fensterbank herunter. „Stell dir
vor, wenn ich fünfzig bin, werde ich in einem heftigen Streit zu Claire sagen :
"Seit über fünfzehn Jahren habe ich keine Liebeslieder mehr
geschrieben, weil du mich nicht mehr dazu inspiriert hast und aus Loyalität zu
dir habe ich nicht zugelassen, dass jemand anderes mir die nötigen Gefühle
dafür verschafft. Ich wollte dir treu bleiben, obwohl ich mich danach gesehnt
habe, wieder diese Leidenschaft wie am Anfang unserer Beziehung zu verspüren".
Wenn ich sowas zu ihr sage, werde ich ihr grausam weh tun, weil ich ihr die
Verantwortung für meine Unzufriedenheit geben werde. Und auch wenn ich ihr das
nie sagen würde, ich würde es bestimmt irgendwann so fühlen und das wird auch
nicht gerade gut für unsere Ehe sein. Ich weiß, das hört sich schrecklich
egoistisch an, ich verlange fast nach einer Rechtfertigung für meine Affäre mit
dir und ich versuche die Tatsache, dass ich Claire betrüge, zu verschönern.
Aber ich habe auch noch eine höhere Verpflichtung, als Künstler nämlich. So
viele Fans fragen mich in ihren Briefen, warum ich so viel über neutrale
Themen, über den Alltag, über soziale Probleme schreibe, über alles mögliche -
sie möchten aber Liebesballaden hören, die immer meine Stärke waren, wie du
weißt. Und ich kann sie nicht mehr liefern! Ich bin ruhiger geworden,
häuslicher, habe ein Kind und eine Ehefrau, ich habe einfach andere Energien um
mich und in mir, die mich daran hindern wieder solche Lieder schreiben zu
können wie früher. Aber einen Teil von mir musste ich für dieses glückliche,
sichere Familienleben aufgeben und verstecken, den Teil von mir, den ich durch
dich wiedererkannt habe und der immer noch zu mir gehört und auf seine
Berechtigung besteht. Wenn Claire nie darüber erfahren wird, wird es ihr auch
nicht weh tun, egal wie fade das klingt. Wenn sie eine Affäre hätte während ich
unterwegs bin, würde ich es nicht wissen wollen. Aber ich würde es ihr gönnen,
ich weiß wie schwer es für sie ist, dass ich so wenig zu Hause bin. Sie ist
bestimmt oft einsam und sich selbst überlassen, während ich auf der Bühne stehe
und meinen Spaß habe. Wenn sie mich weiter so lieben würde wie jetzt, trotz der
Affäre mit jemand anderem, wäre es für mich in Ordnung. Ich habe kein Recht von
ihr zu verlangen wie eine Nonne leben zu müssen, während ich monatelang auf
Tour bin und ihre Bedürfnisse nicht erfüllen kann." Robin lief unruhig hin
und her durch das Zimmer als er sprach. Offensichtlich versuchte er sich sein
schlechtes Gewissen zu erleichtern, als er so ausführlich diese Situation
erörterte. In erster Linie suchte er für sich selbst eine Erklärung und eine
Rechtfertigung für seinen Ehebruch.


Ich
schwieg bis jetzt die ganze Zeit. Das, was er erzählte, war so einleuchtend,
aber auch sehr ernüchternd. Noch war ich zu jung und hatte keine Erfahrung mit
einer längeren Beziehung, ich war nie länger als ein Jahr mit jemandem zusammen
gewesen. Aber ich hatte noch den etwas naiven Glauben, dass wahre Liebe, wenn
sie wirklich echt und tief genug ist, für immer so selbstgenügend und
leidenschaftlich bleibt wie am Anfang. Ich konnte es nicht nachvollziehen, wie
man sich in jemand anderen verlieben kann, obwohl man den Partner liebt und man
ihn auf keinen Fall verlassen will. Robin verstand ich nicht ganz, dafür fehlte
mir einfach die nötige Erfahrung. Fast zehn Jahre Altersunterschied zwischen
uns zeigten sich gerade sehr deutlich. Eigentlich erwartete ich, er würde
sagen, er liebt Claire doch nicht so sehr, wie er immer dachte, so wie es bei
mir und Max der Fall war. Aber meine Beziehung zu Max konnte ich kaum mit
seiner Ehe vergleichen.


Ich
liebte Max nicht, ich war am Anfang zwar verliebt in ihn, aber der Verliebtheit
ist niemals Liebe gefolgt. Nach den ersten Monaten trat eine gewisse Gewohnheit
und Vertrautheit zwischen uns ein und die Beziehung lief auf einer Art
pragmatischer, kumpelhafter Basis. Wir musizierten viel zusammen, hatten einen
gemeinsamen Freundeskreis, der fast ausschließlich aus Musikern bestand und wir
schliefen miteinander routinemäßig, weil Sex eben zu einer Beziehung dazu
gehörte. Und so war unser Sexleben auch - leidenschaftslos, monoton, distanziert,
einfallslos, nebensächlich und für mich unbefriedigend. Sogar ganz am Anfang,
als ich in Max noch verliebt war, empfand ich nicht mal einen Funken von der
Leidenschaft, die Robin in mir erweckte, ich verspürte nicht eine kleine Spur
von der Ekstase, die ich durch Robin kennengelernt hatte. Doch nicht nur beim
Sex, auch sonst fehlte zwischen uns diese Nähe, Intensität und Verbundenheit,
die in den wenigen Tagen zwischen Robin und mir entstanden ist. So war es für
mich nur selbstverständlich, dass ich nicht mehr zurück zu Max wollte. Robin
und Claire aber liebten sich offensichtlich wirklich und so wird es auch
bleiben. Aber warum sollte mich das überhaupt interessieren? Mir war es von
Anfang an klar, er ist in festen Händen und alles was sich zwischen uns auch
entwickeln mag, wird nichts anderes als eine kleine, kurzlebige Affäre sein. 


Warum
bin ich dann so verstört wegen eines Telefonanrufes? Was hat das schon für eine Bedeutung
für mich? Ich bin hierher gekommen, um noch einen Tag länger Robins Nähe
zu genießen, mit ihm zu schlafen und eine aufregende Zeit zu erleben. Ich
erlaube Claire nicht, mir das kaputt zu machen! "Robin, du musst dich
nicht rechtfertigen vor mir, weil du Claire betrügst", sagte ich
schließlich sanft. "Ich nehme es dir bestimmt nicht übel. Im Gegenteil -
ich bin sehr glücklich, dass du in der Freitagnacht deine Meinung geändert
hast". Sehnsuchtsvoll streckte ich meine Hände nach Robin. "Komm zu
mir, Robbie", nannte ich ihn das erste mal mit seinem Kosenamen, mit dem
ihn nur seine engsten Freunde ansprachen. Ein bitteres Lächeln zog durch sein
Gesicht, als er sich mir näherte und mich in seine Arme schloss. 


"So
hast du mich noch nie genannt."


"Darf
ich es?"


"Natürlich
darfst du es. Du darfst einfach alles", atmete er laut aus.


"Wieso
seufzt du? Hast du es so schwer mit mir?", versuchte ich zu scherzen.


"Natürlich
habe ich es schwer", antwortete er ernst. "Meinst du etwa, mir wird
es leicht fallen, mich morgen von dir zu trennen und dich zu verlassen?"
Ein kalter Schmerz durchdrang meine Brust, als er das sagte. Nicht, weil er
mich an den morgigen Abschied erinnerte. Es war die Zuneigung, die ich in
seinen Worten spürte und das Bedauern und die Bitterkeit in seiner Stimme, die
mir weh taten. Warum hatten die Götter es zugelassen, dass solche Gefühle
zwischen uns entstanden sind, wenn wir sowie so keine Chance und keine Zukunft
hatten? Ich presste mich eng an ihn und fühlte, wie heiße Tränen mir in die
Augen schossen. "Robin, ich will, dass du mich liebst, ich will dich
fühlen, ich will dich so sehr", flüsterte ich aufgewühlt und zog seinen
Kopf zu mir. Unsere Lippen trafen sich in einem verzweifelten Kuss. 


"Baby,
ich will dich auch, wenn du nur wüsstest, wie sehr ich dich will!",
beteuerte Robin, als er mich hochhob und zu dem großem Bett trug. Wir fielen
fest umarmt quer darauf und schafften es gerade noch, die kostbare Tagesdecke
abzustreifen. Fieberhaft und ungeduldig zogen wir uns gegenseitig aus. Wir
konnten es kaum erwarten, unsere nackten Körper aufeinander zu pressen, den Hautkontakt
zu spüren, uns gegenseitig zu schmecken und zu riechen und uns so nahe zu sein,
wie nur möglich. Unfähig zu warten umschlang ich ihn mit meinen Schenkeln und
zog ihn fester an mich. Endlich drang er in mich ein und fast hörten wir auf zu
atmen, so sehr überwältigte uns dieser Augenblick. Wir fühlten uns miteinander
völlig verschmolzen, wie ein Körper mit zwei Seelen, die verzweifelt
versuchten, sich noch näher zu kommen. Wir bewegten uns nicht, Robin küsste mir
die Tränen vom Gesicht weg, flüsterte mir zärtliche Worte zu und wir schauten
uns tief in die Augen, als ob wir noch weiter dahinter blicken wollten...
Einige Augenblicke lagen wir nur so da, bis Robin begann sich in mir zu bewegen
und mein Körper ihm mit leidenschaftlicher Hingabe antwortete. Wir liebten uns
mit einer intensiven Zärtlichkeit, die gleichzeitig wild und ungezügelt war.
Unter Robins heftigen Stößen rutschte ich immer tiefer, bald lag ich am Rande
des Bettes und in einem plötzlichen Einfall ließ ich meinen Kopf noch mehr nach
unten hängen. Aus dem Kamasutra wusste ich, dass ein Orgasmus auf diese
Weise besonders intensiv erlebt wird und ich wollte meinen Genuss noch
steigern. Die bedrohlich ablaufende Zeit, die ich nicht mehr erfolgreich zu
verdrängen vermochte, weckte in mir ein unaufhaltsames Verlangen nach immer
exzessiverem Empfinden, bis an meine Grenzen. Robin blickte nur leicht verwirrt
zu mir, als ich mich so nach unten streckte, doch er hielt mich nicht auf. Ich
schloss die Augen und konzentrierte mich nur noch auf das Geschehen in meinem
Körper. Auf das rhythmische, elementare Zusammenprallen beim wellenartigen
Kommen und Gehen, das mich hypnotisch wie ein stürmisches Meer aus bewegten
Emotionen und Empfindungen hin und her wiegte. Auf Robins heißen Mund auf
meiner Brust und auf meinem Hals. Auf seine glatte, schweißbedeckte Haut. Auf
sein lautes Atmen, vermischt mit sinnlichen Seufzern. Ich löste mich in einem
ewig anhaltenden, ekstatischen Orgasmus auf, der durch den Druckanstieg in
meinen Gesichts- und Halsvenen eine unglaubliche Intensität erreichte, die mir
fast das Bewusstsein raubte. Als ich wieder die Augen öffnete, zog mich Robin
hoch und ich legte meinen Kopf zurück aufs Bett. „Wow, ich dachte du wirst mir
noch wegtreten", gestand mir Robin und ich sah es in seinen Augen, wie
sehr ihn mein gewaltiger Höhepunkt antörnte. 


„Das war
der pure Wahnsinn", murmelte ich noch leicht benommen und umarmte ihn
fest. "Du musst das auch ausprobieren, es ist eine Stellung aus dem Kamasutra.
Drehen wir uns um", schlug ich ihm vor. 


„Gerne",
flüsterte er erwartungsvoll und mit einem leichten Schwung rollte er sich auf
seinen Rücken und zog mich mit sich. Robin rutschte nach hinten, bis er mit dem
Kopf nach unten lag und auch er schloss die Augen. Ich richtete mich auf ihm
auf und vorsichtig kreiste ich mit den Hüften, als ich seine extreme Erregung
spürte, doch er wollte sich nicht länger beherrschen. Schon nach wenigen
Sekunden packte er mich mit beiden Händen an den Hüften und drückte mich so
kräftig an sich, dass er mir fast weh tat und auch wenn ich es gewollt hätte,
hätte ich seinen kräftigen Stößen nicht mehr ausweichen können. Er füllte mich
bis zum letzten Millimeter aus, als ob er gänzlich in mir verschwinden wollte
und ich spannte meinen Liebesmuskel stärker an, um sein Lustempfinden noch
zusätzlich zu steigern. Bald verlor Robin völlig die Selbstkontrolle. Laut
stöhnend kam er mit geschlossenen Augen. Offensichtlich vergaß er für einige
ekstatische Augenblicke alles um sich, wie weggefegt von seinem heftigen
Höhepunkt. Endlich lockerte er seinen Griff und ließ seine Hände kraftlos von
mir fallen. Morgen werde ich bestimmt hübsche Fingerabdrücke an meinen
Hüften haben, lächelte ich zufrieden. Seinen Genuss konnte ich nur gut
nachvollziehen und es machte mir nichts aus, dass er mich so grob packte. Als
er noch angestrengt atmend den Kopf hochhob, half ich ihm wieder zurück und
beugte mich zu ihm. Sein Herz pochte immer noch wie verrückt, doch die durch
intensive Blutzufuhr verursachte Röte in seinem schweißgebadeten Gesicht verschwand
mit jedem Atemzug allmählich. Gestützt auf den Ellbogen beobachtete ich ihn
still und meine verliebten Blicke genossen ausgiebig den Anblick. Nach dem
Orgasmus sieht er noch schöner aus...Als er endlich wieder reden konnte,
schaute er mich kopfschüttelnd an: „Ich dachte, ich bin sehr erfahren und kenne
beim Sex schon alles, aber das jetzt hat mich echt umgehauen. Gott, war das
geil!"


„Es
freut mich sehr", lächelte ich glücklich. "Siehst du, es lohnt sich,
das Kamasutra zu lesen! Ich habe das auch das erste mal ausprobiert.
Gut, dass wir uns vorher das Buch angeschaut haben, sonst hätte ich die Idee
nicht gekriegt", freute ich mich, weil auch Robin mit mir etwas
einmaliges, was er noch mit keiner anderen Geliebten geteilt hat, erlebt hatte.


„Ich
hoffe, ich habe am Schluss nicht zu rücksichtslos zugestossen?", fragte
Robin leicht verlegen.


„Kein
Problem, mach dir keine Sorgen. Es war sowas von geil dir zuzusehen, wie du die
Selbstbeherrschung verloren hast! Wahrscheinlich würde ich mit dir sogar auf
Sado-Maso Sex stehen, so verrückt wie ich nach dir bin", lachte ich und
küsste ihn auf den Mund.


„Ja, das
glaube ich auch. Nur so weit sollten wir es vielleicht nicht treiben, wer weiß
wo wir noch enden, wenn wir die letzten Hemmungen aufgeben", lächelte
Robin auch, aber es war ein Stück Wahrheit in dem was er sagte. Ich war mir
ziemlich sicher, mit ihm würde ich mich auf einiges einlassen, was ich sonst
niemals für möglich gehalten hätte... Langsam wurde uns kalt und wir schlüpften
unter die Bettdecke. „Bist du müde?" fragte Robin und deckte mich zu.


„Nein,
ich will nicht schlafen, nur ein wenig ruhen. Wir können danach endlich in die
Wanne, was meinst du?"


„Sehr
gerne. Es ist noch früh, die Nacht hat noch nicht richtig angefangen. Wir haben
noch viel Zeit", sagte er, als ob er mich trösten wollte. Aber ich war
wieder gut gelaunt, Sex mit Robin schaffte es auch diesmal alle Probleme und
Hindernisse aus meinem Kopf wegzublasen. Ich kuschelte mich bequem an seine
Brust, doch müder als ich dachte. 


Als ich
aufwachte, lag Robin nicht neben mir. Ich wickelte mich in ein Bettlacken, das
ich sorgsam zusammengefaltet auf dem Bettende fand und ging barfuß geräuschlos
ins Wohnzimmer, wo ich ihn in dem großen Sessel neben dem Fenster sitzend fand.
Er schaute in die Dunkelheit und rauchte. 


„Ich
dachte, du rauchst nicht mehr", meldete ich mich und blieb in der Tür
stehen. „Tue ich auch nicht, nur ausnahmsweise, wenn ich nicht schlafen kann
oder wenn ich über etwas wichtiges nachdenke", drehte Robin seinen Kopf zu
mir und machte eine einladende Geste. Ich nistete mich auf seinem Schoß ein und
legte meine Arme um seinen Hals. Er trug nur eng anliegende Boxershorts, sonst
nichts. Rauchend fand ich ihn sehr sexy, obwohl ich sonst nicht viel vom
Rauchen hielt. Selber habe ich nur kurze Zeit geraucht, mehr aus Gruppenzwang
und Imagegründen heraus als wegen des Genusses und als Sopranistin waren
Zigaretten für mich sowieso Tabu. „Willst du auch?", bot er mir lässig
seine Zigarette an und spontan griff ich nach ihr.


"Nein,
eigentlich nicht", schüttelte ich doch mit dem Kopf und reichte sie ihm
zurück, überraschend kurz davor, der plötzlichen Versuchung nachzugeben. Es
fiel mir schwer, Robin Nein zu sagen, auch wenn es um etwas so banales wie eine
Zigarette ging! „Worüber denkst du nach?" wechselte ich schnell das Thema.



„Über
uns", antwortete er kurz und machte einen langen Zug.


„Über
uns", wiederholte ich leise. "Was gibt's da zum Nachdenken? Morgen
werden wir uns verabschieden und das war's auch schon", sagte ich mit
gespielter Nüchternheit, doch meine Stimme erzitterte leicht dabei.


„So
dachte ich auch. Aber mit jeder Stunde, die ich mit dir verbringe, bin ich mir
sicherer, dass ich dich nicht einfach so aufgeben möchte", sprach Robin
und griff nach meiner Hand. "Ich habe lange darüber nachgedacht, den
ganzen Tag schon, eigentlich seit ich heute morgen deine Wohnung verlassen
habe. Ich will dich wieder sehen, ich will, das es irgendwie weiter geht mit
uns, verstehst du?" Er löschte die Zigarette in dem Aschenbecher auf dem
Boden und schaute mir ernst in die Augen. Mir schossen tausend Gedanken durch
den Geist und ich versuchte bemüht einen kühlen Kopf zu bewahren, obwohl mein
Herz bei Robins Worten vor Freude einen Sprung machte. „Robin, bitte..., ich
habe dir gestern schon gesagt, ich möchte keine leeren Hoffnungen und du darfst
mir keine unrealistischen Versprechungen machen", versuchte ich krampfhaft
vernünftig zu klingen.


„Ich
meine es ernst, Diana, verdammt ernst, glaub es mir!", schaute er mir
weiter ernst in die Augen und hauchte mir durch das Bettlacken einen heißen,
lasziven Kuss auf die Brustspitze.


„Es ist
nicht, weil ich dir nicht glaube", streichelte ich hilflos sein Gesicht,
„ich habe nur Angst, dass du schon morgen oder übermorgen, wenn du wieder zu
Hause bist, einsiehst, wie hoffnungslos unsere Lage ist und du wirst nicht
länger bereit sein meinetwegen dein Familienglück weiter zu riskieren. Ich
werde mir aber weiter etwas vormachen, während du mich schon längst aufgegeben
hast. Das würde ich nicht ertragen können, deswegen ist es mir lieber, morgen
ist alles vorbei.“


Ich
sprang von seinem Schoß runter und ging zum Tisch, wo ich mir ein Glas
Champagner eingoss, um meine immer stärkere Verzweiflung zu verbergen. Noch als
ich trank, umarmte mich Robin von hinten und drückte mich fest an sich. „Lauf
nicht weg! Gib uns einfach eine Chance! Ich weiß selber nicht, wie es mit uns
weitergehen wird, aber ich bin bereit es zu versuchen, auch wenn es noch so
schwierig wird. Du warst kein One-Night-Stand für mich, das ist dir doch klar und
ich hoffe, ich bedeute dir auch mehr als nur das." Bestürzt wand ich mich
aus seiner Umarmung. "Robin, du weißt ganz genau, wie viel du mir
bedeutest und was ich für dich empfinde! Gerade deswegen bin ich so vorsichtig,
ich will nicht, dass du mir am Ende das Herz brichst! Wenn du für mich nur ein
One-Night-Stand wärest, hätte ich kein großes Problem damit, dich morgen gehen
zu lassen. Ich würde dir noch meine Telefonnummer in die Hosentasche stecken,
für den Fall, du kriegst Lust mich noch mal ficken zu wollen, wenn du wieder in
Europa bist. Doch du bedeutest mir viel mehr! Verdammt, ich liebe dich,
verstehst du das wirklich nicht? Ich will nicht noch mehr leiden, als ich es
sowieso werde!" Völlig aufgebracht schmetterte ich das schwere Glas auf den
Boden, um mich abzureagieren. Das Kristallglas zerbrach auf dem dicken
Teppichboden nicht und Robin hob es schweigend auf und stellte es auf den Tisch
hin. Zitternd vor Aufregung und Kälte starrte ich aus dem Fenster und wickelte
mich fester in mein Laken. Ein unerwartet starker Schmerz durchdrang mich bei
der Vorstellung, am Montag alleine zurückkehren zu müssen und mein Leben ohne
Robin weiter zu führen, so wie es vor dem Freitag Abend war und das nie mehr so
sein wird wie in den letzten drei Tagen... Robin näherte sich mir und legte
seine Hände auf meine Schultern. 


"Beruhige
dich, Baby", sprach er leise in mein Ohr. "Komm, setzen wir
uns." Ohne Widerrede folgte ich ihm und wir setzten uns auf das Sofa.
"Jetzt hör mir mal zu", sprach er mit ruhiger, aber entschlossener
Stimme, als ich ihm endlich wieder in die Augen schaute. "Gestern sagte
ich zu dir, dass ich mich in dich verliebt habe. Das stimmt. Aber ich denke,
das ist nicht alles - ich liebe dich."


Robin
sagte diese drei magischen Worte mit einer zauberhaften Einfachheit, ohne
übertriebene Dramatik und Betonung. Sie berührten mich direkt in meiner Seele
und entwaffneten in einem Augenblick meinen verzweifelten Widerstand. "Ich
dachte, das werde ich dir niemals sagen, aber du musst es einfach wissen. Es
ändert zwar an unserer Situation nichts, aber vielleicht wird es dir ein Trost
sein", sagte er noch und streckte seine Hand nach mir. Wie benommen sank
ich in seine Arme und suchte Halt. Sein unvorhergesehenes Liebesgeständnis zog
mir den festen Boden unter den Füßen weg, aber statt zu fallen, fühlte ich mich
beflügelt und erhoben. 


"Robin,
das ändert sehr viel für mich! Du hast keine Ahnung, was du mir mit diesen
Worten gegeben hast!" bedeckte ich sein Gesicht mit Küssen und staunte,
wie Leid und Glück manchmal fast übergangslos ineinanderfließen konnten.


„Normalerweise
sagt man das nicht so schnell, aber bei uns spielt Zeit eine andere Rolle und
sie verläuft auch anders, findest du nicht?" fragte mich Robin zwischen
den Küssen.


"So
ist es, ich empfinde die Zeit mit dir auch völlig ungewöhnlich", stimmte
ich ihm glücklich zu. "Manchmal denke ich, wir sind schon seit Wochen
zusammen - jede Sekunde ist wie eine Stunde, jede Minute wie ein Tag! Es ist
eine verrückte Erfahrung, ich kann es nicht fassen, wir haben uns erst vor
achtundvierzig Stunden getroffen!"


"Mir
geht es genauso, ich kann es auch nicht richtig begreifen, wie das passieren
konnte. Das ist eine besondere Erfahrung und ich will alles dafür tun, dass sie
noch länger dauert", sagte Robin und betrachtete mein strahlendes Gesicht.
"Also, bleiben wir in Kontakt und sehen uns wieder, sobald es möglich
wird?" fragte er schließlich mit einem unwiderstehlichen Lächeln in seinen
Augen. Als er mich so anschaute, hätte ich ihm alles versprochen! 


„Ja, das
tun wir, ich will dich wieder sehen, egal wie lange ich auf dich warten
muss", versicherte ich ihm und meinte es mit meinem ganzen Herzen, obwohl
mein Verstand mich verzweifelt davor warnte.


„Baby,
du musst nicht auf mich warten in dem Sinne, dass du mit keinen anderen Männern
schläfst, du schuldest mir nichts und ich erwarte keine Treue oder ähnliches
von dir, darauf habe ich kein Recht. Ich möchte dich nur wieder sehen, wenn wir
immer noch das Gleiche füreinander empfinden wie jetzt. Ohne jegliche
Versprechungen und Verpflichtungen. Verstehst du, was ich meine?“ 


Ich
nickte." Ich weiß, was du meinst. Und wenn du im März wiederkommst,
treffen wir uns und machen da weiter, wo wir morgen aufhören werden. Du musst
mir nur versprechen, es mir gleich zu sagen, wenn du mich inzwischen vergessen
hast", sprach ich plötzlich leise, "ich möchte nicht vergebens auf
dich warten und einer Illusion nachlaufen". Ist nicht sowieso alles
zwischen uns nur eine Illusion?, ermahnte mich wieder mein Verstand, aber
ich schenkte ihm keine Aufmerksamkeit. Zu sehr badete ich mich in dem
herrlichem Gefühl, von Robin S. geliebt und begehrt zu werden!


"Mach
dir keine Sorgen, Baby, ich werde dich bestimmt nicht so schnell vergessen,
dafür hast du gut gesorgt", tröstete mich Robin gleich und ich glaubte ihm
fest. Wir umarmten uns und ich klammerte krampfhaft an unseren Gefühlen
füreinander, als wir so naiv versuchten daran zu glauben, tatsächlich eine Art
Beziehung aus der Ferne aufrecht erhalten zu können, die durch Robins
Lebensumstände schon von Anfang an keine Zukunft hatte. Ich war berauscht und
geblendet von Robin und ich konnte es kaum begreifen, dass ich ihm so viel
bedeutete. In diesem Ausnahmezustand, der völlig von Emotionen und Hormonen
beherrscht wurde, hätte ich mich mit ihm auf alles eingelassen und jede seiner
Bedingungen akzeptiert, Hauptsache ich würde ihn wieder sehen und anfassen
können. Ich konnte es nicht richtig nachvollziehen, was er in mir fand, als er
mich nicht einfach gehen lassen wollte. Immer noch fühlte ich mich neben ihm
wie ein Aschenputtel, obwohl er mir so deutlich zeigte, was in mir eigentlich
steckte und dass ich für ihn offenbar viel interessanter als andere Frauen war,
die er sonst haben könnte. "Wieso gerade ich?" äußerte ich laut meine
Gedanken. Robin hob leicht mein Gesicht mit seiner Hand an und lächelte mich
lange an: „Selten trifft man eine junge Frau, die sich ihrer Einmaligkeit so
wenig bewusst ist wie du. Das macht dich so besonders liebenswert." Er
küsste mich zärtlich und behutsam, so wie in der Freitagnacht im Park, als er
mir das erste mal seine Zuneigung zeigte. "Komm, ich möchte, dass du mir
noch mal deine genaue Adresse, Telefonnummer und Faxnummer aufschreibst".
Er führte mich an der Hand zu dem Schreibtisch, wo neben dem Briefpapier ein
Notizblock mit dem Hotellogo lag. Ich schrieb ihm alles auf und riss das Blatt
ab. Sorgsam faltete er es und steckte es in seine Brieftasche. "Ich halte
es für unklug, wenn ich dir meine Telefonnummer oder die Adresse gebe",
las er die unausgesprochene Frage in meinen Augen und zögerte für einen
Augenblick. "Nicht weil ich dir nicht traue, ich weiß, dass ich mich bei
dir auf höchste Diskretion verlassen kann - es ist wegen Claire. Sie öffnet
immer die Post und sie geht meistens ran ans Telefon", sprach er
schuldbewusst.


„Robin,
es ist in Ordnung, ich weiß, ich darf dich nicht anrufen, ich werde warten, bis
du dich bei mir meldest", versuchte ich ihn zu beruhigen. Gerne hätte ich
seine Telefonnummer gehabt, aber ich verstand seine Bedenken. Ich akzeptierte
meine Rolle als heimliche Geliebte, und es gehörte dazu, dass ich ihn nicht
anrufen durfte.


„Fuck,
das geht einfach nicht", regte sich Robin plötzlich auf und nahm den Stift
und die Hand. "Ich gebe dir die Telefonnummer von dem Musikstudio, wo ich
meistens alleine bin. Falls sich doch Claire melden sollte, kannst du einfach
auflegen, es gibt immer wieder Fans, die meine Nummer rauskriegen und mich
anrufen und dann vor Aufregung gleich auflegen. Du musst aber trotzdem darauf
achten nur anzurufen, wenn bei uns Nacht ist, dann bin ich ganz bestimmt
alleine im Studio." Er reichte mir das Blatt mit der Telefonnummer, das
ich wie einen Schatz betrachtete. Robins Geste war für mich ein großer
Vertrauensbeweis und ich küsste ihn dankbar auf den Mund. „Das ist ein großes
Geschenk für mich, Robbie. Ich werde lieber immer warten, dass du mich anrufst,
aber schon der Gedanke, ich könnte dich auch anrufen wenn ich es wollte,
bedeutet mir sehr viel."


„Ich
weiß, deswegen tue ich das auch. Glaub mir, wenn ich nicht verheiratet wäre, würde
ich jetzt mit dir Hand in Hand in den bekanntesten Szeneclub in der Stadt
ausgehen und öffentlich mit dir knutschen. Ich würde mich sofort zu dir
bekennen, Baby!" Robin erwiderte meinen Kuss und umarmte mich. Seine Worte
fühlten sich wie Balsam an. Er versuchte mir alles zu geben, was er unter
seinen Umständen nur konnte, um mir meine undankbare Position zu versüßen. Als
er mich so respektvoll und taktvoll behandelte, erfüllte er mich mit Stolz und
Selbstbewusstsein. Vielleicht war ich immer noch das Aschenputtel, aber ich
trug mein goldenes Prinzessinenkleid und gläserne Schuhe und war schön und
strahlend wie noch nie. Ich gewann das Herz meines Traumprinzen und nur das
zählte. Auch wenn ich den Ball alleine verlassen werde, bleibe ich Siegerin
in meinen eigenen Augen. Der Prinz kann mich leider nicht in seinen Palast
mitnehmen, doch er würde es tun, wenn er nur könnte. Er gibt mir einfach das
Gefühl, eine Königin zu sein... Und ich ahnte, dieses Gefühl würde auch
dann noch anhalten, wenn Robin sich längst aus meinem Leben verabschiedet
hatte. Das war sein größtes Geschenk, das mich für immer veränderte.


"Ich
bereite schon mal die Badewanne vor, es dauert eine Weile, bis es soweit
ist", sagte Robin und ließ mich mit einem Küsschen aus seiner Umarmung
los.


"Soll
ich uns Musik dazu aussuchen?", rief ich ihm hinterher.


"Ja,
mach mal", hörte ich seine Antwort, bevor das einlaufende Wasser seine
Stimme übertönte. Im CD-Regal stöberte ich eine Weile und entschied mich
schließlich für Vivaldis "Jahreszeiten" mit Nigel Kennedy an der
Geige. Robin kam zurück uns setzte sich ans Klavier. Er spielte einige Akkorde
und summte eine Melodie dazu, die mir irgendwie bekannt vorkam. "Ich habe
eine Idee für einen neuen Song gekriegt", erklärte mir Robin, als er sich
zu mir umdrehte. Es entging mir nicht, dass sein Gesicht dabei noch mehr
erstrahlte. Das, was ich gerade hörte, war nur eine Skizze, ein Gerüst aus
Harmonien, aber ich erahnte ein wunderschönes Lied, ganz im Stil von seinen
berühmtesten Balladen. Neugierig lauschte ich, wie er spielte und ich spürte
seine Begeisterung dabei. Seine linke Hand suchte immer sicherer die Basslinie
und mit der Rechten ahmte er die Gitarre nach. Plötzlich verstand ich, dass er
beim Komponieren nicht wie ein Pianist dachte, sondern eher wie ein Gitarrist,
und immer aufgeregter näherte ich mich ihm. "Es wird eine langsame Ballade
sein, für das neue Album. Ganz so wie die Fans es sich wünschen. Den Text dazu
habe ich auch schon teilweise fertig in meinem Kopf", erzählte er weiter
und konnte seine Freude und Erleichterung nicht verbergen. Es war ein ganz
wunderbarer Augenblick. Gerade wurde ich Zeugin bei der Entstehung eines neuen
Songs und ich fühlte mich fast fehl am Platz.


"Störe
ich dich?", fragte ich verunsichert. Nur zu gut kannte ich Künstler, die
sich bei ihrem kreativen Schaffen nicht gerne auf die Finger schauen ließen.


"Nein,
nein, du störst mich nicht! Deine Nähe wirkt sich auf mich fruchtbar aus, ich
habe die ersten Töne schon gestern Nacht, kurz vor dem Einschlafen
gehört". Robin lächelte mich an und spielte weiter, mit einem
glückseligen, triumphierenden Ausdruck auf dem Gesicht. Gerade befreite er sich
von seiner Blockade, die ihn daran hinderte, langsame Liebeslieder zu schreiben
und der Gedanke, dass ich scheinbar was dazu beigetragen hatte, machte mich
glücklich und stolz. Ich als Robins Muse! Das war eine berauschende Vorstellung
und ich freute mich für ihn mehr, als ich mich für mich selber freuen könnte. Ich
bin doch noch ein echter Groupie geworden! Ich schlafe nicht nur mit meinem
Rockstar, ich inspiriere ihn noch in seiner Kreativität, wie es früher mal war,
in den 60ern und 70ern, als der Begriff Groupie noch einen anderen Stellenwert
hatte, ohne diesen negativen Beiklang wie heute... 


"Komm
her", griff Robin mit einer Hand nach mir. Ich blieb vor ihm stehen und er
drehte sich auf seinem Klavierhocker zu mir. Mit beiden Armen umarmte er mich
und vergrub sein Gesicht in meinem Bauch. Durch das Bettlacken, in das ich
immer noch eingewickelt war, spürte ich seinen warmen Atem und ich streichelte
sein weiches Haar. In diesem wunderbaren, intimen Augenblick fühlte ich wieder
mal die tiefe Verbindung zwischen uns, die weit hinaus über die körperliche
Anziehungskraft reichte. Wir teilten gerade etwas ganz besonderes miteinander, einen
schöpferischen Akt, eine Intimität der feinsten Art, die unsere kurze Begegnung
mit einer Spur der Ewigkeit gezeichnet hatte. Schweigend genossen wir diese
stillen, zauberhaften Minuten. Ich fühlte Robin ganz nah bei mir und ich
wusste, er empfand das gleiche. Doch zwischen uns lagen Welten, die uns
unaufhaltsam auseinander trieben… Mit jeder noch verbleibenden Stunde entglitt
er mir mehr und endgültiger, was sogar unsere glückseligsten Momente mit einem
Hauch Melancholie bedeckte. Es blieben immer nur Momente, die ich mit ihm
geteilt habe, nur einzelne, überschaubare Bruchstücke des Wahnsinnsglücks, die
nie zu einem Gesamtbild werden durften, die die brennende Sehnsucht in mir nie
vollständig stillen konnten. Nach ihrem Abebben schmerzten sie umso mehr, weil
sie so unersetzbar waren und weil sie sich viel zu tief in mein Innerstes
eingeprägt hatten… Robin hob seinen Kopf und schaute zu mir hinauf. "Ich
bin glücklich, dass wir uns begegnet sind", sagte er mit Zärtlichkeit in
seiner Stimme. Mit den Fingerspitzen zeichnete ich sanft seine wunderschönen
Lippen nach, die mir solch unbeschreibliche Freude bereiteten, sei es mit
Worten oder mit Küssen, und lächelte ihn nur wehmutig an. Das was ich für
dich empfinde, kann ich sowieso nicht in Worte fassen... Robin stand auf
und küsste mich aufmunternd auf den Mund. "Komm, gehen wir lieber ins Bad,
sonst läuft das Wasser noch über."


"Sofort,
ich mache noch die Musik an", löste ich mich von ihm und legte die CD ein,
bevor ich Robin folgte. Im Bad war es angenehm dunkel, die einzige Beleuchtung
waren ein Paar Teelichter auf dem Waschbecken, die Robin gerade angezündet
hatte und die kleinen Lichter in der Whirlpoolwanne, die durch das sprudelnde
Wasser schimmerten. "Oh, wie romantisch!", freute ich mich mädchenhaft
bei dem Anblick und Robin musterte mich amüsiert durch die zerzausten
Haarsträhnen. Er holte noch zwei Gläser mit Champagner und ließ die Tür etwas
offen, um die Musik besser hören zu können. 


„Steig
schon ein", machte Robin eine einladende Geste. Ich ließ mir das nicht
zweimal sagen, mit Freude warf ich den Bettlacken ab und tauchte in das warme
Wasser ein. Die runde Wanne war herrlich groß, für mindestens drei Personen, so
dass man bequem die Beine ausstrecken und sich völlig entspannt dem Genuss
überlassen konnte. Robin zog seine Boxershorts aus und folgte mir. Mit einem
begeisterten Kuss empfing ich ihn und er lächelte wieder, als ich mich so von
Herzen freute. Gerade entdeckte ich einen festen Massagestrahl und ich lehnte
mich vergnügt mit meinem Rücken darauf. Ich hatte noch nie die Gelegenheit,
einen privaten Whirlpool zu genießen, ganz zu schweigen ihn nur mit einem
Liebhaber teilen zu können. "Wollen wir trinken?", bot mir Robin das
Champagnerglas.


"Ja,
gerne. Trinken wir auf deinen neuen Song", stieß ich mit Robin an.


"Und
ich trinke auf unser baldiges Wiedersehen", fügte Robin noch dazu. Während
ich trank, musste ich wehmütig daran denken, dass uns erst unser Abschied bevor
stand. Ein Wiedersehen war für mich noch viel zu weit entfernt, um sich darauf
freuen zu können. 


"Die
Musik kenne ich, ich weiß aber nicht von wem sie ist", sagte Robin und zog
die Augenbrauen höher.


"Das
ist Vivaldi, die Vier Jahreszeiten. Sologeige spielt Nigel Kennedy, er ist so
eine Art Punk unter Klassikern", erklärte ich ihm.


"Oh,
den Nigel kenne ich doch! Wir haben uns mal auf einer Party in New York kennen
gelernt und einige Worte ausgetauscht. Ich hatte keine Ahnung, wer er war, aber
er kannte mich wohl. Erst unser Manager hat mir später erklärt, er sei ein sehr
berühmter Geiger. Ich bin so ungebildet in dem Bereich, es war mir schon etwas
peinlich, das Ganze."


"Ach
was, es muss dir nicht peinlich sein", sagte ich beruhigend. "Ich bin
sicher, ganz viele berühmte klassische Musiker haben keine Ahnung, wer du bist.
Obwohl - du und deine Band, ihr seid in den Medien zweifellos mehr präsent als
die Stars aus dem Bereich der Klassik. Pop- und Rockmusiker kriegen immer mehr
Publicity, so war es schon immer. Klassik ist halt nicht so sexy wie
Rock'n'Roll", lächelte ich. 


"Da
bin ich mir nicht so sicher. Wenn du mal eine bekannte Opernsängerin wirst,
wird Klassik ganz schön sexy werden", schmeichelte mir Robin und näherte
sich mir mit einem eindeutigen Blick.


"O
nein, ich kenne diesen Blick, bleib wo du bist! ", wehrte ich mich lachend
und versuchte ihm auszuweichen.


"Ich
will dich nur küssen, nichts anderes", zog mich Robin zurück an sich.
"Hast du schon genug von mir?", fragte er und spielte den
Beleidigten.


"Natürlich
nicht, ich werde niemals genug von dir haben, ich brauche nur eine Pause",
erklärte ich ihm ernsthaft, jedoch mit einem Lächeln auf dem Gesicht und küsste
ihn liebevoll auf den Schmollmund. Wir küssten uns eine kleine Ewigkeit lang,
zärtlich und ohne mehr zu wollen. Robins Küsse waren kleine Meisterwerke der
erotischen Kunst und raubten mir den Atem, immer wieder aufs Neue. Sein voller,
geschmeidiger Mund mit sinnlichen, köstlich schmeckenden Lippen fühlte sich
wunderbar weich und fest gleichzeitig an und es war ein himmlischer Genuss ihn
zu spüren und sich von ihm berauschen zu lassen. Die besondere,
leidenschaftlich sinnliche Art, mit der er seine Lippen und die Zunge beim
Küssen ins Spiel brachte, verriet mir schon bei unserem allererstem Kuss, was
für ein großartiger und einfühlsamer Liebhaber er war. Wird mich je ein
anderer Mann so ähnlich küssen wie jetzt Robin?, fragte ich mich
schwermütig, als unsere Lippen sich voneinander trennten. "Ich könnte mich
stundenlang von dir küssen lassen", seufzte ich anschließend genüsslich
und tauchte tiefer ins warme Wasser.


"Ich
kann dich gerne weiter küssen, wenn du willst, aber dann wird endgültig nichts
aus deiner Pause", antwortete Robin darauf und lehnte sich mit seinen
breiten Schultern neben mir an den Badewannenrand.


"Ist
schon gut, ich bin sehr zufrieden, aber danke für das Angebot," lächelte
ich noch leicht benommen und außer Atem von der ausgiebigen Knutscherei und
streckte mich lang, bis ich mit den Zehen den Badewannenrand erreichte.


"Ziemlich
rockig der Vivaldi", kommentierte Robin den Nigel, der gerade
leidenschaftlich und mitreißend das Presto aus dem "Sommer"
hinschmetterte. Das war meine Lieblingspassage aus den Jahreszeiten, ich liebte
die stürmischen Kaskaden und empfand wie immer wohlige Gänsehaut dabei.
"Ja, stimmt, diese Musik rockt einfach. Siehst du," wendete ich mich
zu Robin, der an meiner Seite mit geschlossenen Augen der temperamentvollen
Musik lauschte, "klassische Musik hat so manche Überraschungen parat. Es
gibt viele Kompositionen, die wahnsinnig viel Power und Energie in sich haben
und die dir genauso gefallen würden wie Rockmusik."


"Ich
lasse mich gerne von dir belehren, was ich unbedingt noch hören müsste. Es ist
nicht so, dass ich was gegen Klassik habe, ich kenne mich nur nicht aus. Bin
aber bereit mich weiterzubilden. Du kannst mir alles beibringen, was ich über
klassischer Musik wissen muss", drehte sich Robin zu mir und gab mir einen
lasziven Kuss auf die Schulter. "Und als Gegenleistung werde ich mich mit
ganz anderen Sachen revanchieren, wenn du es willst", sagte er mit verführerischem
Blick und Funken in den Augen.


"Sei
nicht zu stolz auf deine Qualitäten als Liebhaber", ermahnte ich ihn
scherzhaft und zwickte ihn in den muskulösen Oberarm, den er um mich legte.
Lachend lehnten wir uns wieder zurück und hörten schweigend die Musik, die
erstaunlich gut unsere Stimmung widerspiegelte. Sie war genauso ein
kontrastreiches Wechselspiel aus rasender, stürmischer Leidenschaft und
entspannter, zärtlicher Innigkeit wie unsere Romanze und ich entwickelte
plötzlich eine neue Beziehung zu Vivaldi. Ich ahnte es, dass mich diese
Komposition für immer an Robin erinnern würde, sie wird in mir auch in der
fernen Zukunft Assoziationen wecken, die ich eindeutig mit ihm verbinden werde.


"Bist
du eingeschlafen?", meldete ich mich vorsichtig nach einer Weile, als er mit
geschlossenen Augen weiter schwieg.


"Nein,
im Gegenteil, die Musik stimuliert mich sehr. Bist du sicher, du brauchst immer
noch eine Pause?", öffnete Robin die Augen und zog mich an seinen Körper
heran, bis ich auf meinem Bauch seine Erektion spüren konnte. Der lusterfüllte
Blick mit dem er mich anschaute, weckte in mir sofort die Begierde, die die
ganze Zeit im sprudelndem Wasser nur leise vor sich hin schlummerte.


"Wer
will schon eine Pause, bei diesem Angebot", raunte ich mit seinem harten
Phallus in meiner Hand und machte genüsslich die Augen zu, als Robins Lippen
fest meine Brustspitze umschlossen, die sich ihm aus dem Wasser frech
entgegenstreckte. 


„Setz
dich auf mich“, verlangte er nach einer Weile leise und griff nach meinen
Pobacken. Folgsam spreizte ich meine Schenkel und er drang widerstandslos in
mich hinein.


"Ich
dachte, Männer über dreißig können nicht mehr so oft", murmelte ich an
Robins Ohr.


"Das
gilt nicht für Rockstars", grinste Robin selbstzufrieden, "wir können
immer!"


"Du
bist ganz schön selbstverliebt, weißt du das?", erwiderte ich noch
belustigt und dann überließ ich mich nur noch unserer verspielten Lust,
gedankenlos und selbstvergessen. Ich nahm noch die Musik wahr, die mit ihrem
Rhythmus und ihrer Dynamik eine Weile mit uns wettkämpfte, aber irgendwann
blendete ich auch sie aus. Taub und blind für die Welt um uns erlebte ich unser
heftiges Allegro, das unzählige Facetten in sich vereinte - affetuoso,
appassionato, agitato, con fuoco, con spirito, molto espressivo! - bis es durch
crescendo und accelerando ins Vivace überging und in einer furiosen Stretta das
spritzige Finale erreichte. Nie dachte ich, dass Vivaldi als so eine sinnliche
und stimulierende Klangkulisse dienen könnte, die sogar auf einen Rockstar
eindeutig erotische Wirkung zeigte. Der gute Pater Antonio, hoffentlich
dreht er sich nicht im Grabe um, weil wir seine heilige Kunst für unsere
lüsternen Zwecke missbrauchten, lächelte ich frech, als ich mich nachher
bedingungslos glücklich vom Robin löste und neben ihm bis zum Kinn tief in das
sprudelnde Wasser eintauchte. "Wie geht es dir? Bist du auch so schön
entspannt wie ich?", fragte ich Robin nach einigen Minuten, in denen ich
nur das leichte Brummen des Whirlpools und das Prickeln der Luftbläschen an
meiner Haut wahrnahm, vertieft in das süchtig machende Gefühl der völligen
Zufriedenheit, die wenigstens kurzfristig in meinem Körper herrschte.


"Mhm,
das bin ich. Aber langsam will ich aus dem Wasser raus, zu viel Entspannung
macht mich doch schläfrig und das wollen wir nicht, oder?", antwortete mir
Robin und streckte sich lang.


"Einverstanden,
dann steigen wir raus. Ich will nicht, dass du mir die restliche Nacht
verpennst."


Gemeinsam
stiegen wir aus der Badewanne aus und lachten über die Überschwemmung, die wir
mit unserem leidenschaftlichen Wasservergnügen verursacht hatten. Gegenseitig
trockneten wir uns mit den hellblauen Handtüchern ab und zogen die weichen
Bademäntel an. 


"Ich
trockne mir noch mein Haar", sagte ich zu Robin, als ich im Schrank neben
dem Waschtisch einen Haartrockner fand. Mit einem Küsschen verließ er das Bad
und ich machte den leisen Haartrockner an. Dabei betrachtete ich mich im
Spiegel und wieder mal kam mir die ganze Situation so irreal vor. Bin das
tatsächlich ich, die in einem Luxushotel weit von zu Hause einen kurzen
Liebestrip mit Robin S. verbringt? Ich kam mir so verändert vor. Die letzte
drei Tage hatte ich wie im Rausch verbracht, ohne Zeitgefühl und mit
ausgeblendeter Außenwelt. Ich bestand nur noch aus meinen Sinnen, meiner
Begierde und meiner Leidenschaft. Es existierten nur wir beide, Robin und ich,
keine Vergangenheit, keine Zukunft, nur das Hier und Jetzt, wo wir uns gerade
befanden und für eine kleine Ewigkeit aus der Realität ausgestiegen waren. Doch
diesem himmlischen Zustand der ekstatischen Verschmelzung und völligen Hingabe,
die wir so exzessiv auskosteten und wo wir in jedem einzelnen Augenblick alles
geben wollten, weil wir uns der zeitlichen Einschränkung schmerzlich bewusst
waren, drohte endgültig ein unaufhaltsames Ende. 


Es war
mittlerweile schon Montag. Die Uhr im Bad zeigte mir unbarmherzig, dass die
Nacht inzwischen reif wurde und langsam dem Morgen wich. Um den bevorstehenden
Abschied besser ertragen zu können, hatte ich als Schutzschild Robins
unerwartete Liebesoffenbarung um mich und wir versprachen uns gegenseitig,
unsere Gefühle füreinander zurück in die Welt da draußen mitzunehmen. Aber es
wurde mir trotzdem kalt ums Herz, als ich die Stunden, die uns noch übrig
blieben, an den Fingern einer Hand zählen konnte. Es überfiel mich eine
plötzliche Schwäche, als ich so alleine im Bad stand und an den Abschied von
Robin dachte. Schnell machte ich den Haartrockner aus und lief ins Wohnzimmer,
zu Robin, der gerade eine CD auflegte, hockte mich zu ihm hin und umarmte ihn
stürmisch. Er schaute mich an und verstand es instinktiv. "Ich weiß, Baby,
wir haben nicht mehr viel Zeit. Bitte, versprich mir, dass du nicht zu sehr
traurig wirst, wenn wir uns trennen." Robin küsste mich zärtlich und
schloss mich in seine Arme, als wir uns auf den Boden hinsetzten. Wie könnte
ich dir das versprechen! Ich kann’s versuchen mich zu beherrschen, mehr aber
nicht, dachte ich und hielt mich an ihm fest, als ich stumm nickte. Aus den
Lautsprechern klang leise Jim Morrisons Stimme. "Ich wusste nicht, dass du
The Doors magst", versuchte ich zu lächeln. 


"Doch,
sehr sogar, du etwa nicht?" 


"Klar
mag ich sie, ihre Musik ist zeitlos, sie macht mich euphorisch und
melancholisch zugleich", sagte ich. Robin wählte die perfekte Musik für
unsere letzten Stunden - äußerst emotional, leidenschaftlich, aber auch
wehmütig.


"Wollen
wir eine Kleinigkeit essen?", fragte Robin irgendwie unentschlossen und
ich hörte, wie sein Magen sich meldete. 


"Ja,
sehr gerne, es ist noch so viel übrig", war ich einverstanden, obwohl ich
keinen Appetit hatte. Robin stand auf und zog mich an der Hand hoch und wir
setzten uns zum Tisch. Unter der silbernen Glocke sah das Abendessen immer noch
köstlich und frisch aus und wir füllten uns die Teller. Die Doors spielten dazu
"Riders on the storm" und nur langsam befreite ich mich von meiner
dunklen Wolke, die mich so unheilversprechend bedeckte.


"Ich
habe dich noch nicht gefragt, wieso bist du gerade Sängerin geworden und nicht
Pianistin?", fragte mich Robin, als er uns die Gläser mit dem letzten
Champagner füllte. Er schmeckte immer noch angenehm kalt, obwohl das Eis in dem
Gefäß schon fast vollständig geschmolzen war. Die Frage war nicht einfach und
ich dachte nach, ehe ich antwortete. 


Bilder
aus meiner Kindheit reihten sich vor meinen Augen. Wieder sah ich mich als
kleines Mädchen, das völlig verzaubert mit weit geöffneten Augen in der dunklen
Opernloge sitzt und mit angehaltenem Atem das Geschehnis auf der Bühne
verfolgt, wie entrückt aus der realen Welt... 


"Ich
wollte eigentlich immer Pianistin werden und habe meine ganze Kindheit davon
geträumt. Dass ich auch eine Stimme hatte, entdeckte ich erst mit sechzehn oder
siebzehn Jahren. Unser Chorlehrer im Musikgymnasium, das ich besuchte, hat mich
zum Gesangsunterricht geschickt, weil er der Meinung war, ich bin als Sängerin
vielversprechend und muss unbedingt was aus meiner Stimme machen. Ich selber
habe an mir gezweifelt und nicht so richtig daran geglaubt, dass ich gut genug
sei, um eine Opernsängerin zu werden. Als Kind bin ich mit meinem Vater, der
ein Opernfreak war, oft in die Oper gegangen und ich hatte so viel Ehrfurcht
und Bewunderung für die Sänger, dass ich mir nur schwer vorstellen konnte,
selber so singen zu können.


Aber die
Leidenschaft hat mich sehr schnell gepackt, als ich entdeckte, wie ich mich mit
meiner Stimme noch viel besser ausdrücken kann, als am Klavier. Singen ist für
mich noch körperlicher und sinnlicher. Beim Klavierspielen kommen meine Gefühle
aus dem Herz heraus, aber beim Singen kommt alles aus dem Bauch heraus, du verstehst
was ich meine?" , machte ich kurz Pause und schaute Robin an, der mir wie
immer interessiert und aufmerksam zuhörte.


"Ja,
sehr gut sogar. Ich singe auch aus dem Bauch heraus, oder sogar aus noch
tieferen Körperregionen", bestätigte Robin das, was ich sagte und wir
lächelten uns kurz an.


"So
war ich immer mehr überzeugt, dass ich Sängerin werden möchte und keine
Pianistin. Ich wusste nur nicht ganz sicher, ob ich Opernsängerin werden
möchte. Das weiß ich immer noch nicht", gestand ich mehr zu mir selber als
zu Robin.


"Echt?
Du weißt es nicht? Aber du singst demnächst eine Hauptrolle in der Oper",
wunderte sich Robin.


"Ja,
das tue ich, das gehört zu meinem Studium und ich singe gerne die Mimi.
Aber eigentlich gibt es zu wenig Opernrollen, die mich so sehr interessieren,
dass ich auf jeden Fall Opernsängerin werden will. Ich will lieber unabhängig
bleiben und nur das singen, was ich wirklich liebe. Wenn du schon das Glück
hast, ein Engagement an einem Theater zu kriegen, musst du das singen, was sie
dir anbieten. Du kannst dir nicht aussuchen, mit wem du arbeiten möchtest, oder
mit welchem Regisseur oder welchem Dirigenten du nicht arbeiten willst. Du
musst deinen Vertrag erfüllen und froh sein, überhaupt eine Rolle gekriegt zu
haben, die Konkurrenz ist ja gnadenlos. Erst wenn eine Sängerin berühmt genug
geworden ist, kann sie frei entscheiden, was sie singen möchte und mit wem. Ich
zweifle daran, dass dieser Job das richtige für mich wäre. Dafür liebe ich die
Oper und die Theaterwelt nicht genug, denke ich“, erklärte ich Robin meine
Zweifel. „Du aber, du kannst immer selber bestimmen was du singst und du bist
nur von deiner Band abhängig und auch sonst arbeitest du nur mit von dir
auserwählten Produzenten und Studiomusikern. So war es schon von Anfang an,
nicht erst als ihr berühmt geworden seid, stimmt's?", fragte ich Robin und
beneidete ihn dafür.


"Ja,
so ist es", nickte Robin. "Ich habe es mir nie sagen lassen wollen,
wie und mit wem ich Musik machen sollte, ich hatte von Anfang an meine
Freiheit. Ich war nicht bereit Kompromisse zu machen und mich den Vorstellungen
der Plattenbosse zu sehr anzupassen. Aber ich hatte einfach sehr viel Glück, es
hätte auch anders sein können, auch in der Rockmusik läuft es ähnlich wie in
der Klassik. Ich kann deine Bedenken schon gut nachvollziehen, Diana. Dazu bist
du noch zu untypisch für diesen Beruf, du hast ja das Herz eines Rockers, nicht
wahr?", scherzte Robin und lächelte mich mutmachend an.


"Ja,
wahrscheinlich", lächelte ich zurück. "Ich muss sehen, dass ich einen
anderen Weg für mich als Sängerin finde, wo ich klassische Musik aber auch Pop
singen kann und meine Freiheit behalten kann. Ich wollte diese klassische
Ausbildung absolvieren, weil sie mir eine gute Basis für alles andere bietet,
aber je mehr ich mich dem Studienende nähere, desto weniger sicher bin ich, in
welche Richtung ich gehen soll." Ich machte scheinbar einen verzweifelten
Gesichtsausdruck, als ich das erzählte und Robin griff nach mir.


"Komm,
sei nicht so besorgt, du wirst deinen Weg schon finden, da bin ich mir
sicher", redete Robin zuversichtlich und streichelte meine Hand.
"Wichtig ist, dass du an dich und deine Träume glaubst, unabhängig davon,
was andere Menschen denken. Als ich am Anfang meiner Musikerkarriere stand, war
ich auch nur ein Träumer und fast niemand hat an mich geglaubt. Aber ich war
fest überzeugt, dass ich was erreichen kann und dass es in der Musikwelt auch
einen Platz für mich gibt. Und wie du siehst, habe ich noch viel mehr erreicht,
als ich es mir damals vorstellen konnte." Ich nickte ihm zu, als er so
ermutigend zu mir sprach. "Diana, dein Problem ist, dass du dir zu wenig
bewusst bist, wie talentiert du bist und du zweifelst zu sehr an dir",
fuhr er fort. "Du machst dir selber alles viel schwieriger als es in
Wirklichkeit ist." Bei diesen offenen Worten senkte ich meine Augen. Er
hatte ziemlich Recht. Wenn ich nur etwas von seinem Selbstbewusstsein hätte!
Robin wartete kurz, bevor er seine Hand noch mehr nach mir ausstreckte.
"Komm zu mir, Baby", forderte er mich mit sanfter Stimme auf, so dass
ich aufstand und mich auf seine Knie hinsetzte. Er blickte mir in die Augen und
küsste liebevoll meine Hand, die ich ihm zärtlich an die Wange legte.


"Schau
mal, du hast sogar mich gekriegt. Ich weiß, das klingt jetzt so verdammt überheblich,
aber im ernst - du hast so lange und so entschlossen von mir geträumt, obwohl
es völlig aussichtslos war. Und jetzt sitzt du hier auf meinem Schoß, nachdem
du mir den Kopf verdreht hast und zweifelst daran, ob deine beruflichen Träume
auch in Erfüllung gehen könnten." Robin betrachtete mich mit diesem leicht
verschmitzten Blick, bei welchem ich nicht ganz sicher war, ob er sich nicht
doch ein wenig über mich lustig machte. "Es ist alles möglich, du musst es
dir nur genug wünschen!" Den letzten Satz sagte er jedoch ernst und
gewichtig und ich wusste es, er meinte es aufrichtig.


"Ich
danke dir Robbie, du bist so lieb zu mir", sagte ich gerührt von seiner
Überzeugung und dem Glauben an mich und umarmte ihn fest.


"Gern
geschehen, ich hoffe nur, du nimmst meine Worte ernst, das sage ich nicht
einfach so, nur aus Höflichkeit. Du weißt doch, ich bin kein Gentleman",
scherzte er wieder und seine blauen Augen funkelten dabei, als ein breites
Lächeln durch sein Gesicht zog und die strahlend weißen Zähne entblößte. Er
steckte mich damit an und auch ich musste lächeln. Wenn Robin lächelte, ging
auf seinem ebenmäßigen Gesicht immer eine kleine Sonne auf und erhellte nicht
nur ihn, sondern auch seinen Betrachter. Wir kuschelten noch eine Weile, und
hörten still You're lost little girl. Bis dahin kannte ich nur die
Coverversion von Siouxsie and the Banshees, die zu meinen Lieblingsbands
gehörten. In Robins Armen fühlte ich mich geschützt vor der schwermütigen, fast
unheilversprechenden Botschaft dieses Liedes und ich ließ es nicht zu, dass sie
mich zu sehr mit ihrer Zweideutigkeit beeinflusste. Ich hörte einfach zu, ohne
Hintergedanken und ohne Selbstbedauern. Robin lehnte seinen Kopf auf meine
Schulter, atmete warm in meinen Hals und ich spielte mit seinem seidigen Haar,
das noch leicht feucht war und angenehm nach grünem Waldmoos duftete. Eine Hand
steckte er in meinen Bademantel, um meinen nackten Bauch spüren zu können und
mit der anderen hielt er mich beschützend am Rücken fest. Die Liebesgöttin
schenkte uns wieder mal großzügig einen von diesen magischen Augenblicken zu
zweit, wo die Zeit stehen bleibt, die Außenwelt sich diskret zurückzieht und
alle Sinne und Empfindungen sich einzig und allein auf den geliebten Menschen
fokussieren und nichts anderes mehr existiert als nur noch er. Plötzlich
erschütterte mich meine eigene hüllenlose Verletzlichkeit während dieser
absoluten Verschmelzung, als ob sie mich flehend ermahnen wollte - verschenke
dich nicht ganz, nicht über deine äußersten Grenzen... Aber ich verlor längst
den Weg zurück in einen sicheren Abstand, weil ich zu viel wollte... Als die
Musik verstummte, lösten wir uns allmählich aus unserem fast meditativen
Zustand und als ich in Robins Augen schaute, fragte ich mich unbeabsichtigt, ob
er das gleiche wie ich empfand... Seziere nicht unnötig dein Glück, sei
nicht übermütig!


"Ich
würde vorschlagen, wir gehen jetzt in dein Zimmer und verbringen den Rest der
Zeit dort. Heute morgen muss ich als Erster von uns das Hotel verlassen und du
kannst anschließend noch in deinem Bett bleiben." Robins nüchterne Worte
hämmerten hart in meinen Ohren.


"Wann
musst du weg?", fragte ich leise.


"Spätestens
um neun muss ich im Taxi sitzen. Ich würde sagen, ich steh um acht auf und
verlasse dann dein Zimmer." Robin versuchte mit unbeschwerter Stimme zu
sprechen, um die brutale Bedeutung seiner Worte zu überspielen.


"In
Ordnung. Ich muss erst um halb elf los", sagte ich mit ähnlichem Ton und
ging ins Schlafzimmer, um meine Kleider zu sammeln, die auf dem Boden rumlagen.
Robin folgte mir wortlos. Schnell hatten wir alles und ich steckte noch den
Zettel mit Robins Telefonnummer in die Bademanteltasche. Wir verließen das
Zimmer und Robin schloss die Tür hinter uns. In dem Gang war wie erwartet kein
Mensch zu sehen und nach wenigen Schritten erreichten wir mein Zimmer. Der
Anblick bezauberte mich erneut und erhellte etwas meine Stimmung. Ich löschte
gleich den Kronleuchter aus und machte lieber die kleine Tiffanylampe an. Das
Zimmer wirkte in ihrem Licht noch weicher, noch weiblicher und verträumter. Die
Uhr auf dem Nachttisch zeigte boshaft tickend vier Uhr morgens und ich kehrte
ihr gleich den Rücken. Aus der Bademanteltasche nahm ich den kostbaren Zettel
mit der Telefonnummer und steckte ihn sorgfältig in mein Portmonee. 


Robin
beugte sich zu der Minibar. "Trinken wir etwas, ich bin durstig",
schlug er vor ohne mich anzuschauen.


"Sehr
gerne. Ich nehme was ohne Alkohol, eine Cola oder was ähnliches bitte."
Wir klangen so sonderbar, als wir mit banalen Gesprächen den unausweichlichen
Abschied zu ignorieren versuchten, der drohend nahte und sich zwischen uns
drängte... Robin reichte mir eine Flasche Cola aus dem Kühlschrank und selber
holte er sich Mineralwasser. "Wir können weiter Sekt trinken, es gibt
kleine Flaschen davon, wenn du magst". 


"Ja,
später vielleicht", hörte ich mich wie aus der Ferne antworten und durstig
trank ich aus meiner Flasche. Ich vermied es Robin anzuschauen, der mich von
der Seite beobachtete... Als ich bald darauf aus dem Bad zurückkam, lag Robin
schon nackt im Bett unter der Bettdecke und machte eine einladende Geste. Auf
dem Nachttisch standen zwei kleine Flaschen Sekt und eine Schachtel Pralinen
griffbereit. Leicht frierend, aber nicht von der Kälte, warf ich meinen
Bademantel ab und schlüpfte zu Robin unter die Bettdecke. "Bist du
müde?", fragte ich ihn, als ich es mir in seinen Armen gemütlich machte
und sein Körper mich angenehm wärmte.


"Ein
wenig schon", gestand er. "Und du?"


"Ich
auch, aber ich finde es auch schade die letzten Stunden die wir haben, zu
verschlafen."


"Ja,
das stimmt. Und wenn wir nur kurz schlafen, ein Stündchen oder so?"


"Das
ist vielleicht ein Kompromiss. Und wer sorgt dafür, dass wir nicht
verschlafen?" äußerte ich zögernd meine Bedenken.


"Keine
Angst, sei sicher, ich werde es nicht zulassen", versicherte mir Robin und
küsste mich auf die Stirn.


"Gut,
dann schlafen wir, aber nicht länger als eine Stunde, versprochen?" fand
ich mich seufzend mit dem Kompromiss ab.


"Versprochen",
wiederholte Robin und ich schloss beruhigt die Augen. Sein gleichmäßiger
Herzschlag unter meinem Ohr wiegte mich sofort in unruhigen Schlaf. Ich
träumte, wir flogen gemeinsam hoch über den Wolken und der Sonne entgegen. Aber
eine dicke Wolkenschicht trennte uns plötzlich voneinander und als ich wieder
den klaren Himmel erblickte, war Robin weg.


Aus der
Entfernung hörte ich seine Stimme, die nach mir rief, doch er war nirgendwo zu
sehen. Bevor mich im Traum die Angst packen konnte, wachte ich auf angenehmste
Weise auf, nämlich durch Robins Hände, die mich überall zärtlich streichelten,
während sein warmer nackter Körper sich von hinten eng an mich schmiegte.
"Wach auf, fast zwei Stunden sind um", flüsterte er mir ins Ohr und
seine Lippen liebkosten meinen Nacken. Ich spürte seinen steifen Schwanz, der
sich wieder fordernd nach mir sehnte und sofort antwortete ihm das flammende
Verlangen in meinem Bauch. Noch mit geschlossenen Augen überließ ich mich
Robins Zärtlichkeiten, die meinen halb schlafenden Körper hellwach machten. Die
bittere Erkenntnis, dass dies nun unser letzter Mal wird, wich allmählich der
puren Lust, die keine störenden Gedanken zuließ und die mit hitzigen Wallungen
alles andere außer den wonnigen Empfindungen aus mir wegspülte. 


Robins
Liebkosungen erwiderte ich mit eifriger Hingabe und verabschiedete mich Kuss für
Kuss von seiner betörenden Schönheit, mit schmerzlichem, unstillbaren Durst
nach seiner Haut, seinem Duft, seinem Geschmack... Ich nahm ihn in den Mund und
mit gierigen Lippen und Zunge brachte ich ihn zum stöhnen. Sein schlanker
Körper wand sich ekstatisch unter mir wie in süßer Qual und raubte mir noch das
letzte Fünkchen Verstand, das mir in den letzten drei Tagen übrig geblieben
war. Kurz vor seinem Höhepunkt ließ ich ihn noch rechtzeitig los, obwohl es
mich reizte, ihn in meinem Mund kommen zu lassen. Aber mich verlangte zu sehr
danach, seinen Schwanz noch einmal tief in meinem Unterleib zu spüren... Robin
griff nach mir, er umarmte mich und eine zeitlang küsste er mich
beschwichtigend, um unsere entfachte Lust etwas einzudämmen bevor unsere Körper
sich sachte vereinten. Wir nahmen uns viel Zeit und liebten uns
leidenschaftlich, aber ohne Eile. Robin hielt sein Tempo zurück, um unser
Liebesspiel hinauszuzögern und auch mich zügelte er mit völliger Beherrschung
meines Körpers, den er mittlerweile schon so gut kannte und ihn so perfekt zu
lenken verstand. Wir verloren das Zeitgefühl und nach einer Weile glänzte
Robins Körper schweißgebadet im warmen Licht der kleinen Lampe. Ich liebte es,
wenn ich ihn feucht und erhitzt unter meinen Händen fühlte. Schon vor Jahren,
als ich von ihm so sehr schwärmte, genoss ich besonders die Aufzeichnungen und
Fotos von seinen Konzerten, wo er am Ende lasziv sein T-Shirt auszog und mit
nacktem, von Schweiß bedeckten Oberkörper auf der Bühne stand und angestrengt
atmete... Damals stellte ich mir in meinen heißen Träumereien vor, wie ich
Robins nassen Luxuskörper überall berührte und küsste... Und in diesen
Augenblicken spürte ich ihn tatsächlich in meinen Händen, unter meinen Lippen,
tief in mir, ich war gänzlich erfüllt von ihm und lebte gerade meine
sehnlichsten Fantasien aus. Es ist Robin S., der mir mit leidenschaftlichem
Rhytmus seinen Lenden laszive Klänge aus der Kehle entlockt und sich von hinten
mit seinem sexy Körper begierig an mich heran presst! Dieser Gedanke machte
mich wahnsinnig an und ich wollte mich nicht länger zurückhalten. Ich sehnte
mich nur noch nach meinem und Robins Höhepunkt, der bald darauf mit seiner
Intensität alles weit übertraf, was ich mir damals als noch unerfahrenes
Mädchen von sexueller Erfüllung mit Robin so versprochen hatte. Völlig
erschöpft sanken wir im Bett zusammen, eng umschlungen und immer noch vereint.
Trotz allen glücklich machenden Hormonen, die wir gerade in großen Mengen
ausschütteten, fühlte ich mich schwermütig und meine Augen füllten sich mit
Tränen. Ich wollte nicht, dass Robin sie bemerkte, weil sie diesmal keine
Tränen der Ekstase waren, ich weinte aus Traurigkeit und Bedauern, jetzt wo der
Abschied unmittelbar vor uns stand. Zum Glück lag ich auf dem Bauch, so konnte
ich mein Gesicht verstecken und abwarten, bis die Tränen trockneten. Aber Robin
entging nichts. "Baby, du musst nichts unterdrücken. Wenn du weinen
willst, dann tue es", sagte er leise und küsste meinen Rücken. "Ist
schon vorbei, ich weine nicht mehr", versicherte ich ihm mit schwacher
Stimme. Langsam ließ ich ihn aus mir gleiten und drehte mich zu ihm. Wir
küssten uns fast andachtsvoll, als ob wir mit jedem einzigen Kuss ein Ritual
ausführten, das uns versicherte, diese gerade erlebte Kulmination der Sinnesempfindungen
und Gefühle für immer lebendig zu erhalten, auch dann noch, wenn die Zeit einen
dicht gewebten Schleier der Vergänglichkeit und Vergesslichkeit über uns
ausbreiten wird. "Ich liebe dich", flüsterte ich zwischen zwei
Küssen. "Ich liebe dich auch", erwiderte Robin. Lange blieben wir so
liegen und wir schwiegen nur. In diesem Augenblick hatten wir uns nichts mehr
zu sagen, jedes Wort wäre unnötig und überflüssig. Offensichtlich schliefen wir
irgendwann ein. Als ich wieder die Augen öffnete, zeigte die Uhr halb acht.
Noch immer lagen wir so wie vorher, keiner von uns rührte sich die ganze Zeit.
Endlich lösten wir uns aus unserer Umarmung und streckten die eingeschlafenen
Glieder aus. Die Sektflasche, die Robin mir reichte, trank ich durstig halb
leer. Der aufgewärmte Sekt schmeckte irgendwie fahl und unecht. Um so besser
schmeckten die Pralinen, die mit edlem Kirschlikör gefüllt waren. Wir leerten
bald die ganze Schachtel aus, fast wortlos, und ich kriegte das Gefühl, davon
leicht beschwipst zu sein.


"Ich
gehe jetzt unter die Dusche", sagte Robin anschließend und sprang ohne
Zögern aus dem Bett.


Ich
nickte nur und folgte ihm mit meinen Blicken. Gerne würde ich mit ihm duschen,
aber ich wollte seinen Duft noch nicht von mir abwaschen, ich wollte ihn auf meiner
Haut behalten, wie ein kostbares Parfüm, bis er völlig verblasst war. Ich
setzte mich aufrecht hin und umarmte meine Knie, als ob ich so bei mir selber
Halt suchen würde. Robin duschte lange und beseitigte gründlich alle
verräterischen Duftspuren von mir. Um wieder ganz sauber für sie zu sein...
Dieser Gedanke tat mir entsetzlich weh, er durchbohrte mich wie ein sorgsam
platzierter Messerstich, obwohl ich Robins Handlung vollkommen nachvollziehen
konnte. Ich hörte, wie er kurz sein Haar trocknete und dann kam er zurück ins
Zimmer, im frischen Bademantel aus meinem Bad und duftend nach Vanilleseife.


Er
setzte sich zu mir ans Bett und ich zog meine Knie noch höher, bis ans Kinn und
fühlte, wie ich am ganzen Körper zitterte, trotz angenehmer Raumtemperatur.


"Ich
muss jetzt los", sprach Robin mit gedeckter Stimme und seine Worte klangen
so unpassend in diesem süßen, romantischen Zimmer, das nicht für
Liebesabschiede geschaffen wurde.


"Ich
weiß", hörte ich mich sagen. Robin beugte sich zu mir und küsste zärtlich
meine zusammengepressten Lippen. Ich kämpfte mit den Tränen und streichelte ihm
noch ein letztes Mal eine lange blonde Strähne aus der Stirn. Er nahm liebevoll
mein Gesicht in seine Hände und ich sah wie seine Augen verdächtigt glänzten.
"Ich rufe dich an, sobald ich kann", flüsterte er und presste mir
einen wilden Kuss auf den Mund, der mir weh tat und schon sprang er hoch. Mit
schnellen Schritten verließ er mich, griff nebenbei nach seinem
Zimmerschlüssel, der auf dem Tisch lag und verschwand aus meinem Zimmer, ohne
noch mal zurück zu blicken. Es wurde ganz still im Zimmer und ich nahm kein
einziges Geräusch wahr, als ich mich unter der Bettdecke verkroch und meinen
Tränen endlich freien Lauf gab. Draußen versuchte der Montagmorgen mit ersten
Spuren seines Tageslichts die Nacht zu vertreiben, die genauso wie ich nicht
bereit war, Abschied zu nehmen. Aber er siegte schließlich. Ein noch graues,
mattes Licht schlich sich allmählich in mein Zimmer herein und erinnerte mich
daran, dass auch ich nicht ewig im Bett liegen bleiben konnte. Die Situation
fand ich schier unerträglich. Robin war nur einige Zimmertüren von mir entfernt
und packte wahrscheinlich seine Sachen, nachdem er sich angezogen und rasiert
hatte. Ich müsste nur mein Zimmer verlassen und an seine Tür klopfen und schon
wäre ich bei ihm gewesen. Aber mir war es bewusst, dass wir uns endgültig
verabschiedet hatten und dass mir irgendwelche verzweifelten Versuche, die Zeit
aufhalten zu wollen, nur noch mehr weh tun würden, als Robins kurzer, entschlossener
Abschied. Also tat ich so, als ob er schon weg wäre und ging mit bleiernen
Beinen ins Bad. Dort wusch ich mir mit kaltem Wasser nur das verheulte Gesicht
und putzte mir die Zähne. Ich wollte immer noch nicht duschen, ich wollte
länger von Robins Duft umhüllt bleiben und alle seine Spuren an meinem Körper
behalten. Ich zog mich an - meine schwarze Jeans, den schwarzen Pullover, die
schwarzen Stiefel und umkreiste mir die Augen mit schwarzem Kajal. In meinem
deprimierten Zustand konnte ich keine hellen Farben mehr ertragen, schwarz
fühlte sich passender an und linderte fast ein wenig meinen Trennungsschmerz.
Unser Liebesabschied kontrastierte krass mit dem fröhlichen, verspielten
Zimmer, das ich so schnell wie möglich verlassen wollte und das plötzlich so
unerträglich für mich wurde. Die wenigen Sachen, die ich mitgebracht hatte,
packte ich schnell wieder in meine Reisetasche. Von dem Rosenstrauch in der
Vase brach ich die schönsten Blüten ab und steckte sie vorsichtig in die
Innentasche in meinem Rucksack. Als Erinnerung nahm ich noch die kleinen
Evelyn&Crabtree Artikel aus dem Bad mit und kurz spielte ich mit der Idee,
den Bademantel, den Robin den ganzen Abend angehabt hatte, in meiner
Reisetasche verschwinden zu lassen. Aber ich wollte das Hotel nicht als Diebin
verlassen, ich atmete nur tief Robins Duft ein, der an dem Stoff haftete und
merkte, wie mir das nicht gut tat. Schon wieder überwältigten mich die Tränen
und ich legte den Bademantel schnell ab. Die Uhr zeigte kurz nach neun. Robin
wollte das Hotel spätestens um neun verlassen. Ich wartete noch einige Minuten,
bevor ich meinen Mantel anzog und mich von dem Zimmer verabschiedete. Mit
diesem lieb gewonnenen Zimmer werde ich für immer die schönsten, aber auch die
traurigsten Erinnerungen verbinden, erkannte ich, als ich mich noch mal umsah,
bevor ich mich zu der Tür begab. Hoffentlich werden eines Tages die
schönsten Erinnerungen überwiegen... Vor der Tür erblickte ich plötzlich
einen Zettel auf dem Boden. Mit vor Aufregung zitternder Hand bückte ich mich
und griff danach, sofort ahnend, es musste eine Nachricht von Robin sein. Ich
las seine Handschrift und lächelte dabei. "Ich danke dir für deine
Zuneigung, deine Leidenschaft und deine Inspiration. In Liebe, R." Es
folgte eine Strophe von seinem neuen Song, worin ich eindeutig unsere Begegnung
erkannte. Robin erleichterte mir mit dieser kleinen, aber sehr wichtigen
Aufmerksamkeit den Abschied und machte mir aufs neue ein wunderbares
Liebesgeständnis. Mit leichterem Herzen schloss ich die Tür hinter mir und
stieg in den Fahrstuhl. An der Rezeption bezahlte ich mein Zimmer und es blieb
mir immer noch Geld übrig. Die Dame hinter dem Pult schaute mich freundlicher
an als gestern, wo sie an meiner Glaubwürdigkeit als Hotelgast noch zweifelte,
aber ich nahm ihre Blicke kaum wahr. Es fiel mir ein, dass ich eigentlich noch
frühstücken sollte, aber ich hatte sowieso keinen Appetit. Lieber schaue ich
mich noch ein wenig um, bevor ich das Hotel endgültig verlasse und in ein Taxi
steige, dachte ich. Der prunkvolle Weihnachtsbaum, der mich mit seinem
blendenden Zauber erwartungsvoll begrüßte, schaffte es nicht mal, eine kleine
Regung von Freude in mir zu wecken. Fast traurig darüber schenkte ich ihm einen
leeren Blick und wendete mich von ihm ab, verschleiert mit meinem trostlosen
Schmerz. Gegenüber von der Rezeption befand sich ein Souvenirshop und nur mäßig
interessiert betrachtete ich erst die Schaufenster. Doch eine Schmuckschatulle
weckte schnell meine Aufmerksamkeit. Beschlagen mit dunkelblauem Samt hatte sie
eine goldene Krone auf dem Deckel eingeprägt und sie flüsterte mir gerade zu,
so dass ich nach kurzem Zögern reinging und mir von der jungen Verkäuferin die
Schatulle zeigen ließ. Sie war mit einer Spieluhr ausgestattet, die
"Memories" aus dem Musical "Cats" spielte, wenn man sie
aufmachte. Sofort verlor ich mein Herz an sie, sie war ein perfektes Geschenk
für mich. Darin konnte ich alle meine kleinen Erinnerungen an Robin aufbewahren
und die Musik dazu passte wunderbar! Ich bezahlte sie, ließ sie einpacken und
steckte sie in meinen Rucksack. Als ich merkte, dass Robins Geld immer noch
nicht alle war, kriegte ich augenblicklich eine verrückte Idee, was ich mit dem
Rest noch anfangen konnte. Wenn ich wieder zu Hause bin. Begeistert von
der plötzlichen Eingebung verließ ich das Hotel und der Portier hielt mir die
große Tür auf. Ich stieg in ein Taxi ein, das vor dem Hotel stand und
entwischte gerade noch einem heftigen Regenschauer, der sich aus dem grauen,
unfreundlichen Himmel über die Stadt ergoss und endgültig mein sowieso schon
schwaches Interesse an einer schnellen Stadtrundfahrt wegspülte. Der Fahrer
fuhr mich direkt zum Flughafen und diesmal freute ich mich nicht darüber.
Unbeteiligt erledigte ich meine Formalitäten und zwang mich, eine Kleinigkeit
zu essen und zu trinken, während ich noch viel Zeit bis zum Abflug hatte. In
dem großen Presseladen entdeckte ich herzklopfend eine amerikanische
Musikzeitschrift mit Robin auf dem Cover und einem Interview mit ihm. Mit der
Zeitschrift in der Hand setzte ich mich auf eine Bank und blätterte die Seiten
schnell um, bis ich die Fotos von Robin fand. Sie waren wunderschön,
schwarzweiß und sehr erotisch. Auf einem Bild stand er zurückgelehnt an einen
großen Baum, mit nacktem Oberkörper und mit melancholisch gesenktem Blick unter
seinen langen, blonden Strähnen.


Das
andere Bild war noch atemberaubender - es zeigte ihn am Strand, auf seinem
schwarzen Pferd sattelfrei durch das schäumende Wasser reitend, mit
durchnässtem, aufgeknöpftem weißen Hemd, das im Wind hinter ihm wehte, so
traumhaft schön! Auch das Titelfoto war umwerfend. Robin posierte der
Fotografin mit ernstem Gesicht aus dem Halbprofil, nachdenklich blickend, mit
leicht geöffnetem Kussmund. Für einen Augenblick kriegte ich wieder
Schwierigkeiten zu begreifen, dass es ein und derselbe Robin war, den ich auf
den Fotos betrachtete und mit dem ich eine heimliche Liebesbeziehung hatte. Ja,
es war derselbe makellose Körper, den ich auf den Fotos bewunderte und den ich
aus der nächsten Nähe genießen durfte, redete ich mir zu. Es ist ein und
dieselbe Person, die ein berühmter Sänger und gleichzeitig mein Liebhaber ist. Diese
Erkenntnisse verursachten mir leichte Kopfschmerzen. In den letzten zwei Tagen
vergaß ich, wer Robin wirklich war, weil ich völlig in die Intimität zwischen
uns versank und weil wir von der Außenwelt wie abgeschnitten waren. Jetzt erst
wurde mir wieder bewusst, nach was für einem Stern ich griff, als ich mich mit
Robin eingelassen hatte. Besonders schwierig fand ich die Tatsache, dass ich
mit niemandem über meine Liebe reden durfte, dass ich Robin sogar meinen besten
Freunden verschweigen musste und meine Gefühle immer nur für mich behalten
würde. Robin vertraute mir sehr, er verließ sich völlig auf meine Diskretion
und auf mein Schweigen, obwohl er mich so wenig kannte. Dieses große Vertrauen
schmeichelte mir sehr und machte mich stolz. Aber als ich so dasaß und Robins
Bilder betrachtete, kam ich mir plötzlich einsam und verlassen vor.
Mittlerweile war es mir egal, dass Robin ein Rockstar war, ich liebte den
Menschen hinter dem blendenden Image, den ich noch anziehender fand und den ich
erst vor drei Tagen kennen gelernt hatte. Und dieser unvergessliche Mann war
weg, wahrscheinlich saß er schon in dem Flugzeug, das ihn zurück zu seiner
Familie bringen wird. Er fehlte mir jetzt schon und es waren nicht mal drei
Stunden seit unserem Abschied vergangen. Ich wartete nur noch darauf, in meine
Maschine steigen zu können und zurück nach Hause zu fliegen. Dort, in dieser
fremden Stadt, kam ich mir noch verlorener vor und ich sehnte mich nach meiner
Wohnung. Den Flug verbrachte ich mit geschlossenen Augen, vertieft in meine
Erinnerungen an Robin und der Trennungsschmerz wurde immer intensiver. Als ob
ich erst langsam begriff, dass er wirklich weg war und ich ihn eine Ewigkeit
nicht sehen würde. Wenn überhaupt. Ich traute mich immer noch nicht, daran zu
glauben, unsere Beziehung hätte eine Zukunft. Zu sehr fürchtete ich mich vor
leeren Hoffnungen und Erwartungen, die vielleicht niemals in Erfüllung gehen
werden. Ich war jung und romantisch naiv, aber vernünftig genug um an den
Plänen zu zweifeln, die wir in dieser Nacht geschmiedet hatten und die ernst
und ehrlich gemeint waren. Auch befürchtete ich, dass unsere Gefühle draußen in
der realen Welt, in dem alltäglichen Leben, nur wenige Chancen auf weiteres
Bestehen hatten. Ich zweifelte nicht an meiner Liebe zu Robin und auch nicht an
seinen Gefühlen für mich, es war seine komplizierte Privatsituation, aber noch
mehr sein Beruf, die eine längere Beziehung zwischen uns so gut wie unmöglich
machten und die in meinen Augen ein unüberwindbares Hindernis darstellten. Aber
ich darf uns nicht so schnell aufgeben, redete ich mir ein. Alles, was zwischen
uns passierte war so unglaublich und unwahrscheinlich, dass ich ruhig auf
weitere kleine Wunder vertrauen sollte. Und die werden wir brauchen.
Während wir landeten, schaute ich aus dem Fenster und erblickte wieder die
Winterlandschaft unter mir. Wenigstens das veränderte sich nicht. Die Stadt
wartete so auf mich, wie ich sie verlassen hatte - sie lag umhüllt in Schnee,
verwöhnt von Sonnenstrahlen und mutmachend mit ihrer hellen, feierlichen
Atmosphäre. Die Straßen waren mittlerweile gereinigt worden, aber die weiße
Schneedecke blieb weiter erhalten, die eisige Kälte konservierte für mich die
märchenhafte Kulisse unserer Liebesgeschichte und weckte in mir den
trügerischen Schein, dass ich die Zeit zurückdrehen konnte... In meiner Wohnung
angekommen, überfiel mich endlich die so lange unterdrückte Trauer und ich gab
mir keine Mühe mehr, sie aufzuhalten. Alles war noch so wie am vorigen Tag, als
ich die Wohnung verlassen hatte. Die Sektgläser und Eisschachtel standen auf
dem Tisch. Im Schlafzimmer lag auf dem Boden vor dem Bett das Handtuch, wie
Robin es abgeworfen hatte bevor wir uns das erste mal liebten. Auch mein Kleid
und meinen Slip fand ich da, wo Robin sie mir ausgezogen hatte. Jedes Detail
erinnerte mich an unsere unvergessliche Liebesnacht und an das Glück, das ich
mit Robin erlebte. Langsam ließ ich mich auf das Bett fallen und drückte sein
Kopfkissen an mich. Ich vernahm einen kaum wahrnehmbaren Duft nach Robins Haar,
vielleicht war es auch nur die Erinnerung daran, aber es reichte aus - ich zog
mir schluchzend die Bettdecke über den Kopf und weinte und weinte. Robin vermisste
ich mehr, als ich es mir vorstellen konnte. Mein ganzer Körper schmerzte durch
die Leere, die er in mir hinterließ. An mir trug ich noch die Merkmale seiner
Leidenschaft - einen roten Fleck auf meinem Hals, seine Fingerabdrücke auf
meinen Hüften, im Beckenboden spürte ich einen ziehenden Muskelkater und meine
Lippen und die Brustwarzen fühlten sich wund von so vielen Küssen an. Und ich
duftete noch nach Robin, genauso wie mein Bett. Meine Haut war noch bedeckt mit
unsichtbaren Spuren von seinen Lippen. Er war noch so sehr anwesend an mir und
in mir, dass es unerträglich war ihn nicht mehr anfassen zu können, nicht mehr
seinen warmen Körper zu spüren. Lieber Gott, was habe ich mir bloß gedacht
als ich hoffte, ich werde nicht zu sehr leiden wenn er mich verlässt? Am
Freitag war ich bereit, den Preis für diesen Traum zu bezahlen, aber ich konnte
es nicht erahnen, wie stark mein Schmerz sein würde. Unter der Bettdecke
versteckt und mit Robins Kopfkissen an die Brust gepresst, fühlte ich mich
weniger alleine und ich weinte so lange, bis mich ein tiefer, traumloser Schlaf
vom meinem Kummer und meiner Erschöpfung befreite und mir einige Stunden
erholsamen Vergessens und süßer Erlösung schenkte.
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Am
späten Nachmittag wachte ich im dunklen Zimmer auf. Der Schlaf hatte mir gut
getan, wenigstens körperlich erholte ich mich etwas und die Tränen versiegten
endlich. Unter der Dusche trennte ich mich schweren Herzens noch von den
letzten körperlich wahrnehmbaren Erinnerungen an Robin und seifte mich gründlich
ein. Beim Kontakt mit Wasser fühlte ich mich gleich erfrischt und belebt,
obwohl mich dabei wieder die Bilder von unserer Liebesszene unter der Dusche
verfolgten. Es wird wohl eine Weile dauern, ehe die Erinnerungen an Robin
nicht bei jedem kleinen Detail in mir schmerzlich hochsteigen werden,
erkannte ich, während ich die Reste nach Sandelholz duftenden Schaums von mir
abspülte. Fertig angezogen machte ich mir schnell einen Toastsandwich, nicht
aus Hunger, sondern aus Vernunft. Danach packte ich meine Reisetasche aus,
räumte die Sachen weg, die noch seit gestern rum lagen und verließ die Wohnung
mit einem großen Bilderbuch über Mythologie in meinem Rucksack. Während der
Fahrt mit der U-Bahn schaute ich mir immer wieder ein bestimmtes Bild an. Es stellte
ein Pferd mit großen Flügeln dar, einen Pegasus, der stark der Tätowierung auf
Robins Rücken ähnelte. Ich fuhr in ein bekanntes Tattoostudio und die Aufregung
darüber dämpfte erfolgreich meinen Liebeskummer. Im Studio, das ich mit etwas
mulmigem Gefühl betrat, zeigte ich mein Bild der jungen Frau in Schwarz, die am
meisten mein Vertrauen weckte. Die Tätowierung sollte diskret meine linke
Pobacke zieren und somit nur auserwählten Zuschauern zugänglich sein. Sie
sollte natürlich auch kleiner ausfallen als Robins Tattoo auf seinem breiten
Rücken, aber so identisch wie nur möglich aussehen. Die Frau zeigte mir erst
die Skizze, die sie nach der Vorlage und meinen genauen Anweisungen schnell
anfertigte. Die Ähnlichkeit war verblüffend und zufrieden legte ich mich auf
den Bauch. Die Prozedur an sich war sehr schmerzhaft, ich verzichtete auf
jegliche Betäubung und mir liefen die ganze Zeit heiße Tränen aus den Augen.
Doch ich begrüßte diesen körperlichen Schmerz, den ich bei jedem Einstich in
meinen Körper fühlte, ich versuchte damit den Schmerz in meinem Inneren zu
vertreiben, oder wenigstens zu übertönen. Irgendwann spürte ich nur noch ein
leichtes Brennen und nicht mehr. Aber ich weinte weiter. "Ist es sehr
schlimm?", fragte mich die junge Frau mitfühlend.


"Nein,
es ist in Ordnung, ich weine nicht deswegen", erklärte ich ihr und
verwirrte sie mit meiner Antwort, so dass sie nichts weiteres fragte. Nur ab
und zu schaute sie mich prüfend an, während sie arbeitete. Sie war schneller
fertig als ich dachte und anschließend reichte sie mir einen Handspiegel.
Aufgeregt betrachtete ich ihr Werk: auf meiner Pobacke bäumte sich
temperamentvoll ein kleines, wunderschönes, geflügeltes Pferd mit langer Mähne,
wie kurz vor dem Abflug. Das Tattoo gefiel mir sofort und entlockte mir ein
erleichtertes Lächeln. Dankbar lobte ich die Frau für ihre Kunstfertigkeit und
sie erklärte mir, dass das Bild noch schöner werden würde, wenn die gerötete
Haut sich wieder beruhigt hätte. Vorsichtig zog ich mir die enge Jeans wieder
an und augenblicklich bereute ich es, dass ich keine bequemere Hose angezogen
hatte. Doch zu Hause hatte ich nicht an solche praktischen Details gedacht,
meine Aktion war einfach zu spontan und unüberlegt gewesen. Ich bezahlte mit
dem noch übrig gebliebenen Geld von Robin, das ich auf dem Hinweg bei der Bank
umgetauscht hatte und mit dem Gefühl der Befriedigung verließ ich den Laden.
Durch diese Tätowierung fühlte ich mich mit Robin noch mehr verbunden, sie war
für mich eine symbolische Handlung, mit der ich für die Ewigkeit meine Liebe
für Robin bezeugen wollte. Es war wichtig für mich, die Tätowierung sofort
machen zu lassen, ohne zu überlegen und ohne zu zweifeln, die Entscheidung
dafür traf ich spontan und mit voller Überzeugung und ich wusste, ich würde es
niemals bereuen. Sowohl die Tätowierung wie auch meine Verliebtheit in Robin
waren leichtsinnig und unvernünftig, jedoch real und ein wichtiger Teil meiner
selbst. Ich ahnte es schon damals, dass Robin für immer ein Teil meiner
Vergangenheit bleiben würde und niemals in Vergessenheit geraten wird, genauso
wie die Tätowierung auf meinem Körper niemals ganz verblassen wird.


Als ich
zurück nach Hause kam, rief ich Tom an. Ich musste ihn sprechen, ich hatte
Angst, ganz alleine den Abend zu verbringen und noch tiefer in mein schwarzes
Loch zu versinken.


"Tom",
meldete er sich mit übertrieben tiefer Stimme.


"Tommy!
Was machst du?"


"Diana!
Geht es dir besser?" freute er sich sichtbar, dass ich mich mal melde und
seine Stimme modulierte sofort in eine höhere, natürlichere Tonlage.


"Ja,
bin wieder gesund. Magst du heute Abend vorbei kommen und mir Gesellschaft
leisten?" fragte ich hoffnungsvoll.


"Mach
ich gerne, ich arbeite heute nicht. Ist alles in Ordnung mit dir?"


"Nicht
ganz... Bitte, bring was zum Trinken mit. Heute will ich mich betrinken",
sagte ich halb im Scherz, aber eigentlich meinte ich es ernst.


"Mensch,
das klingt aber nicht gut! Bin in zwanzig Minuten bei dir. Bis gleich!"
Tom legte auf, um schnell loszurennen. Er war wirklich ein Schatz. Aber ich
ahnte, dass er auch wahnsinnig neugierig war, ob nicht etwa Robin was mit
meinem Zustand zu tun hatte... Er wusste noch gar nichts und ich überlegte, wie
viel ich ihm über Robin erzählen durfte, um nicht zu viel zu verraten. In der
Küche steckte ich den Kopf in meinen Kühlschrank, der mir ziemlich leer
entgegen gähnte. Kein Wunder, ich war seit Donnerstag nicht mehr einkaufen
gewesen. Schnell verließ ich die Wohnung und kaufte noch das Notwendigste in
dem kleinen Tante Emma Laden zwei Häuser weiter. Kaum packte ich die Sachen in
den Kühlschrank, klingelte es schon an der Tür. Tom gab sich wirklich Mühe, um
mich nicht lange alleine zu lassen. Wir begrüßten uns mit einem Küsschen auf
den Mund und als wir uns auf das Sofa setzten und Tom mich erwartungsvoll
anschaute, brach ich einfach in Tränen aus. "O Gott, was ist denn
passiert?", erschrak sich Tom und umarmte mich tröstend. 


"Robin!
Ich habe mich noch schlimmer in ihn verliebt!", schluchzte ich und spürte,
wie gut es mir tat, endlich mit jemandem über Robin zu sprechen.


"Ich
wusste einfach, dass das nicht gut gehen wird", murmelte Tom unmutig und
ließ mich los, um die mitgebrachten Flaschen aus der Tüte zu holen. "Was
willst du trinken? Ich habe Wodka und Rotwein", bot er mir die
Alternativen an.


"Wodka,
mit Saft bitte", entschied ich mich gleich für härtere Variante. Tom
machte uns beiden volle Gläser und setzte sich wieder zu mir. "Hier, trink
ein wenig und dann erzähl mir was los ist", reichte er mir mein Glas und
wir tranken, ohne anzustoßen. Für einen Augenblick vergaß ich, dass ich nur auf
einer Pobacke sitzen konnte und ich stöhnte laut vor Schmerz, als ich mich
unvorsichtig zurück in das Sofa warf. "Was ist los???", sprang Tom
besorgt hoch. "Hast du Schmerzen?"


"Ist
nichts schlimmes, ich habe mir heute nur ein Tattoo stechen lassen",
erklärte ich ihm mit zusammengebissenen Zähnen und setzte mich so hin, dass
mein Gewicht nur auf einer Seite ruhte.


"Waaas?
Du hast dir ein Tattoo machen lassen? Sag mal, hast du noch alle?"
wunderte sich Tom und schaute mich an, als ob ich ein Verbrechen begangen
hätte.


"Ich
weiß, bei mir würde niemand ein Tattoo erwarten, aber ich habe es mir gut
überlegt", versuchte ich mich trotzig zu rechtfertigen.


"Ach
wirklich?", fragte er mich leicht ironisch. "Ich kann mich nicht
daran erinnern, dass du je erwähnt hast, dass du auf Tattoos stehst. Wie lange
hast du denn darüber nachgedacht?"


"Ein
Paar Stunden", gab ich mit gesenktem Blick zu und wusste, wie albern das
klang. Tom brach im Lachen aus und auch ich lachte mit, noch halb heulend, aber
es fühlte sich verdammt gut an. Ich habe zuletzt mit Robin gelacht, vor
einer Ewigkeit, in einem anderen Leben...


"Zeig
es mir sofort, ich will es sehen", fing Tom an zu zappeln, wie immer, wenn
er aufgeregt war. 


Ohne zu
zögern stand ich auf, zog behutsam meine Jogginghose runter, die ich vor seinem
Ankommen statt der engen Jeans angezogen hatte und zeigte ihm meinen Hintern.
Die Überraschung in seinen Augen wurde nur noch größer, wahrscheinlich
erwartete er einen weniger intimen Körperteil. Weil ich meinen knappsten Tanga
trug, konnte er mein Tattoo gänzlich betrachten. Das Pflaster entfernte ich
schon vorher. "Wow, ich das süß! Romantisch und sexy gleichzeitig! Und
irgendwie auch verrucht, dort auf der Pobacke. Es steht dir gut, muss ich
zugeben. Was wird wohl Max dazu sagen?" Tom bewunderte mein kleines
Kunstwerk und redete dabei ununterbrochen. "Tat es weh? Tut es immer noch
weh?" 


"Oh
ja, es wahr schon heftig", antwortete ich, "aber morgen wird es nicht
mehr so weh tun, die Haut wird sich über Nacht beruhigen, hoffe ich. Ich habe
mir auch ein kühlendes Gel draufgeschmiert und es ist nicht mehr so rot wie
gleich nach dem Stechen... Darf ich mich wieder anziehen?" fragte ich ihn
schließlich. Es kam mir schon ein bisschen komisch vor, wie er meinen Hintern
aus der Nähe betrachtete. Dadurch, dass er schwul war, durfte er sich durchaus
diese Intimität erlauben, aber langsam reichte es mir.


"Ja,
klar, zieh dich wieder an. By the way, du hast noch gar keine Cellulite, weißt
du das?", erwähnte er noch wie beiläufig, als er sich wieder hinsetzte.
Für seine letzte aufmunternde Bemerkung, die mich in einer anderen Situation
viel mehr erfreut hätte, warf ich ihm nur ein dankbares Lächeln zu. 


"Es
ist ein geiles Tattoo, muss ich sagen. Wo hast du bloß diese mutige Idee
her?", wunderte er sich weiter und streifte sich einige schwarze
Haarsträhnen hinter die Ohren. Privat trug er sein langes Haar immer offen. Ich
schaute ihn nur bedeutungsvoll mit angehobenen Augenbrauen an und schwieg
selbstzufrieden. "Nee…Robin??? Sag mal, in echt?" Tom war schnell von
Begriff.


Ich
nickte und trank noch einen großen Schluck Wodka. "Es ist die Kopie von
seinem Tattoo auf dem Rücken. Öfter bewunderte ich es auf den Fotos oder in
Videos, wenn er sich das T-Shirt ausgezogen hat. Und am Samstag sah ich es in
echt, auf der Bühne...", gab ich nur die Hälfte der Wahrheit zu.


"Jetzt
erzähl aber endlich, ich kann deine Verschwiegenheit nicht länger
aushalten!" Tom brachte mich zum lächeln, als er völlig verdutzt dort saß
und kaum noch seine Neugier kontrollieren konnte. 


"Gut,
ich fang an. Also, am Freitag hat er mich zu dem Konzert im Club eingeladen,
ich kriegte einen Backstage-Pass von ihm und so konnte ich hinter die Bühne,
noch vor dem Konzert. Ich besuchte ihn in seiner Garderobe, lernte noch alle
anderen Bandmitglieder kennen, dann genoss ich das Konzert aus der ersten Reihe
und Robin hat mir einen Handkuss gegeben, als er mich da in der Menge
erblickte", erzählte ich ohne Unterbrechung.


"Nicht
so schnell, meine Güte,", sprang mir Tom aufgeregt ins Wort, "ich
will alle Details wissen! Was habt ihr so am Freitag miteinander
gesprochen?"


"Oh,
wir sprachen viel über Musik, ich erzählte ihm von meinem Studium und der
Vorstellung, in der ich bald singen werde, er erzählte mir von der Tour und so
weiter. Es war Smalltalk, aber sehr angenehm und für mich total aufregend. Du
kannst es dir vorstellen, wie es sich für mich anfühlte, neben Robin zu sitzen
und mir noch seine Komplimente über mein Singen anzuhören. Er ist so nett und
freundlich und so charmant", schwärmte ich von ihm und strahlte dabei.
"Dann luden mich die beiden zu ihrem Konzert ein, Tony verabschiedete sich
und wie du weißt, sang ich nur für Robin noch die Arie der Mimi. Es hat ihm
sehr gefallen und ich war überglücklich, dass ich meinen Traummann so
beeindrucken konnte. Das war mein größter Erfolg als Sängerin bis jetzt! Ja,
und dann verabschiedeten wir uns noch, Robin ging zurück in sein Zimmer und ich
nach Hause." 


Von hier
an erzählte ich die stark entschärfte Version des Abends und verschwieg ihm
alles, was er nicht wissen durfte. Tom hörte aufmerksam zu und seine hellblauen
Augen glänzten dabei. 


"Am
Samstag bin ich dann zu dem Konzert gegangen. Erst habe ich noch den
Backstage-Pass abgeholt, den Robin für mich an der Rezeption abgegeben hatte
und mit ihm um den Hals kam ich problemlos überall rein. Ich durfte Robin
zuschauen, wie er sich in seiner Garderobe für den Auftritt vorbereitete und
ich habe mich mit Tony und Jason unterhalten. Es war alles so wahnsinnig
aufregend für mich, das kannst du glauben!"


"O
ja, das kann ich mir gut vorstellen, ich bin schon nur durch's zuhören total
aufgeregt", stimmte mir Tom schnell zu. 


"Das
Konzert war unglaublich, Robin war so gut wie schon lange nicht mehr. Es war
Wahnsinn, diese Energie, die von ihm ausgeht, aus der Nähe zu erleben und die
Atmosphäre im Publikum war auch so was von geil. Als Höhepunkt kriegte ich noch
dieses Küsschen. Er gab dem Security-Mann ein Zeichen, er ließ mich ganz ran an
die Bühne und Robin griff nach meiner Hand und küsste sie. Alle Frauen, die das
sahen, kreischten dabei, es war so toll, ich konnte es nicht fassen, dass er
mir so viel Aufmerksamkeit schenkte!" Die Erinnerungen an diesen
glücklichen Augenblick überfluteten mich und zwangen mich zu einer kurze Pause,
in der ich kurz mit den Tränen kämpfte, die mir in die Augen schossen.


"Du
Glückliche, bestimmt haben dich alle Fans dafür beneidet! Ach, ich freu mich so
für dich! Er ist so rattenscharf!", schwärmte Tom auch kurz über Robin.
"Und dann? Was passierte danach?" Mit unruhiger Hand schenkte er sich
noch einen Glas Wein ein und musterte mich mit ungeduldigem Blick.


"Nach
dem Konzert ging ich noch mal hinter die Bühne, ich bedankte mich bei allen für
das unvergessliche Konzert und ich blieb noch eine Weile bei der Party.
Irgendwann verabschiedete ich mich von den Jungs und von Robin und bin nach
Hause gefahren." An dieser Stelle beendete ich meine Erzählung und griff
wieder nach Wodka.


"Und
das war dann schon alles?", fragte Tom ein wenig enttäuscht.


"Ja,
das war schon alles", wiederholte ich seine Worte.


"Hat
er dich wenigstens geküsst?" bohrte Tom weiter und neigte sich näher zu
mir, gespannt auf pikante Details, die er so offensichtlich erwartete.


"Ja,
er hat mich geküsst. In seiner Garderobe gab er mir einen Abschiedskuss, bevor
ich ging“, ließ ich nach. „Und er bedauerte, dass wir uns nicht unter anderen
Umständen getroffen hätten, du weißt schon, seine private Situation..."
Mehr als das durfte ich wirklich nicht verraten und ich hoffte, Tom würde sich
damit zufrieden geben.


"Ach,
es ist so ein Jammer, dass er verheiratet ist! Wenn er frei wäre, könntest du
bestimmt mehr als einem Kuss von ihm kriegen", seufzte Tom bedauernd.
"Und? Wie war der Kuss?" konnte er sich wie vermutet nicht
beherrschen. 


"Er
küsst fantastisch, sein Kuss war einfach unvergesslich", seufzte ich auch.


"War
es ein Zungenkuss?", versuchte er unverblümt weiter alle Details aus mir
rauszuquetschen und ich lächelte nur noch müde. Wenn du nur wüsstest, wie er
wirklich küsst! Und wie er erst liebt… "Ja, es war ein Zungenkuss,
aber nur auf die schnelle", entschied ich mich endgültig eine Grenze zu
ziehen und weitere Details für mich zu behalten.


"Und
er hat dir doch das Herz gebrochen, nicht wahr?" fragte mich Tom
mitfühlend, als er sich wieder zurücklehnte und sich über sein glänzendes
schwarzes Haar strich. Erleichtert stellte ich fest, dass ich ihn mit diesem
intimen Detail endlich zufrieden gestellt hatte.


"Ja,
das hat er", sagte ich die Wahrheit und meine Augen füllten sich wieder
mit Tränen. "Du Ärmste, das ist so tragisch", litt er solidarisch mit
mir und drückte meine Hand. "Aber versuche es positiv zu sehen! Du hast
Robin persönlich kennengelernt, du hast ihn mit deinem Singen begeistert, er
schenkte dir so viel Aufmerksamkeit und er gab dir noch einen
leidenschaftlichen Kuss am Ende! Andere weibliche Fans würden ihre Seelen
verkaufen, um solche Gunst erleben zu dürfen! Na ja, manche männliche
auch", schaute er mich augenzwinkernd an. "Diana, du warst ganz was
besonderes für ihn und das müsste dir ein riesiger Trost sein, obwohl ich es
völlig nachvollziehen kann, wie du ganz durcheinander bist und dich schrecklich
in ihn verliebt hast. Komm, trinken wir weiter und heule dich ruhig aus!"
Tommy tröstete mich so gut wie er konnte und ich war ihm dankbar dafür. Wenn er
nur wüsste, wie besonders ich für Robin war und was für Gunst ich erhalten
hatte! Tom glaubte mir, was ich ihm erzählte und ich konnte bei ihm keinerlei
Anzeichen von Misstrauen bemerken. Ich war seine beste Freundin und scheinbar
hatte er keine Zweifel an meiner Version der Geschichte, so sehr vertraute er
mir. Ich hatte ein schlechtes Gewissen, weil ich so unehrlich war, aber meine
Loyalität zu Robin stand an erster Stelle und so blieb es auch. An diesem Abend
tranken wir viel, ich wollte meinen Trennungsschmerz betäuben, wenigstens für
eine Nacht. Wir schauten uns alle Videos von Robin und der Band an, die ich
besaß, und dazwischen kämpfte ich immer wieder mit den Tränen. Als Robin die
Ballade sang, die er in der Samstag Nacht am Flügel für mich gesungen hatte,
konnte ich es nicht länger aushalten. Ich verschwand ins Bad und hockte mich
leise weinend auf den Boden, mit dem Rücken an die kalte, gekachelte Wand
angelehnt. Tom klopfte an die Tür und fragte, ob alles in Ordnung sei. 


"Ja,
ja, es ist alles in Ordnung", lautete meine Antwort. Aber nichts war in
Ordnung. Ich hatte große Angst vor der Lücke, die nach Robins Abschied in mir
entstanden war, ich fühlte mich unvollständig und mein Leben war nicht mehr das
Selbe wie noch am Freitag, als ich zum Hotel eilte. Durch Robin erlebte ich
eine große Wandlung in mir, die ich noch nicht ganz verstanden hatte, aber ich
ahnte sehr, dass ich nicht mehr die gleiche Person war, wie vor wenigen Tagen.


In der
kurzen Zeit, die ich mit Robin verbracht hatte, stellte ich alles in Frage, was
bis zu diesem Augenblick ziemlich sicher und fest für mich stand - ich schmiss
meine Beziehung mit Max hin, weil ich durchschaute, wie oberflächlich und
unbefriedigend sie war. Plötzlich wurde mir klar, dass ich keine Opernsängerin
werden mochte, aber eine Alternative sah ich noch nicht vor mir. Ich definierte
mich neu als Frau und erlebte eine bisher unbekannte Dimension der Sinnlichkeit
und der Lust, die ich nur in Träumen für möglich gehalten hatte. Doch ich befürchtete,
so einen fantastischen Liebhaber wie Robin nicht noch einmal zu finden und für
die Zukunft würde ich es mit meiner Männerwahl noch schwerer haben. Aber am
allerwichtigsten empfand ich das neuerweckte Selbstbewusstsein und den Glauben
an mich, die Robin mir schenkte, als er mir mit seiner wunderbaren Art zeigte,
was alles in mir steckte. Er befreite mich aus meiner gläsernen Glocke, in die
ich mich selber eingesperrt hatte und mich damit hinderte, aus mir heraus zu
treten. Ich fühlte mich durch Robin endlich erwachsen, er küsste mich wach als
Frau und als Künstlerin zugleich und half mir zu erkennen, wer ich bin und was
ich will. Als ich nach ihm griff, nach dem scheinbar unerreichbaren Stern,
erreichte ich nicht nur ihn, sondern ich kam auch meinem verborgenen Selbst
einen erheblichen Schritt näher. Gerade weil ich Robin mein Herz so weit und
bedenkenlos geöffnet hatte, empfing ich auch so viel von ihm. Mein Einsatz war
hoch, aber äußerst lohnenswert. Ich schätzte mich überglücklich für all das,
was er mir geschenkt hatte, doch die Wunde in mir war noch zu frisch, um nur
mit Dankbarkeit und Freude auf die vergangene Zeit mit ihm blicken zu können.
Ich war mir bewusst, dass ich erst durch diese unerträgliche Sehnsucht nach ihm
gehen musste, um eines Tages ohne jegliche Bitterkeit an ihn denken zu können.
Und dabei spielte es keine Rolle, ob wir uns noch mal wieder sehen würden oder
nicht. Tief in meinem Innersten verstand ich plötzlich, dass Robins Aufgabe in
meinem Leben schon erledigt war und ich auch ohne ihn weiter fortfahren könnte,
stärker als vor unserer Begegnung. Doch immer noch berauscht von seiner
charismatischen Ausstrahlung fand ich die Welt um mich wie im düsteren
Halbschatten, aus dem ich erst wieder den Weg zurück finden musste, zurück in ein
Leben ohne Robin... Aber noch nicht jetzt, ich brauche erst die Zeit zum
Trauern! Unwillkürlich stellte ich mir die Frage, ob ich Robin genauso
vermissen würde, wenn er nur ein Normalsterblicher mit einem gewöhnlichen Beruf
gewesen wäre... War ich so sehr von seiner aufregenden, erotischen Aura eines
Rockmusikers beeindruckt? Hat mich das fantastische Gefühl, das Bett mit einem
berühmten, von unzähligen Frauen verehrten Sexidol zu teilen in so einen
mächtigen Rausch gestürzt? Wen vermisste ich so unerträglich - den strahlenden
Rockstar Robin S., oder den sensiblen, gefühlvollen Liebhaber, der sich mir
offenbarte, als ich aufhörte seine Verehrerin zu sein? Die Antworten auf diese
Fragen waren nicht einfach, genauso wenig wie eine Definition unserer Beziehung.
War ich bloß Robins Groupie mit besonderen Privilegien? Nur die zeitweilig
favorisierte Sexgespielin eines verheirateten Mannes? Oder vielleicht doch eine
Geliebte, die Muse, die unter anderen Umständen viel mehr als das geworden
wäre? Lieber untersagte ich mir weitere solche analytischen Fragen, die mich
nur quälten, aber nirgendwohin führten. Es reichte mir schon, dass ich stark
daran zweifelte, dass ich Robin tatsächlich wieder sehen würde. Ich entschied
mich, unsere Affäre so in der Erinnerung zu behalten, wie sie war - eine
berauschende, einmalige, atemberaubende Begegnung zweier Seelen und Körper, die
einige magische, gestohlene Augenblicke miteinander geteilt haben, bevor sie
der Fluss des Lebens wieder auseinander trieb...


Mit
kaltem Wasser wusch ich mir die vom Weinen angeschwollenen Augen und kehrte
zurück ins Wohnzimmer. Wir tranken weiter, bis mir irgendwann übel wurde. Tom
übernachtete bei mir auf dem Sofa. Die erste Nacht ohne Robin konnte ich nicht
völlig alleine verbringen… Ich schlief unruhig, mit seinem Kopfkissen an meinem
Körper und gegen Morgen träumte ich von ihm - er stand auf der Bühne wie am
Samstag und suchte mit seinen Blicken nach mir. Laut rief ich seinen Namen und
verzweifelt versuchte ich mich bemerkbar zu machen, aber er erblickte mich
nicht. Andere Fans verdeckten ihm die Sicht und in der Menschenmasse gefangen
konnte ich mich ihm nicht nähern. Ich wurde immer weiter weg von der Bühne
getrieben und Robin gab die Suche nach mir auf, er drehte sich um und
verschwand. Im Traum weinte ich vor lauter Verzweiflung und mit von Tränen
nassem Gesicht wachte ich irgendwann abrupt auf. Plötzlich überfiel mich ein
klares Gefühl, dass Robin gerade an mich dachte! Wie unter Strom sprang ich aus
dem Bett und rannte ins Wohnzimmer zu dem Telefon. Aber meine Befürchtungen
bestätigten sich - ich erblickte den Telefonhörer, der neben dem Apparat lag.
Tom wollte offensichtlich nicht, dass jemand uns zu früh störte und das gelang
ihm bedauerlicherweise auch. Ich legte den Telefonhörer wieder auf, aber der
Apparat blieb stumm. Es war zu spät, Robin gab sein Versuch mich zu erreichen
auf…Ich kämpfte mir den Tränen, mein Kopf schmerzte und das Zimmer drehte sich
immer noch langsam um mich. Spätestens in diesem Augenblick bedauerte ich die
Alkoholmengen, die ich so sinnlos in mich reingekippt hatte. Es war halb
sieben, Tom schlief noch fest und ich nahm das Telefon vorsichtshalber mit ins
Bad. Die Schnur reichte zum Glück dafür und leise schloss ich die Badezimmertür
hinter mir. Die ganze Zeit unter der Dusche dachte ich an Robin und hoffte,
nein, betete, er möge noch mal anrufen. Meine Aufregung und Unruhe wurden immer
größer und als ich mich abtrocknete und den Bademantel anzog, klingelte es
tatsächlich. Mit zittriger Hand griff ich sofort nach dem Telefon das auf der
Waschmaschine stand und meldete mich mit einem zusammengekrampften Magen.
"Ja, Diana?"


"Hi
Baby, ich bin's." Als ich seine vertraute Stimme hörte, schossen mir
augenblicklich brennende Tränen in die Augen und ich fühlte, wie ich innerlich
auflebte. "Robbie, bin so froh dass du dich meldest", sprach ich mit
leiser Stimme, obwohl ich am liebsten vor Freude laut geschrien hätte.


"Ich
habe es schon vor einer halben Stunde vergeblich versucht, aber dein Telefon
war die ganze Zeit besetzt. Ich befürchtete schon, ich hätte die falsche
Nummer", erklärte mir Robin, sichtbar erleichtert, dass er mich doch noch
kriegte.


"Robin,
ich wusste es, dass du mich angerufen hast!", platzte es aus mir heraus.
"Ich habe noch geschlafen und ich träumte gerade wie du nach mir suchst,
aber ich konnte nicht zu dir, es war wie im Albtraum. Dann wachte ich auf und
spürte, wie du gerade an mich denkst. Als ich zum Telefon rannte, lag der Hörer
neben dem Apparat, Tom wollte nicht dass jemand uns stört und ich hoffte die ganze
Zeit, du würdest es noch mal versuchen", erzählte ich in einem langen
Atemzug, ganz aus dem Häuschen darüber, wie recht meine Intuition hatte. 


"Wow,
das ist ja abgefahren", staunte Robin. "Du bist doch eine Hexe, wie
ich schon vermutete", scherzte er und ich lächelte glücklich. "Sag
mal, was für ein Tom schläft bei dir?", fragte Robin mit gespielt
misstrauischer Stimme.


"Du
kennst den Tom aus der Bar, er ist mein bester Freund, gestern tranken wir den
ganzen Abend und er war zu voll, um nach Hause gehen zu können", klärte
ich ihn auf und verschwieg ihm, dass ich emotional nicht in der Lage war,
völlig alleine die Nacht zu verbringen…


"So,
so, der Tom. Gut zu wissen, dass er schwul ist, sonst wäre ich jetzt schon
ziemlich frustriert, dass du mich so schnell vergessen hast", sagte Robin
heiter, aber ich wurde dabei ernst.


"Robin,
wie kannst du nur daran denken,dass ich dich vergessen könnte?", fragte
ich traurig.


"Diana,
ich mache nur Scherze, ich weiß, wie du mich liebst. Aber ich habe dir auch
gesagt, ich habe kein Recht von dir Treue zu erwarten, du kannst dich jederzeit
mit anderen Männern treffen und mit jemandem schlafen, wenn dir danach
ist." Jetzt klang seine Stimme leicht traurig, obwohl er versuchte ganz
locker zu klingen.


"Robbie,
bitte, lassen wir das, dieses Thema deprimiert mich nur...", sagte ich und
mein Kinn zitterte dabei verdächtig.


"Ja,
du hast recht, das war unpassend. Wie bist du nach Hause gekommen?",
wechselte Robin schnell das Thema.


"In
Ordnung. Und du?" 


"Auch
alles O.k. Im Flugzeug musste ich wieder ein paar Autogramme geben, aber sonst
war es ruhig und ich schlief fast die ganze Zeit." Er machte eine Pause.
"Claire schöpfte keinen Verdacht. Dass ich so schweigsam und in mich
selbst vertieft bin, schiebt sie wie schon oft auf die lange Reise und
anstrengenden Auftritte. So habe ich zum Glück Zeit, um mich zu sammeln und
mich einigermaßen normal zu benehmen." Er machte wieder eine kleine Pause.
"Du fehlst mir sehr, Diana. Mehr als ich dachte. Und wie geht es
dir?" Bei diesen Worten konnte ich mich nicht mehr zusammenreißen, ich
ließ meinen Tränen freien Lauf und versuchte meine Stimme zu beherrschen.


"Robbie,
wie sollte es mir gehen? Ich vermisse dich schrecklich und ich denke die ganze
Zeit nur an dich", gestand ich ihm.


"Baby,
bitte weine nicht. Du weißt, ich liebe dich und ich denke auch ununterbrochen
an dich. Wir müssen stark sein. Ich werde mich in die Arbeit vergraben, gleich
morgen, ich habe so viele Ideen für die neue CD. Ich warte nicht auf das neue
Jahr, ich rufe heute die Jungs an und werde sie in mein Studio einladen, um mit
den Songs sofort anfangen zu können. Auch du hast viel Arbeit vor dir, das wird
dich ablenken, du wirst es schon sehen. Und ich werde dich regelmäßig anrufen.
Wie du gesehen hast, ist die Verbindung zwischen uns so stark, dass ich dich
sogar im Traum erreichen kann. Sei nicht so traurig, ich kriege nur ein
schlechtes Gewissen, wenn ich dich weinen höre..." Robin fühlte sich
offensichtlich unwohl, mich so aufgelöst zu erleben und mit dem Handrücken
wusch ich mir schnell die Tränen weg. 


"Wir
werden uns wieder sehen, auch wenn drei Monate jetzt so schrecklich lange
erscheinen, darauf musst du vertrauen, ja?" ermutigte mich Robin weiter.


"Ja,
tue ich auch. Es ist nur so schwer zu ertragen, dass ich dich nicht sehen und
nicht anfassen kann...", seufzte ich tief.


"Ich
weiß, was du meinst. Mir geht es genauso. Ich konnte trotz Müdigkeit lange
nicht einschlafen, du hast mir so sehr gefehlt. Zum Glück schlafe ich in meinem
Zimmer immer alleine, wenn ich aus anderen Zeitzonen komme und erst meinen
Schlafrhythmus finden muss."


Der
Gedanke, dass er höchstwahrscheinlich erst mit Claire geschlafen hatte, bohrte
sich stichartig in mein Herz und ich schwieg nur niedergeschlagen. Robin erriet
scheinbar meine destruktiven Gedanken und sofort griff er mit Zärtlichkeit in
der Stimme ein: "Baby, ich hatte noch keinen Sex mit Claire, wenn du das
vermutest. So früh nach unserem Abschied konnte ich das noch nicht..."


Wie sehr
war ich ihm dankbar für dieses Geständnis! Wenigstens die erste Nacht blieben
wir noch völlig miteinander verschmolzen, trotz der räumlichen Trennung.


"Danke
Robbie, das bedeutet mir sehr viel. Natürlich ist mir völlig klar, dass du
schon bald mit Claire schlafen wirst, nur... diese erste Nacht nach unserem Abschied
wünschte ich es mir, du bleibst noch ganz bei mir..., verstehst du, was ich
meine?"


"Ja,
völlig, mir ging es genauso, deswegen zog ich mich auch von Claire zurück. Sie
denkt, ich leide unterm Jetlag und bin einfach übermüdet, was teilweise auch
stimmt. In den letzten Nächten habe ich mich mehr als ordentlich verausgabt,
ich brauche erstmal Erholung", spürte ich sein Grinsen, als er mit
Andeutung an unsere langen Liebesnächte die betrübte Stimmung aufzuheitern
versuchte und er entlockte mir damit ein kleines Lächeln. Wieder folgte eine
kurze Pause, in der wir beide unsere Gedanken sammelten. "Baby, bitte,
denke nicht daran, wie ich Sex mit Claire haben werde“, meldete sich Robin als
erster. „Du darfst dich damit nicht quälen. Das ist ein anderer Teil von mir,
der nichts mit dir zu tun hat und keinerlei Einfluss auf meine Gefühle für dich
hat, verstehst du?" 


"Ich
verstehe das vollkommen, Robin. Mach dir keine Sorgen um mich. Du musst mir
nichts erklären, dein Leben mit Claire geht mir nichts an", beteuerte ich
ihm mit unbeschwert klingender Stimme, aber ich war nicht ehrlich. Natürlich
schmerzte mich die Tatsache, dass er schon sehr bald Sex mit Claire haben
würde. Und daran wird sich nichts ändern, so lange ich etwas für dich
empfinde, wollte ich mir selber nichts vormachen. Aber damit konnte ich
mich irgendwie abfinden und es verdrängen. Viel schlimmer war für mich seine
körperliche Abwesenheit, die ich in den nächsten drei Monaten erdulden musste,
bis wir uns endlich wieder sahen.


"Hast
du meinen Zettel gefunden?" fragte Robin, um mich auf andere Gedanken zu
bringen.


"O
ja, habe ich. Das war so lieb von dir, damit hast du mir den Abschied erheblich
erleichtert", erhellte die Erinnerung wieder etwas meine betrübten
Gedanken.


"Das
habe ich gehofft. Dieser Song ist in meinem Kopf schon fast fertig, ich werde
ihn morgen Tony und Jason vorspielen. Ich freue mich sehr darauf." 


Ich
erahnte nur, wie er strahlte, während er über den Song sprach. "Und ich
freue mich sehr darüber, dass du wieder deine Inspiration gefunden hast".


"Das
habe ich dir zu verdanken, Baby", schmeichelte mir seine Stimme und hüllte
mich dabei in ein unbeschreiblich wohliges Gefühl. "Ich werde versuchen
noch etwas zu schlafen, bevor ich mit Musik anfange. Was hast du heute noch
vor?" erkundigte sich Robin.


"Wahrscheinlich
gehe ich heute am Nachmittag zu den Proben. Wenn ich richtig wach bin, werde
ich üben, ich habe seit Freitag nicht mehr gesungen und ich muss bald in
Topform sein, ich habe nur noch zwei Wochen bis zu Premiere", erzählte ich
und merkte, wie ich mich plötzlich auf die Musik freute, die auf mich wartete.


"Das
ist gut, so werden wir mit Musik weiter verbunden bleiben, jeder an seinem
Projekt".


"Robin?",
fiel mir plötzlich noch mein Tattoo ein.


"Ja?"


"Ich
wollte dir noch etwas erzählen", sagte ich zögernd.


"Sag
es ruhig, ich höre zu."


"Du
hast gesagt, mit dem übrigen Geld, das du mir gegeben hast, sollte ich mir
etwas kaufen, als Erinnerung, und das habe ich auch getan. Möchtest du wissen,
um was es sich handelt?" fragte ich leicht aufgeregt.


"Klar,
bin ganz Ohr."


"Also",
holte ich tief Luft, "ich bin in ein Tattoo-Studio gegangen und ließ mir
das gleiche Pferd mit den Flügeln stechen, das du an deinem Rücken
trägst."


"Was?
Baby, du bist echt crazy!", lachte Robin. "Ich wusste nicht, dass du
auf Tattoos stehst."


"Bis
jetzt war das so, aber dein Tattoo gefällt mir sehr und ich wollte etwas
Verrücktes machen, etwas Ungewöhnliches und für mich Untypisches, verstehst
du?"


"Ja,
das kann ich verstehen. Hoffentlich wirst du es nicht schon bald bereuen. Sag
mal, an welcher Körperstelle hast du das Tattoo?" erkundigte sich Robin
neugierig.


"Das
erzähle ich dir nicht! Es soll eine Überraschung sein, die du entdecken musst,
wenn wir uns wieder sehen", wich ich kokett seiner Frage aus.


"Cool,
das gefällt mir! Ich freu mich schon sehr darauf", erwiderte Robin darauf
und ich sah vor mir sein lächelndes Gesicht.


"Ich
auch", sagte ich und diesmal glaubte ich fest an unser Wiedersehen.


"Gut,
ich werde versuchen ein wenig zu schlafen, jetzt wo ich weiß, dass du mich noch
magst", scherzte Robin. "Ich melde mich dann wieder, wenn die
Gelegenheit dafür günstig wird", versprach er noch ernst.


"Ja,
melde dich. Und vergiss mich nicht!"


"Nein,
Diana, ich werde dich ganz bestimmt nicht vergessen. Dann bis bald." 


"Bis
bald, Robbie." Fast gleichzeitig legten wir auf. Ich fühlte mich besser,
durch den Anruf war Robin plötzlich wieder anwesend und lebendig und nicht nur
eine unvergessliche Erinnerung aus meiner jüngsten Vergangenheit. Wieder
kriegte ich die Zuversicht, dass er mich liebte und dass unser Abschied daran
nichts verändert hatte. Mein Leben hier ohne ihn wurde erträglicher und der
neue Tag schien auf einmal heller zu werden. Ich spürte die Hoffnung, die in
mir endlich Fuß fasste und ich betrachtete den gestrigen Abschied nicht mehr
als das Ende unserer Romanze, sondern als Anfang einer langen Wartezeit, die in
eine mögliche gemeinsame Zukunft führte. Erleichtert verließ ich das Bad und
schlich mich leise in mein Schlafzimmer zurück. Robin liebt mich und will
mich wieder sehen! Das wird mir Kraft und Mut für die nächsten Monate
ohne ihn geben. Ich werde schon irgendwie durchhalten, ich kann mich ja
ablenken und mich in die Arbeit stürzen, so wie er das tut. Während ich
mich mit diesen Gedanken vertröstete, legte ich mich nochmal hin. Ich merkte,
wie müde ich immer noch war und beruhigt gönnte ich mir noch etwas Schlaf. 


Erst
kurz vor Mittag wachte ich auf. Auch Tom war schon wach und in der Küche machte
er gerade Kaffee. "Guten Morgen Diana, wie hast du geschlafen?"
fragte er mich, als ich mich zu ihm gesellte und reichte mir eine Tasse. Er sah
ziemlich fertig aus, er trank gestern noch viel mehr als ich. Trotzdem
erheiterte mich sein Anblick, er wirkte nämlich unglaublich niedlich in meinem
hellblauen Schlafanzug mit Sternchen und Monden, den ich ihm für die Nacht
ausgeliehen hatte.


"Danke.
Es ging. Mir war furchtbar schlecht und mein Kopf tut weh, ich vertrage einfach
keinen Alkohol. Vor allem nicht in solchen Mengen", antwortete ich und
schmatzte ihm ein Küsschen auf die unrasierte Wange. "Und du?" 


"Ich
habe auch einen ordentlichen Kater, aber es wird schon langsam“, gähnte Tom
müde und ich schloss mich ihm an. 


„Sag
mal, was macht das Telefon im Bad?" wunderte sich Tom und rieb sich seine
geröteten Augen.


"Ach
so, ich war frühmorgens wach und ich nahm das Telefon mit, falls jemand von der
Hochschule anrufen wollte, wegen der Proben", fand ich sofort eine
plausible Ausrede. Wir setzten uns an den Tisch und tranken unseren Kaffee.
Appetit aufs Essen hatte noch keiner von uns und so verzichteten wir gemeinsam
auf ein Frühstück.


"Tom,
Max und ich haben Schluss gemacht", rutschte es plötzlich aus mir heraus.


"Was?
Warum? Wann?" Tom starrte mich völlig verdutzt an.


"Am
Sonntag. Wir hatten einen furchtbaren Streit am Telefon und so endete das
Ganze."


"Aber
wieso so unerwartet? Ihr wart doch glücklich miteinander!", konnte es Tom
nicht fassen und er schüttelte nur ungläubig den Kopf.


"Das
dachte ich auch, es war aber nur der äußerliche Schein. Ich war nicht glücklich
mit ihm, es fehlte mir die ganze Zeit etwas", versuchte ich ihm meine
Gründe für die Trennung zu erklären.


"Hat
das vielleicht was mit Robin zu tun?" äußerte Tom streng blickend seinen
Verdacht, worauf ich nur schwieg.


"Diana,
komm, mach keine Dummheiten! Robin ist nur eine Illusion, du bist in ihn
verknallt wie ein pubertierendes Mädchen und das hat nichts mit der Realität zu
tun. Max ist aber echt und du liebst ihn doch, oder?"


"Nein,
Tom, ich liebe ihn nicht. Ich habe ihn nie geliebt, unsere Beziehung war
oberflächlich, kumpelhaft und ohne Leidenschaft. Max hat meine wahren
Bedürfnisse nie erfüllt."


"Meinst
du das im sexuellen Sinne?" fragte Tom vorsichtig.


"Ja,
das auch, aber auch auf allen anderen Ebenen. Es war alles so halbherzig,
routiniert und gewöhnlich zwischen uns. Ich will aber große Gefühle, Feuer,
Intensität, Abenteuer!“ gestikulierte ich dramatisch mit meinen Händen, als ich
versuchte, Tom, aber auch mir selber, diese bedeutende Entscheidung
nachvollziehbarer zu machen. „Kannst du begreifen, was ich meine, Tom?",
schaute ich ihn ernst an.


"Ich
fürchte, ja," seufzte Tom nickend und biss sich auf die Unterlippe.
"Und all das ist dir erst jetzt klar geworden, als du Robin kennen gelernt
hast, stimmt's? "


"Größtenteils,
ja."


"Aber
das ist doch verrückt!“, sprang Tom aufgebracht von seinem Stuhl hoch. „Du
vergleichst jetzt Max mit Robin, deinem Traumtypen, den du vergötterst, aber du
kennst ihn nicht richtig. Vielleicht ist er in Wirklichkeit arrogant, ein
primitiver Macho, oder ein Langweiler, vielleicht ist er schlecht im Bett, hat
einen kleinen Schwanz, was weiß ich noch, meine Güte, du bildest dir so viel
über ihn nur ein!" Tom lief hin und her in der Küche und versuchte mich
leidenschaftlich zur Vernunft zu bringen. Aber er hatte Unrecht, ich kannte
Robin sehr wohl, und er übertraf alle meine Erwartungen. Ich lächelte müde, als
Tom über Robin redete und nach seinen eventuellen Fehlern und Schwächen suchte.
Er konnte ja nicht wissen, dass Robin für mich tatsächlich ein Traumtyp war und
ich wollte ihm nicht widersprechen. "Tommy, es ist sehr lieb von dir, dass
du mir das alles erzählst, aber es hat keinen Sinn, ich habe mich entschieden,
es ist aus zwischen Max und mir", unterbrach ich ihn schließlich und griff
nach seiner Hand, um ihn aufzuhalten. Ich hatte keine Lust über Max zu
diskutieren. Zwar bedauerte ich, ihn so verletzt zu haben, aber ich empfand
nicht mal den geringsten Wunsch, uns noch eine Chance zu geben. Ich war so
erfüllt mit Robin, dass es keinen Platz für jemand anderen in meinem Leben gab.
Und ich wollte es auch nicht anders.


"O.k.,
wenn du meinst, es ist ja dein Leben und du wirst es schon wissen“, beugte sich
Tom mit einem Küsschen auf die Wange zu mir. „Hoffentlich wird es dir später
nicht leid tun", setzte er sich wieder hin und akzeptierte respektvoll,
aber mit Zweifeln, meine Entscheidung, die er nicht ganz nachvollziehen konnte.
Wenn er alles über Robin und mich gewusst hätte, hätte ich seine völlige
Unterstützung gekriegt, er war ja so hoffnungsvoll romantisch und er würde sich
tierisch für mich freuen. Aber er durfte die Wahrheit nicht erfahren. Wie sehr
ich ihn auch mochte, ich vertraute ihm nicht ganz, dass er so ein Geheimnis für
sich behalten können würde. Wir tranken weiter wortlos unseren Kaffee, jeder
für sich in seine Gedanken vertieft. So blieb ich völlig alleine mit meiner
bittersüßen, geheimen Romanze, die mich so sehr veränderte und mir wie in einem
Spiegel mein wahres Ich zeigte, das bis jetzt gut versteckt hinter meinen
gläsernen Mauern schlummerte. Robins Anruf schenkte mir den Glauben und die
Hoffnung auf ein Wiedersehen mit ihm und verlängerte damit mein fantastisches
Abenteuer bis ins Ungewisse. Es geht weiter, es ist noch nicht zu Ende!
Mein Märchen wurde mir zu Gunsten umgeschrieben und ich betrachtete mich nicht
länger als Aschenputtel. Selbstzufrieden lächelte ich hinter meiner Kaffeetasse
und lauschte freudvoll dem Glücksgefühl in meinem Innern, das sich in mir wie
ein zufrieden schnurrendes Kätzchen auf seinem Lieblingskuschelplatz in der
Sonne breit machte und sich genüsslich rekelte.







 


 


 


Die
große Überraschung


 


 


 


Nachdem
ich Tom verabschiedet hatte, zog ich mich an und versuchte den ersten Tag ohne
Robin mit dieser neuen Zuversicht, die ich durch seinen Anruf gewann, sinnvoll
und konstruktiv zu verbringen. Ich verspürte einen intensiven Wunsch nach
Singen, um endlich wieder auf andere Gedanken zu kommen. Als ich mich an den
Flügel setzte, betrachtete ich eine Weile das große Portrait von Liszt. Dieses
Bild war mein stummer, treuer Begleiter seit meiner Kindheit. Als stiller Zeuge
erlebte es alle meine Entwicklungsphasen und Veränderungen, das Glück und das
Leid, was ich in meinem bisherigen Leben erfuhr. Es hörte geduldig zu, wie ich
durch die Musik meinen stark gefühlsbetonten und von einer nicht immer erklärbaren
Sehnsucht geprägten inneren Welten eine Form gab, eine Struktur, die mir Halt
und Schutz bot, wenn die erlebten Krisen und Erschütterungen zu groß waren, und
die mich auffing, wenn ich an meinen heftigsten Gefühlsstürzen zu zerbrechen
drohte. Ich erlebte die Musik stets als eine äußerst wirkungsvolle Heilkunst,
die mich immer wieder aufs neue rettete und mich ganz und heil machte, wenn ich
durch die turbulenten Geschehnisse in meinem Leben zu sehr aus meiner Mitte
geriet. In gewissem Sinne war ich abhängig von der Musik und von der
wunderbaren Erlösung, die ich durch sie so oft erfuhr und ich schätzte mich
glücklich, dass sie mir so zuverlässig ihre Zuflucht bot. Auch als ich an
diesem Tag zu singen anfing, erhoffte ich mir Erleichterung und Ablenkung von
meiner Sehnsucht nach Robin. Meine monotonen, gleichmäßigen Tonübungen zum
einsingen versetzten mich in einen ruhigen, konzentrierten Zustand. Mit jeder
Tonleiter, die meine Stimme allmählich aufwärmte und sie geschmeidig, folgsam
und klar machte, spürte ich, wie ich mich innerlich sammelte und trotz der
gähnenden Leere, die nach Robins Abschied in mir aufgetreten war, wieder die
alte Freude und Genuss beim Singen empfand. Mein Körper gewann seine Spannung
zurück, er richtete sich auf und befreite sich von der schlaffen Müdigkeit,
verursacht durch so viele Tränen in den letzten vierundzwanzig Stunden. Das
erfreute mich sehr und gab mir Mut für die nächsten Wochen. Es hätte durchaus
passieren können, dass mich mein Liebeskummer stimmlich blockieren würde und
mir buchstäblich die Kehle zugeschnürt hätte. Dass dies nicht der Fall war,
verdankte ich teilweise auch Robin, stellte ich fest. Dadurch, dass er gerade
die Musik für seine neue CD schrieb, fühlte ich mich mit ihm eng verbunden,
während ich selber musikalisch aktiv war. Wenn ich sang, kam ich ihm ein Stück
näher und die Entfernung zwischen uns fühlte sich nicht mehr so unüberwindlich
an. Das spornte mich so sehr an, dass ich mich mit meiner ganzen Kraft und
Leidenschaft in mein Opernprojekt stürzte. Die Proben in den nächsten Tagen
waren lang und anstrengend, aber ich begrüßte sie mit Enthusiasmus und
Dankbarkeit. Mit dem ehrgeizigen und klaren Ziel vor meinen Augen fiel es mir
leichter, das Fehlen von Robin zu ertragen. 


Abends,
wenn ich todmüde in mein Bett sank, sehnte ich mich am meisten nach ihm. Ich
dachte an unsere Zärtlichkeiten, an seine Umarmungen, an jede kleinste
Berührung zwischen uns. Mein Körper vermisste schmerzlich seine streichelnden
Hände, seine Küsse, seinen Duft und seine Wärme. Nach zwei Tagen kam leicht
verspätet meine Periode und ich begrüßte sie überraschend wehmütig. Die Blutung
fühlte sich so an, als ob mein Körper um Robin trauern würde und ich es mir
heimlich gewünscht hätte, von ihm geschwängert zu sein. Tief in meinem Bauch,
dort wo ich während Robins Umarmungen die ekstatischen Kontraktionen der Lust
erlebte, spürte ich jetzt ein krampfartiges, unangenehmes Zusammenziehen und
ich legte mir eine Wärmflasche darauf. Als ich mir dabei vorstellte, sie wäre
Robins liebkosende Hand, entspannte sich mein Bauch allmählich und ich träumte
in dieser Nacht von Robin... Einen heißen, feuchten Traum, der mir am Morgen
beim Zähneputzen ein selbstgefälliges Lächeln verlieh, als mir jedes Detail
noch einmal durch den Kopf ging. 


Das
muss ich Robin erzählen, wenn er mich wieder anruft, dachte ich und lächelte mein
Spiegelbild keck an. Robin rief mich regelmäßig an. Das Telefon stand jetzt bei
meinem Bett, um nicht aufstehen zu müssen, wenn er mich weckte. Zur Zeit stand
ich immer spät auf, weil ich extra viel Schlaf für die Stimme brauchte und
abends ging ich selten vor Mitternacht ins Bett. Unsere Gespräche waren
sehnsüchtig, aber auch ermutigend. Robin arbeitete begeistert an seinen neuen
Songs, er befand sich in einem richtigen kreativen Rauschzustand und er genoss
das sehr.


Auch ich
freute mich selbstlos für ihn und ich fühlte mich glücklich und fast
euphorisch, dass ich bei der Entstehung dieser Songs scheinbar eine Rolle
spielte. Mit jedem Anruf fiel es mir leichter, auf unser Wiedersehen zu hoffen
und daran zu glauben, auch wenn die Zeit, die uns voneinander trennte, noch so
grausam lang vor uns lag. Robins Stimme schmeichelte mir, sie liebkoste mich,
verführte mich und füllte ein wenig die Lücke, die er in mir hinterließ. Am
Morgen danach erzählte ich ihm von meinem erotischen Traum über ihn und er
brachte mich dazu, das erste Mal in meinem Leben Telefonsex zu treiben. Ich
fand die Vorstellung davon immer irgendwie albern und ich glaubte nicht daran,
dass es mich antörnen könnte, aber Robin belehrte mich wie schon so oft eines
Besseren und zeigte sich wieder mal als ein unübertrefflicher Meister der
Verführung. Als er meinen anfänglichen Widerstand brach und ich mich
hemmungslos seinen Anweisungen überließ, erlebte ich eine unvergessliche
Erfahrung, die ich vorher nicht für möglich gehalten hätte. Robin schaffte es,
dass ich mich den ganzen Tag auf nichts richtig konzentrieren konnte, sondern
nur an seine laszive Stimme und an die heißen Worte, die er mir zugeflüstert
hatte, denken musste. 


Ich war
Robin sexuell hörig, kam ich zu der plötzlichen Erkenntnis. Wenn es sich um
einen anderen Mann gehandelt hätte, hätte ich dabei Angst empfunden, aber bei
Robin fühlte ich mich sicher und gut aufgehoben, ich vertraute ihm aus dem
Bauch heraus. Der Verstand wurde im Zusammenhang mit Robin längst ein Fremdwort
für mich... 


So
verging schnell die erste Woche. Jeden Tag verwandelte ich mich in Mimi, lebte
ganz für die Rolle, projizierte hinein alle meine Gefühle für Robin und sang
und spielte mit einer Intensität, die mich selber manchmal überraschte. Ich war
völlig verändert, meine Mimi war kein romantisches, scheues Mädchen mehr, wie
noch vor zwei Wochen. Ich sang sie mit so viel Leidenschaft und Kraft, als ob
sie eine Tosca wäre und ich spielte meinen introvertierten koreanischen Tenor
oft an die Wand. Wenn ich mit ihm zusammen das Liebesduett sang, hatte ich nur
Robin vor meinen Augen. Er füllte die Bühne in mir mit seinem strahlenden Glanz
und brachte mich gesanglich und schauspielerisch zu meiner Höchstleistung.


Nach
einer erfolgreichen Probe in der zweiten Woche wollte mich der Regisseur unter
vier Augen sprechen. Ich folgte ihm in sein Zimmer und erwartete irgendwelche
Kritikpunkte. Um so überraschter war ich, als er die Tür hinter mir schloss und
begann zu reden, nachdem er mich eine Weile prüfend betrachtete. "Diana,
was ist los mit dir?", fragte Herr Bergmann mit besorgter Stimme und
faltete seine hohe Stirn, während er seine Brille putzte.


"Wie
meinen Sie das? Was mache ich falsch?" verstand ich seine Frage nicht und
ich setzte mich verdutzt auf den Stuhl, den er mir vorher angeboten hatte. Ich
war sehr gut vorbereitet und in meinem Kopf suchte ich nach eventuellen
Fehlern, die mir unterlaufen waren.


"Du
machst alles sehr gut und beherrschst die Rolle einwandfrei“, sprach er in
einem Atem und setzte die Brille wieder auf. „Aber - wie du sie singst und
spielst, das macht mir Sorgen. Du singst, als ob es um Leben und Tod gehen
würde, bei jeder Probe gibst du hundert Prozent und interpretierst die Mimi mit
einer verzweifelten Verbissenheit. Das ist nicht mehr die gleiche Mimi wie am
Anfang der Probezeit." Er verschränkte die Arme an seiner Brust und
schaute mich mit einem scharfen Blick an, den ich nicht aushalten konnte.
"Was ist mit dir passiert? Du kannst es mir sagen", sprach er mit
ruhiger Stimme. Jetzt lächelte er mit einer väterlichen Zuneigung und wirkte
sehr vertrauenserweckend. Herr Bergmann war mein Lieblingslehrer und ich mochte
ihn von Anfang an sehr. Er befand sich kurz vor seiner Rente und hätte fast
mein Großvater sein können. Seine legere, junggebliebene Art und die
kosmopolitische Aura, die ihn umgab, machten ihn auch in seinem Alter zu einem
hochinteressanten Mann. Vor wenigen Jahren heiratete er sogar eine Sängerin,
die dreißig Jahre jünger war als er, und wie ich es aus Tratschgeschichten
erfahren hatte, war er früher ein großer Womanizer gewesen. Sein weißes Haar
war immer noch dicht und lang und er hatte den temperamentvollen Gang eines
jungen Mannes. Ich konnte es mir vorstellen, dass sich noch so manche
Studentin, die auf ältere Männer steht, in ihn verlieben könnte. Unsere
Beziehung war völlig frei von Hintergedanken in dieser Hinsicht und ich
arbeitete sehr gerne mit ihm. Ich liebte seinen Humor und ich bewunderte seine
brennende Leidenschaft für die Oper sehr. Ja, ich kann es ihm sagen,
entschied ich mich endlich und seufzte laut, bevor ich anfing zu erklären.
"Ich habe Liebeskummer", sagte ich kurz und einfach.


"Das
dachte ich schon", sagte Herr Bergmann trocken. "Wegen Max?" Es
war ihm natürlich bekannt, dass wir ein Paar waren.


"Es
ist aus mit Max und mir. Aber ich bin nicht wegen ihm so durcheinander",
erklärte ich ihm.


"Also
ein anderer", nickte er. "Hat er dir dein Herz gebrochen?",
fragte er mitfühlend.


"Er
musste mich verlassen, weil er verheiratet ist und in der USA lebt",
erzählte ich die kürzeste Version unserer Geschichte.


"Ich
verstehe. Das ist schlecht. Sogar sehr schlecht", stellte er auf seine
pragmatische Art fest und nickte weiter. "Werdet ihr euch weiter sehen?"


"Ja,
im Frühling. Er möchte mich nicht sofort aufgeben und ich kann auch nicht auf
ihn verzichten, ich liebe ihn zu sehr", sprach ich leise und dabei füllten
sich meine Augen mit Tränen. Die Aussichtslosigkeit unserer Situation wurde mir
bei meinen eigenen Worten wieder bewusster und in meiner Brust spürte ich eine
beängstigende Verzweiflung aufsteigen. Dachten wir wirklich allen Ernstes,
wir könnten so eine komplizierte Beziehung weiterführen?


"Ich
habe kein Recht mich einzumischen und dir Ratschläge zu erteilen",
unterbrach Herr Bergmann sachlich meine verzweifelten Gedanken. "Ich
möchte dir nur als dein Lehrer ans Herz legen, dass du die Rolle nicht als ein
Ventil für deine Gefühle benutzen darfst. Ich will nicht, dass du mir bei der
Premiere auf der Bühne zusammenbrichst, weil du dich so sehr in die Rolle
reingesteigert hast und vergessen hast, wo deine Grenzen sind. Verstehst du
mich? Du bist nicht Mimi und dein Lover ist nicht Rodolfo. Also bitte nimm dich
in Acht und trenne dein Privatleben von der Rolle. Versprichst du mir das? Du
spielst und du singst auf der Bühne nur, aber deine Emotionen gehören dir.
Schaffst du das? Sonst sehe ich mich gezwungen, dich aus der Besetzungsliste zu
streichen, weil du mir als Risiko für das ganze Projekt erscheinst."


Die
ganze Zeit während er mit ernster Stimme zu mir sprach, schwieg ich nur nickend
und unterbrach ihn nicht. Ich wusste ja, er hatte völlig recht. In meiner fast
selbstzerstörerischen Darstellungswut, mit der ich mich abzureagieren und von
meinen eigenen Gefühlen zu befreien versuchte, ging ich wirklich zu weit. „Ich
habe es verstanden und ich werde mir Mühe geben, Herr Bergmann. Ich werde Sie
nicht enttäuschen“, versprach ich ihm schließlich ohne zu zögern.


"So,
dann haben wir das geklärt", beendete Herr Bergmann das Gespräch und ich
atmete erleichtert auf.


"Ich
dachte, so ein kluges Mädchen wie du wird nicht einem verheirateten Mann auf
den Leim gehen", versuchte er anschließend zu scherzen.


"Klugheit
schützt leider nicht vor Liebe", erwiderte ich mit einem gezwungenen
Lächeln.


"Da
hast du recht. Aber er muss schon was Besonderes sein, dass er dich in so einen
Zustand brachte."


"Ja,
das ist er. Er ist was besonderes", sagte ich verliebt, als ich an Robin
dachte. Herr Bergmann lächelte dabei nur wohlwollend und wir verließen
gemeinsam das Zimmer.


„Was für
einer ist er denn? Was macht er so?“, konnte er sich schließlich seine
neugierigen Fragen doch nicht verkneifen.


„Er ist
ein ziemlich berühmter Rocksänger“, antwortete ich darauf und spürte meinen
unschuldigen Stolz dabei.


„Nein,
ein Rockstar?" machte er übertrieben große Augen und ließ seinen Mund in
karikierter Überraschung weit offen. „Donnerwetter, das wird ja immer wilder!
Sex and drugs and rock’n’roll! Auf so was stehst du also?“, amüsierte er sich weiter
schmunzelnd über mich, aber er staunte auch ein wenig, als ob er mir eine so
verruchte Affäre nicht zugetraut hätte. Leichten Herzens lachte ich mit ihm
zusammen und Herr Bergmann sagte anschließend zu mir: "Jetzt im Ernst -
ich wünsche dir viel Glück dabei. In so einer Konstellation wirst du es
dringend benötigen. Und pass gut auf dich auf, ja? Ihr jungen Menschen denkt
oft, ihr habt die große Liebe gefunden und seid dann viel zu schnell bereit
wegen ihr alles hinzuschmeißen. Denk dabei an dich und an dein Leben und nicht
nur an ihn", legte er mir noch seinen gut gemeinten Rat ans Herz, ehe er
sich mit festem Handschlag von mir verabschiedete.


"Vielen
Dank, Herr Bergmann", bedankte ich mich ohne weitere Worte, und vertieft
in eigene Gedanken verließ ich die Hochschule. Nach dem hilfreichen Gespräch
mit Herr Bergmann fühlte ich mich ermutigt und seine Kritikpunkte empfand ich
als sehr konstruktiv, dennoch beunruhigten mich seine Worte stark. An diesem
Abend lag ich lange im Bett, ohne einschlafen zu können. Ich war wild
entschlossen, meine Rolle nicht länger mit eigenen Gefühlen zu belasten oder
sie als Ventil zu missbrauchen. Ich wusste ganz genau, Herr Bergmann meinte es
ernst, als er mir drohte die Rolle wegzunehmen, wenn ich mich nicht änderte. Die
Sängerin, die als Zweitbesetzung sang, war zwar nicht besser als ich, doch das
würde ihn nicht davon abhalten, mich rauszuschmeißen. Er war durch und durch
ein Profi und er konnte knallhart sein. Seine wohlmeinende Kritik nahm ich
ernst und war bereit, mich professioneller zu verhalten. In diese Rolle hatte
ich zu viel Arbeit und Energie investiert, um sie jetzt so leichtsinnig zu
verlieren, nur weil ich wegen Robin so aufgewühlt war. Das wäre eine
Katastrophe und ganz im Gegensatz zu dem, was ich durch Robin über mich gelernt
und erkannt hatte. Endlich beruhigte ich mich und wieder mal empfand ich große
Dankbarkeit Herrn Bergmann gegenüber, weil er mir noch rechtzeitig mein
Fehlverhalten zeigte und mir die Chance gab, es zu korrigieren. Am nächsten
Morgen fühlte ich mich stark, ausgeglichen und selbstbewusst und freute mich
auf die bevorstehende Probe. Auf der Bühne war ich wie ausgewechselt, ich sang
mit einer ähnlichen Intensität, aber ich spielte nicht mehr mich selbst,
sondern die Rolle der Mimi und ich empfand dabei eine wohltuende Erleichterung.
Robin ließ ich aus dem Spiel heraus und ich widmete mich nur der Musik und dem
Geschehen auf der Bühne. Ich merkte selbst den großen Unterschied - nach der
Probe fühlte ich mich nicht mehr so ausgebrannt und völlig erschöpft wie sonst,
sondern ich war trotz Anstrengung zufrieden und erfüllt. Herr Bergmann gab mir
am Ende der Probe ein Zeichen und erwartungsvoll näherte ich mich ihm.


"Diana,
du hast es verstanden! Genau so solltest du die Mimi singen, es hat mir gut
gefallen", lobte er mich. "Deine Interpretation war emotional, aber
nicht verzweifelt und leidend wie bisher. Du wirkst auch ganz anders als noch
gestern nach der Probe, du strahlst richtig, statt wie ein Häufchen Elend
auszusehen. Lass dich nicht unterkriegen, es wird schon alles gut! Wenn du so
weiter machst, muss ich mir keine Sorgen mehr machen." Er drückte mich
kurz an sich und überglücklich bedankte ich mich bei ihm. Das Leben machte
wieder Spaß, auch ohne Robin in meiner Nähe! Durch diesen kleinen Erfolg den
ich gerade gewann, fühlte ich mich mit Robin noch enger verbunden und ich
wusste, er wäre stolz auf mich. Aber noch wichtiger war, dass ich selber stolz
auf mich war!


Am
nächsten Tag hatte ich probenfrei und so spielte ich am Abend noch im Hotel.
Ich wollte nicht länger Schulden bei Sergej haben, der damals am Samstag für
mich einsprang. Während der Woche war in der Bar nicht viel los und zusammen
mit Tom konnte ich einen entspannten Abend verbringen. Seit ich so intensiv
probte, sahen wir uns kaum und ich vermisste seine Gemeinschaft. Und außerdem
brauchte ich ein wenig Ausgleich zu dem anstrengenden Opernprojekt und ich
sehnte mich wieder danach, noch was anderes zu singen als die Mimi. Seit Robin
weg war, hatte ich nicht mehr in der Bar gesungen. Ich freute mich umso mehr
auf diesen Abend und versprach mir selber, nicht deprimiert zu werden, wenn die
Erinnerungen an die Freitagnacht in mir aufsteigen sollten. Robin liebt mich
und wir werden uns wieder sehen, nur das ist wichtig. Ich bin eine glückliche
junge Frau und habe keinen Grund zu trauern. Dieser Abend voller Magie
bescherte mir die schönsten Momente in meinem Leben und ich will nur mit
Freude darauf blicken und auf das, was noch folgen wird. So redete ich mir
Mut und Optimismus zu und trat selbstbewusst und gut gelaunt in das Hotel ein.
Entspannt spielte ich mehrere Klavierstücke und sang nur einige leichtere
Songs, um meine strapazierte Stimme zu schonen. Als letztes Lied wählte ich
Robins Ballade, die ich am Freitag für ihn gesungen hatte. Ich sang sie mit der
vollen Innbrunst meiner Verliebtheit und spürte, wie ich dabei vor Glück
strahlte. Es war keine Spur Traurigkeit dabei, ich lebte tief verankert in der
Hoffnung auf unser Wiedersehen und mit diesem Song bewies ich mir symbolisch meine
Bereitschaft zu warten und nur das zu akzeptieren, was ich von Robin in dieser
scheinbar so aussichtslosen Beziehung kriegen konnte. Als ich die Ballade am
vergangenen Freitag sang, wusste ich noch nicht, was auf mich zukommen würde.
Ich hatte nur meine unerfüllten Träume und eine leise Vorahnung, die mich durch
ihre aufregende Unglaublichkeit ängstigte und einschüchterte. Aber an diesem
Abend war für mich das Leben klar und vielversprechend, ich fühlte mich sicher
und beschützt und ich freute mich auf die Zukunft, die so vielversprechend und
verlockend mit mir liebäugelte. Tom empfing mich mit gespannt überraschtem
Blick, als ich vom Flügel aufstand und mich zu ihm gesellte: "Mensch, du
bist aber heute gut drauf! Ich hatte schon Angst, dass dich die Erinnerungen an
Robin wieder in die Krise stürzen würden", sprach er sichtbar erleichtert.


"Ich
weiß, ich hatte auch ein wenig Bammel davor, aber ich sehe das Ganze
mittlerweile positiv, so wie du es mir empfohlen hast. Ja, ich bin immer noch
verliebt in Robin, aber ich habe die tollsten Erinnerungen an ihn und die lass
ich mir durch mein sentimentales Gemüt nicht verderben." 


Mein
lieber Tom, wenn du nur wüsstest, was für Erinnerungen ich an Robin habe! Und
nicht nur Erinnerungen, er ruft mich fast jeden morgen an und wir warten
sehnlichst auf unser Wiedersehen. Kein Wunder, dass ich so gut drauf bin!, erzählte ich Tom in Gedanken
von meinem süßen Geheimnis, das ich so gerne mit ihm geteilt hätte. Er goss uns
Sekt ein und gutgelaunt prosteten wir uns zu. "Auf die Zukunft!",
sagte ich bedeutungsvoll.


"Auf
die Zukunft!", wiederholte Tom, ohne zu wissen, was konkret ich dabei
meinte und wir stießen an. Ich strahlte aber weiter und träumte mit offenen
Augen. Vor mir sah ich jeden Augenblick, den ich in jener Nacht mit Robin
verbracht hatte und triumphierte innerlich dabei. 


Längst
war ich kein Aschenputtel mehr. Robin nahm mich zwar nicht in seinen Palast
mit, aber er öffnete mir dafür die Tür in mein eigenes Reich, wo ich mich auch
ohne ihn an meiner Seite wie eine Königin fühlte. Schon kurz nach Mitternacht
kam ich nach Hause und fiel erschöpft, aber zufrieden ins Bett. Die
Schmuckschatulle aus Samt, die ich in Y. Gekauft hatte, lag auf meinem
Nachttisch neben dem Bett. Wie immer nahm ich sie in die Hände, wie ein festes
Ritual vor dem Einschlafen und öffnete sie. Sie ertönte sanft mit ihrer
wehmütigen Melodie, aber in dieser Nacht war es das erste Mal, dass mich die
Musik nicht traurig machte. Ich betrachtete eine Weile die kleinen
Erinnerungsstücke, die sich in der Schatulle befanden - einige getrocknete
Rosenknospen, Robins Notizzettel mit seinen Abschiedsworten, der Backstagepass,
das Foto mit dem Autogramm und das Bild von Robin, das ich heimlich geschossen
hatte, als er in meinem Bett schlief. Es fehlte nur noch eine blonde
Haarsträhne und die Sammlung wäre komplett, lächelte ich innerlich. Fast
andächtig machte ich meine kleine Schatztruhe wieder zu und legte sie an ihren
Platz. Mit Erleichterung stellte ich fest, dass ich mich mit meiner Situation
endlich abgefunden hatte und nicht länger unter der Trennung litt. Ich hatte
die Gewissheit, dass ich Robin wiedersehen würde und ich lebte während der
langen Wartezeit mein eigenes Leben intensiver und bewusster als zuvor. 


Die
Nacht schlief ich durch, ich wachte erst auf, als kurz vor sieben das Telefon
auf dem Boden neben dem Bett klingelte. Noch schlaftrunken suchte ich nach dem
Hörer und meldete mich müde, doch erwartungsvoll. Es konnte nur Robin sein, so
früh am Morgen! "Ja, Diana?"


"Guten
Morgen Baby, habe ich dich wieder geweckt?" fragte Robin unschuldig.


"Natürlich
hast du mich geweckt, wie immer", antwortete ich zufrieden und streckte
mich lang unter der Bettdecke. 


"Es
tut mir leid, ich kann dich nur sehr schwer anrufen, wenn bei dir Abend
ist", entschuldigte er sich.


"Ist
schon in Ordnung, es ist schön, von dir geweckt zu werden. Es gibt nur eine
noch schönere Art, durch dich wach zu werden...", erklärte ich ihm und
vergaß sofort meine Müdigkeit.


"Wenn
ich es könnte, würde ich dich gerne so wecken, wie du es dir wünschst. Du wirst
es schon sehen, es dauert nicht mehr lange...", sprach Robin
verheißungsvoll.


"Ich
bin ganz geduldig geworden und beklage mich nicht mehr über die lange Zeit, die
uns voneinander noch trennt", versuchte ich auch so optimistisch wie Robin
zu klingen.


"Braves
Mädchen, das höre ich gerne. Wie geht es mit den Proben? Du hast nur noch
wenige Tage bis zu der Vorstellung, stimmt's?" erinnerte mich Robin daran,
wie die Zeit doch schneller verging, als ich dachte.


"Ja,
am Samstag ist es soweit. Ich freue mich sehr, bin aber auch schon ziemlich
aufgeregt, wenn ich daran denke. Zum Glück bin ich bestens vorbereitet und
fühle mich völlig sicher."


"Das
freut mich sehr. Du wirst großartig sein, davon bin ich überzeugt." Robins
Stimme klang so glaubwürdig, dass ich mich gleich noch zuversichtlicher fühlte.


"Danke.
Und wie kommt ihr mit der CD voran? Bist du immer noch zufrieden mit dem
kreativen Vorgang?" 


"Auf
jeden Fall! Die Jungs finden meine neuen Stücke sehr gut und die passen auch zu
den anderen Songs, die wir schon vorher aufgenommen hatten. Tony machte
natürlich einige Bemerkungen, als wir alleine im Studio waren, er weiß ja, wie
du mich positiv beeinflusst hast. Die anderen Jungs vermuten es bestimmt auch,
aber sie trauen sich nichts zu sagen, sie kennen unsere Regeln. Nur Tony als
alter Freund erlaubt sich so manchen Scherz mit mir. Aber ich kann ihm völlig
vertrauen, er wird uns niemals verraten", lächelte Robin entspannt und
erfreut über seine Arbeit.


"Es
freut mich so sehr, das zu hören! Ich kann's kaum erwarten bis das Album fertig
ist und ich endlich die Songs hören kann", sprach ich auch begeistert und
geschmeichelt wie immer, wenn Robin mir zugestand, dass ich ihn bei dem
Komponieren inspirierte.


"Baby,
ich habe eine Überraschung für dich", sagte Robin plötzlich mit
geheimnisvoller Stimme und ich hielt den Atem an.


"Hoffentlich
eine Gute", sprach ich verunsichert und richtete mich erwartungsvoll auf.


"Ich
glaube schon, dass es dir gefallen wird", erahnte ich in Robins Stimme
sein schelmisches Lächeln, als er eine bewusste Pause einlegte.


"Sag
es endlich, lass mich nicht zappeln", flehte ich ihn an, als ich die
Spannung nicht mehr ertragen konnte.


"Ist
in Ordnung, ich erzähle ja schon“, erbarmte er sich endlich und ich drückte den
Hörer noch dichter an mein Ohr, um ja nichts zu überhören. 


„Ich
sprach letzte Woche mit meiner Filmagentin über die Fernsehproduktion in
England und mein Treffen mit dem Produzenten. Sie ist ziemlich begeistert über
das Projekt und ist überzeugt wie du, dass ich die Rolle des Lords spielen
muss, und so habe ich mich entschieden, sie anzunehmen und den Vertrag zu
unterschreiben. Vielleicht wird die Rolle doch interessanter, als ich anfangs
dachte, ich habe das Drehbuch inzwischen ganz gelesen. Der Typ, den ich spielen
soll, ist ziemlich runtergekommen, ein kaputter Trinker, der indirekt schuld an
dem Unfalltod seiner Frau ist und zu aggressiven Wutausbrüchen neigt, mit denen
er seine innere Verzweiflung und Schuldgefühle vor der Welt verstecken möchte.
Er ist ein ziemlicher Widerling, der jedoch hinter seiner rauen, wilden Schale
einen weichen Kern verbirgt, der erst entdeckt werden muss. Das hört sich schon
ein wenig anders an, er ist nicht so glatt und langweilig wie ich anfangs
befürchtete", hörte ich die Erleichterung und auch Begeisterung in Robins
Stimme.


"Das
ist ja toll, ich wusste es, dass die Rolle für dich wie geschaffen ist!",
freute ich mich für ihn. Endlich kriegt er eine Chance als Schauspieler! Und
wie es scheint, musste er dabei nicht nur gut aussehen, sondern auch
schauspielern können!


"Aber
das ist noch nicht alles“, sprach Robin weiter mit zweideutigem Tonfall. „Die
Filmagentin sprach anschließend noch mit meinem Manager wegen der Terminplanung
und ähnliches und sie telefonierte auch schon mit dem Produzenten wegen der
Dreharbeiten. Termintechnisch werde ich für den Dreh nur in den zwei
Sommermonaten Zeit haben, im Frühling sind wir unterwegs, um die CD zu promoten
und im Herbst touren wir für einige Monate. Der Produzent will dringend einige
Probeaufnahmen machen und natürlich den ganzen Papierkram mit mir und der
Agentin erledigen, also müssen wir uns sehr schnell treffen. Ich betonte, dass
wir nach Weihnachten intensiv im Studio arbeiten und ich keine Zeit mehr haben
werde und als er fragte, ob ich sonst eine Möglichkeit für unser Treffen sehe,
schlug ich ihm vor, noch vor Weihnachten kurzfristig nach England zu fliegen
und mich dort mit ihm zu treffen. Er war sofort einverstanden und so
vereinbarten wir einen Termin am nächsten Montag. Meine Agentin wird aus
Hollywood direkt nach London fliegen und ich reise allein, wir treffen uns am
Sonntag Abend. Nun, was hältst du davon?" fragte er schließlich, nachdem
er mir so ausführlich seine Pläne erklärt hatte. Wie sehr ich mich auch für ihn
freute - der Gedanke, dass er so bald wieder nach Europa reiste, ich ihn aber
nicht treffen würde, hatte einen bitteren Nachgeschmack. "Das sind
wunderbare Neuigkeiten, Robin. Ist nur schade, dass wir uns nicht sehen werden,
wenn du schon in der Nähe bist...", sagte ich mit immer leiserer Stimme
und kämpfte mit der Enttäuschung, die mir die bisherige Stimmung mächtig zu
trüben begann.


"Baby,
ich habe das wichtigste ausgelassen, ich wollte die Spannung noch weiter
steigern. Es tut mir leid, ich bin echt gemein, dass ich so mit dir
umgehe", entschuldigte sich Robin hastig, als er meinen inneren Zustand
bemerkte. "Ich bin mit der Agentin am Sonntagnachmittag verabredet, aber
ich fliege nicht direkt nach London, ich mache einen Abstecher und lande am
Samstagnachmittag dort, bei dir, besuche deine Vorstellung und dann haben wir
eine ganze Nacht und den Morgen nur für uns. Gefällt dir das besser?"


"Robbie,
machst du schlechte Scherze mit mir?" fragte ich zögernd nach einigen
Sekunden Pause. So plötzlich konnte ich es noch nicht fassen, dass er
tatsächlich am folgenden Samstag zu mir kommen wollte!


"Nein,
Baby, es ist mein Ernst, ich komme zu dir, ich will dich auf der Bühne sehen
und dann verbringen wir die Nacht zusammen." Robin klang überzeugend und
langsam begriff ich, dass wir uns tatsächlich in einigen Tagen schon
wiedersehen würden!


"Aber,
wie erklärst du es zu Hause, warum du erst hier landest?", suchte ich noch
skeptisch nach möglichen Hindernissen, bevor ich mich endgültig der Freude
überlassen konnte.


"Claire
sagte ich, dass ich mich mit der Agentin schon am Sonntag Vormittag treffe und
deswegen eine Maschine früher nehmen muss. Es ist schon alles geklärt und mein
Manager kommt auch nicht mit. Francis, meine Agentin, wird sich um alles
kümmern, so dass ich problemlos einen Umweg machen kann. Ich fahre auch alleine
zum Flughafen und lass das Auto da stehen. Claire wird nicht mitkriegen in
welche Maschine ich tatsächlich steigen werde. Ich habe an alles gedacht,
Diana. Das einzige Risiko ist, wenn sie am Samstag Abend eventuell noch mal mit
mir reden will und versucht mich in Hotel anzurufen. Ich habe schon mit dem
Hotel in London gesprochen und sie werden darauf vorbereitet sein. Den
Hotelmanager kenne ich persönlich von früher und er tut alles für seine Gäste
und erfüllt fast alle ihre Wünsche. Wenn Claire anruft und nach mir verlangt,
werden sie sagen, ich bin momentan nicht erreichbar und dann rufen sie gleich
bei dir an, so dass ich sie zurückrufen kann." 


"Ja,
das klingt gut, bin beruhigt", entspannte ich mich endlich.


"Freust
du dich ?"


"Robin,
ich bin außer mir vor Freude! Ich hoffe nur, ich werde vor doppelter Aufregung
am Samstag nicht noch durchdrehen", lächelte ich.


"Nein,
das wirst du nicht. Ich kann's kaum erwarten dich zu sehen, ich vermisse dich
sehr, Diana", streichelte mich seine Stimme und berührte mich mit der Art,
wie er sanft meinen Namen aussprach.


"Und
ich dich erst, Robbie“, erwiderte ich zärtlich. „Ich muss jetzt auch noch
überlegen, wie ich dich in den Saal reinschmuggle, ohne dass jemand dich
erkennt", sagte ich stirnrunzelnd.


"O
ja, das wäre schon wichtig, ich möchte mich nicht in der Öffentlichkeit zeigen.
Überlege es dir, ob es einen Weg gibt. Sonst muss ich leider in deiner Wohnung
auf dich warten."


"Ich
finde schon eine Lösung, keine Sorge. Das wäre doch Schade, wenn du mich nicht
auf der Bühne sehen würdest."


"Auf
jeden Fall, deswegen passt ja dieser Termin so gut. Mir war es wichtig, deine
Vorstellung zu erwischen."


"Es
ist lieb von dir, dass mein Leben dich so interessiert", sprach ich
durchflutet von einer weichen Woge der Zärtlichkeit und Zuneigung für Robin,
die bei seinen Worten in mir aufstieg.


"Aber
selbstverständlich Baby, du weißt doch, dass du mir wichtig bist." 


Auch in
seiner Stimme bemerkte ich die Gefühle, die er für mich empfand und ich fühlte
fast die gleiche Glückseligkeit wie in seiner Umarmung.


"O
Gott, wie ich mich schon auf dich freue!", platzte die ungetrübte Freude
endlich laut aus mir heraus.


"Freue
dich erst auf deine Vorstellung und dann auf mich", lächelte Robin. 


"Ja,
du hast recht, ich darf jetzt nicht den Kopf verlieren", lachte ich.


"Nein,
das kannst du erst tun, wenn wir danach wieder bei dir im Schlafzimmer sind und
ich mich auf die Suche nach deinem Tattoo begebe", sprach Robin verlockend
und in mir regte sich augenblicklich die wieder erweckte Begierde nach ihm, die
so unerwartet vielversprechende Aussichten bekam.


"Darauf
kannst du dich verlassen", versprach ich ihm selbstzufrieden grinsend und
angetörnt von dieser Vorstellung.


"Ich
ruf dich morgen oder spätestens übermorgen noch mal an, dass wir noch die
Details besprechen können, in Ordnung?"


"Ja,
in Ordnung. Und ich mache bis dahin einen Plan, wie ich dich unbemerkt in den
Saal reinkriege."


"Dann
bis bald, Baby."


"Bis
bald Robbie." Diesmal versprach dieser Satz wirklich das was er bedeutete!
In drei Tagen werde ich ihn wieder sehen! Damit hatte ich niemals
gerechnet und ich sah dieses kleine Wunder als eine Bestätigung dafür, dass es
für unsere Beziehung wirklich einen Weg geben würde. 


Lange
blieb ich noch im Bett liegen und fühlte mich wie im leichten Fieber. Dieses
Wechselbad der Gefühle, das ich durch Robin empfand, war mit Abstand das
Heftigste was ich je bei einem Mann erlebt hatte. Nach den berauschenden Tagen
und Nächten die wir zusammen verbracht hatten, war ich noch vor einer Woche
krank von dem Trennungsschmerz, den ich nach unserem Abschied empfand und der
mich so bedrohlich runterzog. Und als ich endlich mit der Vorstellung, die
nächsten Monate ohne ihn verbringen zu müssen Frieden geschlossen hatte und meine
Trauer beendete, schon katapultierte mich die unerwartete Tatsache, dass ich
ihn so schnell wiedersehen werde, weit aus meiner Mitte heraus und erfüllte
mich mit Aufregung, Freude und Euphorie. Dieser Mann wusste es zu gut, wie er
mein Leben völlig aus dem Lot bringen konnte. Was sagten mir die Karten? Die
Speeracht versprach mir Aufregung, anstrengendes Abenteuer, Geschehnisse, die
schneller als erwartet eintreten, eine atemraubende Achterbahn der Gefühle.
Genauso fühlte ich mich auch. Aber vor allem war ich glücklich. Ich freute mich
auf meinen großen Auftritt am Samstag und der Mann, den ich so liebte und der
mich begehrte, wird dabei sein. Und danach wird er die ganze Nacht lang nur mir
gehören, als Krönung meines Erfolges, dessen ich mir sicher war. 


Ich
fühlte eine große innere Stärke und mein Selbstvertrauen überraschte mich immer
wieder, wenn ich an die Vorstellung dachte. Ich zerfleischte mich nicht mit
Selbstzweifeln und Versagensängsten wie sonst, ich blickte zuversichtlich auf
den Samstag und glaubte fest daran, dass mir diese Rolle angeboten wurde, weil
ich dafür die erste Wahl war. Das war neu für mich, ich gehörte zu den
Musikern, die schon mehrere Tage vor dem Auftritt nicht schlafen können, die an
den eigenen Erfolg nicht richtig glauben und die sich selber nicht zu gestehen
trauen, wie gut sie eigentlich sind. Diese innere Wandlung gefiel mir und ich
wusste, wie vieles ich davon Robin zu verdanken hatte.


Genauso,
wie er mir geholfen hatte, als Frau erotisch erwachsen zu werden und mir den
Zugang zu meiner noch unentdeckten Sexualität ermöglicht hat, zeigte er mir
auch als Künstlerin mein schlummerndes Potential, das ich so stiefmütterlich
behandelte und nicht richtig anerkennen wollte. Aus dem anfänglichen Wunsch,
Robin mit meinen musikalischen Fähigkeiten beeindrucken zu wollen und seine
Aufmerksamkeit zu wecken, entwickelte ich ein gesunder Ehrgeiz und ein
Verlangen nach Anerkennung für mich selber, ohne den Anderen gefallen zu
wollen. Mir wurde bewusst, dass ich am Samstag in erster Linie wegen der Musik
auf die Bühne gehen wollte, wegen der eigenen Befriedigung beim Singen und
nicht weil ich bestimmte Erwartungen zu erfüllen hatte.


Gut
gelaunt sprang ich aus dem Bett und versuchte nicht länger meine Aufregung
wegen Robins Besuch zu unterdrücken. Warum auch? Sie gab mir noch den
zusätzlichen Ansporn und Energiekick, die ich gut für meinen Auftritt verwenden
konnte. Ich hatte die besten Voraussetzungen für meine Rolle. Nicht nur, weil
ich bestens vorbereitet war und ich mich absolut sicher fühlte, ich war
körperlich und psychisch top in Form und dazu noch glücklich verliebt.


Später
zeigte sich die Sonne, die ich im dunklen Winter noch besonders willkommen
hieß. Vor offener Balkontür führte ich meinen Sonnengruß aus und während der
Yogaübung hielt ich mein Gesicht den ersten Sonnenstrahlen entgegen. Die
brannten nicht, sie verwöhnten mich mit lieblicher Wärme und ausgiebig tankte
ich noch zusätzlichen Optimismus und gute Laune. Hoch über mir zeichnete ein
aufsteigendes Flugzeug weiße Spuren in den wolkenfreien, blauen Himmel und
weckte in mir die Sehnsucht nach gemeinsamem Abheben mit Robin. Mein Leben
fühlte sich genau so weit, offen und einladend wie dieser kristallklare
Wintermorgen an. Ausgelassen grüßte ich mit dem uralten Ritual die Sonne und
mit jedem tiefen Atemzug ließ ich sie ganz in mich hineindringen. Mit der
Pranayama Atemtechnik absorbierte ich ihr matt goldenes Licht in jede Zelle
meines Körpers und speicherte die lebensspendende Energie als kostbare Reserve
für schlechtere Tage. Zwei abgemagerte Spatzen pickten die Körner aus dem
Vogelhäuschen auf der Balkonbrüstung und zwitscherten vergnügt dabei, ohne sich
von mir gestört zu fühlen. Ich wunderte mich schon, wann die Vögel mein Angebot
entdecken würden und der Anblick erfreute mich umso mehr. Ich fühlte mich so
lebendig und blühend wie im Mai und die schlafende, spärliche Natur um mich
bildete einen starken Kontrast zu meinem überschäumenden inneren Zustand. Als
ich zu frieren anfing, schloss ich die Balkontür, aber die Sonne blieb weiter
bei mir und begleitete mich mit ihren langen Fingern durch das Zimmer. Sie
leistete mir Gesellschaft bei dem späten Frühstück, wo sie schließlich ein
breites goldenes Band auf meinen Tisch drapierte. Das blieb auch dann noch dort
liegen, als die Sonne schon langsam über die Dächer weiter zog und ihren
höchsten Stand an diesem kurzen Dezembertag erreichte. Aus dem Radio auf meinem
Kühlschrank ertönte plötzlich Robins Band mit einem ihrer größten Hits, was
mich sofort zu einem euphorischen Freudentanz durch die Küche bewegte. Den Song
verstand ich als ein gutes Omen und das machte diesen Tag noch vollkommener.
Ich liebte mein Leben wie schon lange nicht mehr und als ich nachher den Staub
von meinem Altar wischte, lächelte mich die blauäugige Göttin noch lieblicher
an als sonst.


 


An
diesem Nachmittag hatte ich meine letzte Probe mit einem Durchlauf. Ich hoffte,
Frank würde seinen Spätdienst haben und so könnte ich alles Notwendige für
Robins Besuch am Samstag mit ihm besprechen. Frank war der Hauptpförtner in der
Hochschule und zu ihm hatte ich einen guten Draht. Seit einigen Jahren
verbrachte er seinen Urlaub in meiner Heimat und so hatten wir immer
ausreichend Gesprächsstoff. Oft gab ich ihm gute Tipps und
Besichtigungsvorschläge, wofür er mir in seiner bescheidenen Art sehr dankbar
war. Als ich durch die große Eingangstür eintrat, erblickte ich ihn zu meiner
Erleichterung. Er saß wie immer hinter seinem Pult und telefonierte. Ich blieb
neben dem großen, von ihm liebevoll gepflegten Ficusbaum stehen, und wartete
darauf, dass er sein Gespräch beendete. "Du, es tut mir leid, es gibt kein
freies Zimmer im Augenblick", sprach er mich nach dem Gruß an, weil er
annahm, ich benötigte wie üblich einen Übungsraum.


"Ich
brauche keinen Raum, ich muss mit Ihnen etwas besprechen", sagte ich
bedeutungsvoll und sah mich um.


"Ja,
was gibt's denn?" weckte ich natürlich sofort seine Neugier. Mit einer
Handgeste lud er mich in das Zimmerchen hinter dem Pult ein, wo er mir den
einzigen Stuhl im Raum anbot.


"Danke
Frank, ich brauche mich nicht hinsetzen", lehnte ich ungeduldig seinen
Angebot ab. "Wissen Sie, ich habe eine große Bitte an Sie. Sie sind am
Samstagabend doch im Dienst, oder?" musste ich mich erst vergewissern, ehe
ich loslegte.


"Aber
freilich, wie immer bei großen Vorstellungen", erwiderte Frank nickend und
musterte mich erwartungsvoll durch seine dicken Brillengläser.


"Ich
kriege an diesem Abend einen wichtigen Gast, der mich unbedingt auf der Bühne
sehen will. Das Problem dabei ist aber, dass er ein ziemlich berühmter Mann
ist, der rein privat in der Stadt unterwegs ist und er möchte nicht erkannt
werden. Deswegen suche ich eine Möglichkeit, ihn in den Saal reinzukriegen,
ohne dass jemand ihn dabei sieht. Und dafür bin ich auf Ihre Hilfe
angewiesen", bemühte ich mich zu meinem bezauberndsten Augenaufschlag, als
ich ihn hoffnungsvoll anschaute.


"Ich
verstehe", nickte Frank und ließ seinen Blick in die Ferne streifen. Dabei
streichelte er konzentriert über sein Bärtchen und kniff seine Augen noch mehr
zusammen. 


"Ich
hab's!", entspannte sich nach kurzem Grübeln sein angestrengter
Gesichtsausdruck und er lächelte mich verschwörerisch an, offensichtlich
erfreut über seine Idee. "Der Beleuchtungsbalkon! Da kann er rauf! Was
hältst du davon?" fragte er begeistert. In Gedanken überprüfte ich rasch
seinen Vorschlag. Der Beleuchtungsbalkon befand sich über dem Publikumsraum und
wurde nur noch von den Lichttechnikern benutzt, obwohl man von da aus einen
sehr guten Blick auf die Bühne hatte. Dort oben war es immer ganz dunkel und
der Lichttechniker würde auch aus der Nähe sein Gesicht kaum erkennen können. So
kann Robin die Aufführung ungestört und inkognito verfolgen und dazu noch eine
tolle Aussicht genießen! Die Idee gefiel mir immer mehr und ich
verspürte eine große Erleichterung. "Frank, das ist eine geniale Idee!
Tausendmal Danke! Sie wissen nicht, wie sehr Sie mir damit helfen!",
bedankte ich mich bei Frank und am liebsten hätte ich ihn umarmt.


"Dein
Gast muss aber kurz nach 19 Uhr bei mir erscheinen, wenn das Publikum schon im
Saal sitzt und dann bringe ich ihn auf den Balkon", fuhr Frank mit seinem
Plan fort. "Wenn der Vorhang am Ende fällt, muss er auch sofort wieder
verschwinden. So wird ihn keiner bemerken." Frank freute sich, als er
meine offensichtliche Dankbarkeit und Wertschätzung für seine Hilfe bemerkte.
Er war ein hilfsbereiter und freundlicher Mensch und er konnte nicht erahnen,
wie sehr er uns damit half. Ich konnte niemand anderen außer ihn um Hilfe
bitten, ohne Robin verraten zu müssen.


"Einverstanden.
Ich werde meinem Gast alles erklären, so dass er direkt auf Sie zukommt, sagen
wir… um zehn nach sieben. Er wird einen Cowboyhut tragen und eine schwarze
Sonnenbrille", gab ich ihm noch die nötigen Hinweise, die sich mir spontan
anboten.


"So,
so, ein Cowboy", lächelte Frank schelmisch und auch ein bisschen staunend.


"Bitte
Frank, ich verlasse mich auf Ihre Diskretion. Sie wissen nicht, wie wichtig das
für mich ist", erklärte ich ihm ernst.


"Aber
natürlich, ich werde schweigen wie ein Grab, auch wenn ich deinen geheimnisvollen
Cowboy doch erkennen werde", versicherte mir Frank. Das glaubte ich ihm
und ich fand es auch eher unwahrscheinlich, dass er Robin erkennen würde. Frank
war ein älterer Mann und mit Sicherheit kannte er sich mit Rocksängern nicht
aus. Was ich aber für alle meine Kommilitonen, die Lehrer, das Publikum und
besonders eventuelle Presse nicht behaupten konnte. Mit Franks Hilfe ließ sich
diese Gefahr fast vollständig vermeiden und meine Freude darüber war immens.
"Super! Ich schulde Ihnen etwas", sagte ich schließlich mit einem
erleichterten Lächeln auf dem Gesicht.


"Ach
komm, ist ja keine große Sache. Du kannst mir für den Sommer eine neue, mir
noch unbekannte Ecke deines Landes empfehlen und dann sind wir quitt",
antwortete Frank freundlich.


"Sehr
gerne, darauf können Sie sich verlassen. Bis später!", verabschiedete ich
mich schon von ihm und begab mich in den großen Saal. Auf dem Weg dahin wollte
ich nämlich noch die Gelegenheit nutzen und schnell den Beleuchtungsbalkon
besichtigen. Leise öffnete ich die Tür im Treppenhaus im ersten Stockwerk und
trat in den fast ganz dunklen Raum ein. Neben den Leuchten und Scheinwerfern
standen mehrere Stühle und einige Requisiten. Ich blinzelte einige Male mit den
Augen, um mich an die Dunkelheit zu gewöhnen. Der Haupttechniker bediente
gerade einen großen Scheinwerfer, der mit bläulichem Licht eine kalte,
winterliche Atmosphäre auf der Bühne zauberte. Ich grüßte ihn, als er zu mir
aufschaute. "Hallo Peter, alles bereit?"


"Hallo
Diana. Ja, es läuft alles bestens. Ist was?" war er wie immer kurz
gebunden.


"Nein,
nein, alles O.k., ich wollte mich nur umschauen. Ein Freund von mir wird sich
am Samstag die Aufführung von hier aus anschauen. Frank wird ihn hierher
bringen. Hoffentlich stört dich das nicht?", ließ ich schnell die Katze
aus dem Sack.


"Nein,
so lange er mir nicht die Scheinwerfer umkippt", erwiderte er knapp.


"Das
wird er bestimmt nicht tun, er wird sich gleich neben der Tür hinsetzen",
versicherte ich ihm.


"Dann
ist es kein Problem."


"Gut,
ich wollte es dir nur vorher sagen", merkte ich, dass ihn Robins
Anwesenheit am Samstag nicht weiter interessierte. "Na dann, mach’s
gut", verabschiedete ich mich schon. Peter war kein besonders gesprächiger
Geselle und er murmelte nur etwas wie einen Gruß zurück, weiter vertieft in
seine Aufgabe. Das Problem war nun gelöst und Robins Besuch am Samstag stand
nichts mehr im Weg! Erfreut darüber lief ich die Treppe hinunter in den Saal.
Die Probe lief sehr gut, ich war konzentriert und zuversichtlich. Stimmlich
schonte ich mich ein wenig und markierte an einigen Stellen, um am Samstag
frisch und fit zu klingen. Herr Bergmann entließ mich anschließend ohne längere
Kommentare nach Hause. Vor mir lag nur noch die Generalprobe am Freitag. Am
nächsten Tag hatte ich nämlich frei. Die Zweitbesetzung war dran mit dem
Durchlauf und Herr Bergmann fand es nicht nötig, noch extra mit mir zu
arbeiten. Ich zog den dicken Mantel, den ich auf der Bühne trug, aus und
reichte ihn der Kostümbildnerin. Marco, unser Dirigent, gab mir aus seinem Orchestergraben
ein Handzeichen. Offensichtlich wollte er mich sprechen. Auf der steilen
Holztreppe verließ ich die Bühne und wir trafen uns bei dem Flügel, wo er mir
die dicke Partitur vor die Nase hielt. "Es ist alles klar, nur an dieser
Stelle wollte ich noch mal mit dir klären, wie viel Zeit genau du
brauchst", erklärte mir Marco sein Anliegen. Das war die Stelle vor einem
hohen Ton, den ich besonders langsam anschwellen lassen wollte und dafür
benötigte ich vorher eine größere Atempause. Marco markierte sich die Stelle,
nachdem ich ihm die paar Takte noch mal vorgesungen hatte. "Sehr schön wie
du das machst, äußerst effektvoll", lobte er mich. "Ich werde auf
dich warten, du kannst dich ganz auf mich verlassen".


"Danke
Marco! Toll, dass wir das noch mal geklärt haben, sonst hätte ich Bedenken, ob
ich den Ton so singen werde, wie ich es eigentlich möchte. Jetzt muss ich mich
nicht mehr zurückhalten", freute ich mich auf sein Entgegenkommen. Als
Sängerin fühlte ich mich oft unwohl, wenn ich merkte, dass der Korrepetitor
nicht meinem musikalischen Impuls folgte, sondern er mir sein eigenes Tempo
oder Phrasierung aufzuzwingen versuchte. Plötzlich musste ich unwillkürlich an
Sex denken, wo es genauso darauf ankommt, wie einfühlsam der Partner ist und ob
er bereit ist, sich dem Tempo der Partnerin anzupassen. Ich lächelte, als ich
merkte, wie mich mein durch Robin verstärktes erotisches Bewusstsein sogar beim
Musizieren beeinflusste. 


"Warum
lächelst du?", fragte Marco und klappte die schwere Partitur zu.


"Ach
nichts, ich habe nur eine unpassende Assoziation gekriegt", antwortete ich
amüsiert.


"Erzähl
doch, ich will auch deine gute Laune haben", forderte Marco von mir und
legte seine Brille ab. Seine Augen sahen sehr müde aus. Wie alle jungen
Dirigenten war auch er ein Arbeitstier und gönnte sich selten eine Pause.


"Nein,
du wirst dann schlecht über mich denken", wehrte ich mich lachend.


"Komm
schon, sag es einfach, mich kann nichts so schnell schockieren", ließ er
nicht locker.


"Na
gut", gab ich schließlich nach. "Ich dachte daran, dass ein guter
Dirigent wie ein guter Liebhaber ist. Er gibt der Dame die Zeit die sie braucht
und passt sich ihren Impulsen an und ermöglicht ihr damit ihren Höhepunkt, sei
es musikalisch oder sexuell gemeint", verriet ich ihm so meine Assoziation.


"Das
ist gut! Es gefällt mir!", rief Marco begeistert aus und lachte.
"Eine sehr raffinierte Parallele! Musik und Sex sind ähnlicher als man
denken würde. Beides ist ein sinnliches, rhythmisches, emotionales und
berauschendes Erlebnis. Das Zusammenspiel zwischen zwei musikalischen Partnern
ist durchaus vergleichbar mit zwei sexuellen Partnern. Es geht dabei um
Verständnis, intuitive Kommunikation, Einfühlungsvermögen, ja, um die richtige
Chemie zwischen den Beiden. Wenn das alles passt, ist das Ergebnis
wunderbar." 


Marco
breitete meine Assoziation sehr weit aus und hatte sichtbaren Spaß dabei. Dabei
gestikulierte er heftig und seine tief liegenden Augen funkelten, während er
seinen typischen, südländischen Charme versprühte und mich zum lachen brachte.
Ich mochte Marco ziemlich und wir verstanden uns gut. Als Pianist begleitete er
mich öfter, wenn Max gerade keine Zeit dafür hatte.


"Ich
finde es einfach toll, dass wir uns mit dem Gestalten meiner Partie so einig
sind. Du bist ein sehr guter Dirigent und deine Unterstützung bedeutet mir sehr
viel", gab ich ihm schließlich mein ernst gemeintes Kompliment.


"Vielen
Dank für die Blumen! Die Wertschätzung beruht auf Gegenseitigkeit",
bedankte sich Marco ein wenig verlegen und senkte für einen Augenblick seine
dunkelbraunen Augen. "Sag mal, deiner Theorie nach müsste das heißen, dass
ich ein guter Liebhaber bin, stimmt's?“, folgte gleich seine freche Frage,
begleitet von breitem Grinsen. 


"Ja,
eigentlich schon", gab ich ihm die Antwort, die er von mir hören wollte
und packte etwas reservierter meine Noten in den Rucksack. Ich wollte mich
nicht näher auf seine Flirtversuche einlassen, ich vermutete nämlich, dass er
Interesse an mir hatte. Er flirtete immer ausgiebig mit mir, obwohl er
natürlich wusste, dass ich mit Max zusammen bin. Zusammen war, korrigierte ich
mich gleich. Max war endgültig Vergangenheit für mich. Marco mochte ich als
Musiker und Kumpel sehr, aber eine erotische Beziehung mit ihm konnte ich mir
nicht vorstellen. Nicht nur, weil ich wegen Robin keine Interesse an anderen
Männern hatte, er war als Mann einfach nicht mein Typ. Abgesehen davon flirtete
er als typischer Latinlover mit jeder hübschen Musikstudentin, mit der er zu
tun hatte. 


"Wollen
wir noch zusammen etwas trinken gehen?", fragte er wie nebenbei.


"Danke
Marco, ein anderes Mal, ich will nach Hause, bin sehr müde", musste ich
ihn enttäuschen. Aber nach unserem kleinen Spaß, den wir gerade hatten, wollte
ich bei ihm keinesfalls den falschen Eindruck erwecken, ich wäre bereit für
einen Flirt oder sogar mehr. Es war ziemlich klar, dass er schon von meiner
Trennung von Max gehört hatte, Herr Bergmann tratschte ja gerne und besonders
solche Neuigkeiten verbreiteten sich immer sehr schnell.


"Na
gut, dann ein anderes Mal. Bis Freitag!", akzeptierte Marco ohne Einwände
meine Ausrede.


"Bis
Freitag, Marco." Wir verabschiedeten uns mit Küsschen auf die Wange und
ich verließ den Saal. Im Foyer winkte ich noch freundlich Frank zu, der einen
übertrieben verschwörerischen Gesichtsausdruck machte, als er mir zurück
winkte. Es war ein guter Tag, dachte ich, als ich abends in mein Bett
sank. Nur zwei Abende trennten mich noch von Robin. Er kam mir mit jeder Stunde
ein Stück näher und die wohlige Aufregung, die ich dabei verspürte, genoss ich
wie ein ausgedehntes Liebesvorspiel. Robin weckte mich am nächsten Morgen wie
immer gegen sieben Uhr. Ich meldete mich hellwach und in freudiger Erwartung,
trotz der frühen Stunde. "Hi Robbie", begrüßte ich ihn noch ehe ich
seine Stimme hörte.


"Hi
Baby, hast du etwa meinen Anruf erwartet?" lächelte Robin an der anderen
Seite der Leitung.


"Nein,
wie kommst du bloß darauf?", lächelte ich auch und lehnte mich gemütlicher
auf das Kopfkissen hinter meinem Rücken.


"Na,
wie sieht es aus? Kann ich zu deiner Vorstellung?“, fragte Robin gespannt auf
meine Antwort.


"Ja,
es ist alles erledigt. Ich sprach gestern mit dem Pförtner und er wird dich
reinbringen", erklärte ich Robin den genauen Plan bis ins Detail.


"Großartig,
das wird einfacher als ich dachte! Ich darf nur meinen Cowboyhut nicht
vergessen." In Robins Stimme merkte ich Zufriedenheit und Vorfreude
zugleich und das steckte mich an.


"Ja,
der Hut wird das Erkennungszeichen für den Frank, er weiß ja nicht wer du bist
und wie du aussiehst. Wann landest du hier in der Stadt?"


„Kurz
vor 16 Uhr nach deiner Zeit. Ich bin dann um 17 Ihr bei dir, wenn alles gut
läuft. Hoffentlich bist du noch Zuhause?"


"Ja,
bin ich. Ich muss gegen halb sechs weg. Ich werde mich schon zu Hause
einsingen, so dass ich mich in der Hochschule nur noch anziehen und schminken
muss. Ich werde dir meine Wohnungsschlüssel geben, weil du nachher alleine
reinkommen musst. Nach der Vorstellung werde ich aber nicht zu dem Abendessen
mit dem ganzen Ensemble gehen, sondern ich komme so schnell es geht zu dir nach
Hause."


"Diana,
du darfst wegen mir nichts verpassen, ich werde schon auf dich warten",
protestierte Robin gleich.


"Nein,
nein, ich komme nicht zum Italiener mit, dafür werde ich noch genügend
Gelegenheiten haben. Du kommst nicht gerade jede Woche zu mir und ich will jede
Minute mit dir ausnutzen und sie genießen", erklärte ich ihm entschlossen.
Bei der Party hätte ich sowie so keinen Spaß gehabt, wenn Robin auf mich in
meiner Wohnung warten würde.


"O.k.,
wie du meinst, du musst es selber wissen", beendete Robin schließlich das
Thema. "Ich freue mich wahnsinnig, dich wieder zu sehen", sprach er
weiter mit weicher, samtigen Stimme, die meinen Ohren schmeichelte und die
überschäumende Vorfreude auf unser Wiedersehen noch genussvoller in mir
aufsteigen ließ.


"Ich
kann es auch kaum erwarten, Robbie. Manchmal traue ich mich nicht daran zu
denken, weil es viel zu schön ist, um wahr zu sein", beschrieb ich ihm
meinen aufgewühlten Zustand bei den Gedanken an unser baldiges Treffen.


"Trau
dich ruhig, es ist wahr und es wird schön sein", versicherte mir Robin und
ich stellte mir vor, wie ich ihn in meine Arme schließe und küsse. 


"Du
solltest jetzt noch die Zeit nutzen und dich gut ausschlafen, ich werde dir in
dieser Nacht keine Pause gönnen", warnte mich Robin mit seinem
verführerischsten Tonfall, worauf mein Bauch mit genüsslichem Zusammenziehen
reagierte, als ich ganz klar die Bedeutung dieser Worte vor meinen Augen sah.


"Ja,
mach ich. Schaffst du es auch?", fragte ich etwas vorsichtig. Wahrscheinlich
wird er vor der Abreise noch mit Claire schlafen, stieg in mir
dieser bittere Gedanke hoch, noch ehe ich ihn unterdrücken konnte.


"Keine
Sorge, ich werde frisch und ausgeschlafen bei dir ankommen. Bin seit heute
alleine im Haus, Claire besucht mit dem Kleinen ihre Schwester und ich kann
tun, was ich will. Sie kommt erst am Sonntagabend wieder zurück", erklärte
mir Robin und ich verstand, was er mir damit sagen wollte. Er kommt zu mir
nicht direkt aus Claires Bett! Das bedeutete mir unglaublich viel. Er
verstand mein Schweigen die Erleichterung und unterbrach sie nicht.


"Wir
hören uns wahrscheinlich nicht mehr. Hoffentlich haben wir alles
besprochen", kehrte ich noch mal zu unserem Hauptthema zurück.


"Ja,
ich denke schon. Morgen wecke ich dich lieber nicht mehr so früh, ich rufe dich
höchstens am Nachmittag noch mal an, du brauchst jetzt Ruhe und viel
Schlaf."


"Ja,
es ist besser so. Ich werde heute Abend mein Telefon ausschalten, aber mein
Anrufbeantworter bleibt an. Am Nachmittag, wenn du aufstehst, bin ich schon in
der Hochschule. Ich singe mich mit meiner Gesangslehrerin ein, bevor ich zur
Generalprobe gehe. Ich würde sagen, wir verabschieden uns jetzt schon und sehen
uns am Samstagabend. Und Robbie", zögerte ich ein wenig und zupfte nervös
an meinem Haarzopf.


"Was
ist?", wartete Robin, dass ich meinen Satz beendete.


"Weißt
du, am Samstag werde ich ganz bestimmt aufgeregt und gereizt wegen der
Aufführung sein und ich weiß, ich bin dann nicht immer ganz nett und
ausgeglichen. Bitte, nimm es mir nicht übel, wenn ich nicht ganz so bin, wie du
es von mir erwartest", sprach ich endlich meine sorgenvollen Befürchtungen
aus.


"Aber
natürlich Diana, ich kenne das gut von meinem Job. Bitte, mach dir keinen Kopf
wegen mir, es ist dein großer Tag und du kannst so sein, wie du bist, ohne Rücksicht
auf mich nehmen zu müssen", beruhigte mich Robin gleich verständnisvoll.


"Vielen
Dank Robbie, du bist so lieb", antwortete ich zärtlich darauf.


"Nichts
zu danken Baby. Also bis Samstag."


"Ja,
bis Samstag."


Wir
legten auf und ich sank zurück ins Bett. An diesem Tag wollte ich lange
schlafen und erst am Nachmittag ein wenig singen. Durch das Gespräch mit Robin
hatte ich keine Sorgen mehr, die mich ablenken würden und ich konnte mich
völlig auf meinen Auftritt einstimmen. Aber bevor ich wieder einschlief,
tauchte ich ganz in die sehnsuchtsvollen Gedanken an Robin ein, die ich im
halbwachen Zustand immer am meisten genoss und die mich wie ein lieb gewonnenes
Ritual täglich in den Schlaf begleiteten.


Der Tag
verlief ruhig und gemütlich. Ich sang mich am Nachmittag ein, um die Stimme
warm zu kriegen, aber ich arbeitete nicht mehr an der Rolle. Sie war in meinem
Gedächtnis sicher gespeichert und jederzeit abrufbereit. Dieses beruhigende
Gefühl verlieh mir großes Selbstvertrauen und es ermöglichte mir erwartungsvolle
Vorfreude auf meinen Auftritt am Samstag. An diesem Abend ging ich früh ins
Bett und schaltete das Telefon ab. Mein Schlaf war tief und traumlos, ganz
anders als sonst vor den Auftritten und ich genoss diese positive Veränderung
in meinem Verhalten.


Erst am
späten Vormittag wachte ich auf und erblickte einen strahlend klaren Wintertag,
der durch das Fenster in mein Schlafzimmer gute Laune streute. Mein
Anrufbeantworter blieb stumm, aber ich wusste, dass Robin an mich dachte. Die
Verbindung zwischen uns spürte ich fast körperlich, wie eine unsichtbare
Schnur, die aus unseren Gefühlen und Empfindungen füreinander bestand und die
mir ermöglichte Robin zu fühlen - trotz der Entfernung, die nicht nur räumlich
so groß war, sondern die vor allem durch Robins Familienleben eine fast
unüberwindbare Barriere zwischen uns entstehen ließ. Ich glaubte nie an
Fernbeziehungen, obwohl ich zuletzt selber eine führte. Max vermisste ich nicht
sonderlich, wir sahen uns meistens an jedem zweiten Wochenende und das genügte
uns beiden. Erst durch Robin lernte ich, wie unglaublich schwer ist es, den
geliebten Mann nicht sehen zu können, ihn nicht anfassen zu können, nicht neben
ihm aufwachen zu können. Mag sein, dass eine Fernbeziehung dann möglich ist,
wenn man nicht mehr frisch verliebt ist und das Bedürfnis nach körperlicher
Nähe nicht mehr so stark ist. Aber Robin und ich wurden in einem Augenblick
voneinander weggerissen, als wir gerade die intensivste und verrückteste Phase
unserer Begegnung durchlebten. Wir waren noch völlig süchtig nacheinander und
wir fingen erst an, uns wirklich kennenzulernen und uns gegenseitig zu
entdecken. Das machte unsere Trennung für mich umso schmerzlicher, ja sogar
tragischer. Ich betrachtete es wie ein wahres Wunder, dass wir schon nach zwei
Wochen die Möglichkeit kriegten, wenigstens für eine Nacht wieder vereint zu
sein und dort fortfahren zu können, wo wir so abrupt unterbrochen worden waren.
Von dem Gedanken, Robin schon am nächsten Abend in meine Arme schließen zu
können, fühlte ich mich wie berauscht. Die ganze Zeit während ich duschte,
schwelgte ich in heißen Erinnerungen an ihn. Nachdem mich Robin in die
Geheimnisse bisher unbekannter sexuellen Ekstase eingeführt hatte, war ich noch
mehr besessen von seinem Körper und dem himmlischen Genuss, den er mir so
großzügig bescherte. Auch wenn Robin keine besonderen Gefühle für mich hätte,
würde ich ihn mit großer Sehnsucht erwarten, Hauptsache ich würde noch mal mit
ihm schlafen können. Diese Feststellung überraschte mich ein wenig. War ich doch
nicht so romantisch, wie ich immer dachte? Oder hatte mich mein durch Robin
gewonnenes, sexuelles Selbstbewusstsein so verändert? Geht es zwischen Mann und
Frau letztendlich nicht überwiegend um Sex? Gibt es sie überhaupt, die große,
einzig wahre Liebe oder ist sie nur eine erfundene Illusion, der wir
nacheifern, ohne sie je erreichen zu können? Eine Beziehung zwischen Mann und
Frau ist ohne Sex nicht richtig möglich. Wir sind nicht dafür geschaffen,
glücklich in einer kumpelhaften WG miteinander zu leben, oder eine
zweckgebundene Kinderaufzuchtstation zu betreiben. Das mag eine Weile
funktionieren, nicht aber auf die Dauer. Ist es nicht so, dass schon bei der
allerersten Begegnung zwischen Mann und Frau innerhalb von einer Sekunde
entschieden wird, ob wir uns buchstäblich riechen können? Entweder passen wir
zusammen oder nicht und wenn diese Grundvoraussetzung vorhanden ist, kann ein
Paar tatsächlich zusammen alt werden und Händchen haltend den Lebensabend
gemeinsam genießen. Wenn aber unsere Chemie nicht miteinander harmoniert,
werden auch sonstige Gemeinsamkeiten, ähnliche Interessen und Ziele nicht
ausreichen, um eine glückliche und dauerhaft erfüllende Beziehung zu führen.
Mittlerweile war ich überzeugt, dass Robin und Claire im Bett und auch sonst sehr
wohl zusammen passen mussten. Ein so sinnlicher, leidenschaftlicher und
potenter Mann wie Robin würde niemals mit einer Frau zusammen bleiben können,
die seine erotischen Bedürfnisse nicht erfüllte. Daran würde auch ein
gemeinsames Kind nichts ändern können. Bei mir und Max stimmten die ähnlichen
Interessen, gleicher Bekanntenkreis, gemeinsame Ziele und vor allem die Liebe
zur Musik, aber wir passten von Anfang an im Bett nicht zusammen. Klar, eine
gewisse erotische Anziehung war in der Verliebtheitsphase da, aber sie war
nicht ausreichend. Ich konnte mich nicht erinnern, jemals an Max so genussvoll
geschnuppert zu haben, wie ich das bei Robin tat. Auch fand ich seinen Schweiß
nie erotisch und der Geschmack seiner Haut ließ mich kalt. Und ich war nie angetörnt
beim bloßen Anblick seines nackten Körpers, obwohl er ein gutaussehender junger
Mann war. Wenn ich aber mit Max beim Sex nur annähernd das erlebt hätte, was
ich mit Robin erfuhr, hätten wir tatsächlich zusammen leben, heiraten, Kinder
kriegen und ein glückliches Paar werden können. Nach meiner Erfahrung mit Robin
war ich mir ganz sicher, dass ich nie mehr mit einem Mann zusammen bleiben
würde, der mich sexuell nicht befriedigt. Auch was Robin und mich betraf,
machte ich mir nichts vor. Unsere Beziehung basierte größtenteils auf dieser
gewaltigen sexuellen Anziehungskraft, die zwischen uns herrschte. Sie war wie
eine saftige, cremige Sahnetorte. Unsere Gefühle füreinander und die seelische
Verwandtschaft waren aber wie ein krönender, kalorienreicher Schokoladenguss,
der diese Delikatesse zu einem kulinarischen Höhepunkt machte. So eine Torte
würde auch ohne Schokoglasur köstlich schmecken, aber durch sie wurde sie
einfach unwiderstehlich und perfekt. Wenn die Chemie zwischen uns nicht so
vollkommen im Einklang gewesen wäre, hätte unsere Begegnung bestimmt einen ganz
anderen Lauf genommen. Meine musikalische Darbietung an diesem schicksalhaften
Abend hätte Robins Interesse an meiner Person geweckt, aber er hätte sich nicht
in mich verguckt. Wir hätten ein nettes Gespräch geführt, uns noch mal bei
seinem Konzert gesehen und die Geschichte zwischen und würde der Version
entsprechen, die ich Tom später erzählt hatte. Oder aber Robin hätte sich doch
auf einen One-Night-Stand mit mir eingelassen und ich hätte meine große
Enttäuschung erlebt. Mein vergöttertes Idol würde vielleicht als eine nur
mittelmäßige, eher ernüchternde Sexepisode in meinen Erinnerungen enden und ich
würde es nachher bereuen, meinen langjährigen Fantasien und Träumen von ihm
endgültig Lebewohl sagen zu müssen. Ich trocknete mir die Haare und staunte
über diese bisher unbekannten Einsichten, die so unerwartet meine alten
Vorstellungen über Liebe und Sex ziemlich in Frage stellten. Ich wusste noch
nicht, ob ich mich darüber freuen, oder es eher bedauern sollte, meine noch
mädchenhafte Naivität in Sache Liebe verloren zu haben. Bei Max redete ich mir
noch ein, Sex sei nicht so wichtig, Hauptsache wir verstehen und mögen uns.
Diese routiniert funktionierende Beziehung zwischen uns verwechselte ich mit
Liebe und verzichtete dabei freiwillig auf erotische Erfüllung, die ich auch
aus meinen vorherigen Beziehungen nur ausnahmsweise kannte. Max hatte mit mir
im Bett scheinbar seinen Spaß und es spielte für ihn keine Rolle, dass ich
selber dabei unbefriedigt blieb. Deswegen spielte ich ihm auch nie einen
Orgasmus vor, wie ich es manchmal bei anderen Liebhabern vor ihm getan hatte.
Wir redeten auch nicht darüber. Nur einmal, am Anfang unserer Beziehung sagte
er so was banales wie: "Bei euch Frauen ist das halt komplizierter als bei
uns Männern. Es wird schon irgendwann passieren, warte einfach ab." Und er
hatte recht. Ich wartete geduldig und es passierte tatsächlich. Und wie es
passierte! Nur nicht mit ihm, sondern mit Robin… Als ich daran dachte, wurde ich
fast sauer. Ich fühlte mich betrogen um etwas wesentliches was mir zustand und
ich bedauerte es, weil ich so schnell bereit war, diesen Verzicht als was
Normales anzunehmen. Wie sehr ich in diesem Augenblick der Erkenntnis Robin
dankbar dafür war, dass er das ziemlich angekratzte Selbstbild meiner
Weiblichkeit so wunderbar heilen konnte. In nur zwei unvergesslichen Nächten
befreite er mich von allen Komplexen und Frustrationen und gab mir das
wunderbare Gefühl, eine Sexgöttin zu sein! Robin! Gefühle, die ich für ihn
empfand, fühlte ich in meiner Brust fast körperlich. Wie eine glühend brennende
Flamme, die die schummerigen Schatten aus meinen verborgenen Ecken verbannte
und mich frei und stolz machte. Das was ich von Robin empfing und was ich für
ihn fühlte, war für mich nichts Selbstverständliches, ich spürte große
Dankbarkeit für dieses Geschenk und wusste es angemessen wertzuschätzen. Tief
ergriffen von diesen Gefühlen verließ ich das Badezimmer und zündete vor meinem
Altar ein betörend duftendes Räucherstäbchen an. Die Ereignisse der letzten
zehn Tage waren für mich kein Zufall, sondern eindeutig ein Geschenk. Diese
kleine symbolische Handlung half mir innerlich, es als solches nur noch
bewusster anzunehmen.




 


 


Die
Generalprobe verlief so, wie man es sich von einer Generalprobe nur wünscht -
mit kleinen Hindernissen und Zwischenfällen, die aber eine problemfreie
Premiere garantieren. Aberglaube ist im Theater immer noch stark präsent und
auch an diesem Freitag wurde die kleine Feuerprobe als ein gutes Zeichen für
die bevorstehende Premiere begrüßt. Im ersten Akt zündete mir Rodolfo eine
Kerze an und durch etwas unvorsichtiges Gestikulieren fiel sie auf den Tisch,
der mit einer leicht entflammbaren Tischdecke bedeckt war. Freilich ging sie
gleich in Flammen auf. Herr Bergmann löschte geistesanwesend das Feuer mit der
Bettdecke sofort aus, aber es folgte eine aufregende Diskussion darüber, ob
offenes Feuer auf der Bühne erlaubt war oder nicht. Der Regieassistent, der für
die Idee mit der Kerze verantwortlich war, erfuhr, dass Feuer ohne einen
anwesenden Feuerwehrmann im Saal nicht gestattet war und er musste sich
innerhalb kürzester Zeit um eine schriftliche Genehmigung kümmern. Ende gut,
alles gut, wir kriegten die Genehmigung für Samstag, es wurde uns ein voll
ausgerüsteter Feuerwehrmann versprochen und die Generalprobe verließ ich mit
etwas gemischten Gefühlen. Musikalisch und schauspielerisch verlief alles
reibungslos und ich hatte keine Lust mir noch die anschließende Probe von der
Zweitbesetzung anzuschauen. Das Missgeschick mit dem Feuer nahm mich doch mehr
mit als ich dachte. Herr Bergmann versicherte mir daher bei dem Abschied, dass
ich für den morgigen Abend absolut keine Bedenken haben musste. Mit seiner
langjährigen Erfahrung garantierte er mir sogar, dass Pannen bei der
Generalprobe immer mit einer ausgezeichneten Premiere ausgeglichen werden. Ich
hatte keine andere Wahl, als ihm zu vertrauen und während der Fahrt nach Hause
beruhigte ich mich allmählich und gewann wieder die Selbstsicherheit zurück.
Meine Gedanken weilten erneut bei Robin. Nur noch zwanzig Stunden trennten uns
von einander und mein Glücksgefühl dabei verbannte schliesslich aus mir die
Aufregung, die ich gerade erlebte. Zu Hause gönnte ich mir ein Entspannungsbad
und las danach noch eine Weile im Bett. Es fiel mir nicht leicht einzuschlafen,
aber nicht wegen der bevorstehenden Premiere, sondern wegen Robins baldiger
Ankunft. Mein Körper glühte wieder in verheißungsvoller Leidenschaft und ich
wälzte mich unruhig im Bett hin und her, ehe ich endlich abschalten konnte.







 


 


 


Das
Wiedersehen


 


 


 


Der
große Tag begrüßte mich etwas trüb und bewölkt, als ich gegen zehn Uhr wach
wurde. Die Wettervorhersage auf meinem Lieblingsradiosender nahm mir sofort die
Hoffnung auf noch einen von Sonne verwöhnten Wintertag, aber als ich hörte,
dass gegen Abend starker Schneefall zu erwarten war, freute ich mich umso mehr.
Robin und ich liefen uns inmitten eines Schneesturmes über den Weg und was wäre
passender für unser Wiedersehen als eine vertraute, märchenhaft verschneite
Kulisse, nur diesmal ohne den zuschauenden Mond? An diesem Tag war es für mich
unmöglich, vollkommen ruhig zu bleiben. Nachdem ich noch die nötigen Einkäufe
in der Nähe erledigt hatte und langsam mit Gesangsübungen anfing, merkte ich,
wie sich mein Magen immer wieder zusammen krampfte. Ich wusste nicht richtig,
ob es die Anspannung vor dem Auftritt war oder doch das Warten auf Robin, was
mich in diesen aufgeregten Zustand versetzte. Ich freute mich auf beides,
deswegen machte ich mir auch keine weiteren Gedanken darüber. Wer würde an
meiner Stelle schon cool bleiben können, tröstete ich mich und kochte mir
einen starken Melissentee.


Tom rief
kurz an und wünschte mir Hals- und Beinbruch, er verstand es völlig, dass ich
an diesem Tag nicht plaudern wollte und er verabschiedete sich auch sofort.
Natürlich hatte er vor, zu der Premiere zu kommen, er freute sich schon lange
darauf. La Boheme war seine Lieblingsoper und er war stolz auf mich,
weil ich die Mimi singen durfte. Wahrscheinlich war er selber noch aufgeregter
als ich. Vor seinen eigenen Auftritten mutierte er immer zu einem Nervenwrack
und kannte nur gut das Problem, das wir mit vielen anderen bekannten und
unbekannten Künstlern gemeinsam hatten.


Die
restlichen Stunden verstrichen schneller als ich befürchtete. Am spätem
Nachmittag saß ich in meinem Bademantel am Küchentisch und zwang mich eine
Kleinigkeit zu essen. Ich starrte die Zeiger der altmodischen Wanduhr an, als
ob ich sie mit meinem fokussierten Blick dazu bewegen wollte, die Sekunden und
Minuten einfach zu überspringen. Dabei versuchte ich meinen revoltierenden
Magen, der vor Aufregung kaum in der Lage war, irgendetwas zu verdauen, zur
Ruhe zu bringen. Aber ich wusste es aus Erfahrung, wie wichtig es war, vorher
gut zu essen. Ein Auftritt mit der Opernrolle war ein Kraftakt, der enorm
Energie von mir verlangte und ich brauchte ausreichend Nahrung dafür. In einem
hilflosen Augenblick zweifelte ich regelrecht daran, ob Robins Besuch an diesem
wichtigen Abend wirklich eine gute Idee war. Ich war viel zu verliebt, um mich
nicht von meinem großen Auftritt ablenken zu lassen, da half keine noch so
starke Selbstbeherrschung mehr. Wenn er nur schon hier wäre! Intuitiv
ahnte ich, dass Robins Anwesenheit mich wieder beruhigen und mich von der Anspannung
erlösen würde. Lustlos legte ich meinen fast unberührten Teller auf dem
Küchenschrank ab und schaute mich im Kühlschrank nach einer Alternative um. Es
blieb mir nur noch mein Auftrittscocktail übrig, wie sich die Kreation nannte,
die wir zusammen mit Tom erfunden hatten. Nicht gerade überzeugt stellte ich
alle Zutaten auf der Arbeitsplatte bereit, als mich die Türklingel aus meiner
immer miserabler werdenden Lage rettete. Wie ausgewechselt ließ ich alles
liegen und rannte zu der Tür, machte sie klopfenden Herzens auf und lauschte
den vertrauten, schnellen Schritten, die zu mir eilten. Nach wenigen Atemzügen
stand er schon in meiner Tür, mit seinem schwarzen Cowboyhut und in den
Cowboystiefeln. "Robbie!", schrie ich fast zur Begrüßung und warf
mich ihm an den Hals, als er die Tür mit dem Fuß hinter uns zumachte und sein
Gepäck ablegte. Er hob mich hoch und ich warf seinen Hut ab. Stürmisch küsste
ich ihn auf den Mund, immer wieder und ließ ihn nicht zu Wort kommen. Erst als
er mich wieder auf dem Boden abstellte, löste ich mich von ihm und betrachtete
sein lächelndes, geliebtes Gesicht.


"Wow,
was für ein begeisterter Empfang!", freute sich Robin und schaute mich
eine Weile an, bevor er mich küsste. Seine blauen Augen strahlten und glänzten
dabei und verrieten auch seine Freude bei unserem Wiedersehen.


"Robin,
ich bin so glücklich, dass du endlich hier bist! Als ich auf dich wartete,
wurde ich so schrecklich nervös, aber jetzt weiß ich, es wird alles gut gehen
", redete ich aufgedreht und konnte meine Aufregung nicht verbergen.


"Du
musst nicht nervös sein, du freust dich doch auf die Bühne zu gehen,
oder?" versuchte mich Robin gleich zu beruhigen.


"Ja,
schon, nur diese riesige Verantwortung, die auf mir lastet, macht mich immer
fertig. Ich darf keine Fehler machen und ich darf das Publikum nicht
enttäuschen", seufzte ich und umarmte ihn wieder, als er seinen Mantel
ablegte. Er trug einen dicken, dunkelblauen Pulli, der wunderbar zu seiner
Augenfarbe passte und sie noch mehr betonte.


"Das
ist scheinbar der große Unterschied zwischen Rock und Klassik“, lächelte Robin.
“Wir Rocker gehen auf die Bühne, weil wir Spaß haben wollen und nicht, um
irgendwelche Erwartungen erfüllen zu müssen. Wenn wir einige falsche Töne
spielen oder wenn ich den Text vergesse, spielt das keine große Rolle,
Hauptsache das Publikum spürt unsere Freude an der Musik, die wir mit unseren
Fans teilen möchten. Ich bin nie nervös vor den Konzerten, ein wenig aufgeregt
vielleicht, aber ich verspüre keinen Druck", erzählte Robin und streichelte
dabei meinen Kopf.


"Klassik
ist so konservativ und kopfgesteuert. Nur ein falscher Ton oder ein verpasster
Einsatz und schon wirst du mit Kritik bestraft oder vom Publikum kalt
abserviert. Der Perfektionismus spielt eine übergroße Rolle dabei und ich habe
Angst vor Fehlern", beschwerte ich mich weiter und suchte Schutz in Robins
Umarmung.


"Hey,
Hey, Baby, es wird alles gut gehen, du wirst keine Fehler machen!“, hob Robin
mein Kinn an und sprach aufmunternd zu mir. „Und wenn schon, es ist doch nicht
das Ende der Welt, oder? Du bist doch keine Maschine, die immer
hundertprozentig funktionieren muss! Wichtig ist, dass du selber Spaß an der
Musik hast, dann erst kommt das Publikum und die Kritiker sind sowie so die
letzten, um die sich die Künstler Gedanken machen sollten. Die können uns alle
am A... lecken! Du bist eine tolle Sängerin und bestens vorbereitet. Also Kopf
hoch und mach dich nicht verrückt, ja?" 


"Du
hast recht, ich sollte nicht so viel denken, sondern cool bleiben und mich auf
die Musik freuen", stimmte ich ihm zu und fühlte, wie ich tatsächlich
ruhiger wurde. "Du bist so ein Schatz, vielen Dank!", schmiegte ich
mich dankbar an ihn.


"Gern
geschehen. Schließlich bin ich ein Profi und verstehe was von meinem Job",
lachte Robin. "Es ist mir eine Freude, wenn ich dir helfen kann."


"Oh,
das tust du, und wie!", versicherte ich ihm und seufzte erleichtert, als
wir uns aus unserer Umarmung lösten.


"Du
bist sehr pünktlich, ich habe dich eher in einer Viertelstunde erwartet",
wechselte ich das Thema. Robin zog sich seine schweren Stiefel aus, während er
antwortete:


"Es
lief alles reibungslos, keine Verspätung, keine Staus. Bin selber überrascht,
dass ich so wenig Zeit brauchte, um bei dir anzukommen."


"Bist
du müde von dem Flug?" fragte ich und schaute ihn prüfend an. Er sah
ausgeschlafen aus und war frisch rasiert.


"Nein,
ich habe im Flugzeug gepennt, ich bin ganz bei Kräften, keine Sorge",
grinste Robin mit eindeutigem Blick, worauf ich mit einem fröhlichen Schmunzeln
reagierte.


"Ich
habe das nicht so gemeint, wie du es denkst", verteidigte ich mich lachend
und wich seinen Händen aus, die nach dem Gürtel meines Bademantels griffen.


"Ach,
tatsächlich?", wunderte sich Robin mit gespielter Überraschung und folgte
mir in die Küche.


"Ich
mache mir einen Energiedrink. Möchtest du auch ein Glas davon haben?"
fragte ich ihn immer noch schmunzelnd und betätigte den Handmixer.


"Warum
nicht? Ich wasche mir noch die Hände", erwiderte Robin laut auf dem Weg
ins Badezimmer.


Als er
zurückkam, war mein Auftrittscocktail fertig und ich reichte ihm ein halbvolles
Glas.


"Danke.
Was ist das eigentlich?", musterte Robin den Inhalt und schnupperte etwas
misstrauisch daran.


"Buttermilch
mit Honig, Bananen, Rosinen, Mandeln, Zimt, Vanille und Kardamom. Ist gut für
die Nerven, gibt Energie und belastet nicht den Magen", erklärte ich ihm,
als ich seinen etwas verunsicherten Blick sah. Robin probierte zögernd einen
Schluck.


"Und?
Wie schmeckt es dir?"


"Nicht
schlecht, sehr süß und irgendwie… gesund", antwortete Robin mit einem
gequälten Gesichtsausdruck und als wir uns ansahen, prusteten wir vor Lachen. 


"Mal
was anderes als Champagner", erwiderte ich belustigt und setzte mich
lässig auf den Küchentisch. Mit großen Schlucken trank ich genüsslich das halbe
Glas leer und verspürte dabei endlich Appetit. Robin lehnte sich mit dem
Hintern an den Küchenschrank und beobachtete mich nur dabei.


"Du
musst es nicht trinken, wenn es dir nicht schmeckt. Ich habe auch Bier im
Kühlschrank. Bediene dich einfach!" beruhigte ich ihn und er legte
sichtbar erleichtert das Glas ab. Selber trank ich weiter, mir schmeckte meine
Kreation wirklich und auch mein Magen machte keine Einwände mehr.


"Du
hast einen süßen Milchbart", sagte Robin mit einem schiefen Lächeln. Mit
dem Handrücken wollte ich mir schnell den Mund abwischen, aber er hielt mich
auf: "Nein, warte! Ich mach das schon." Er näherte sich mir mit
gefährlichem Glanz in seinen Augen und ein riesiges Flugzeug in meinem Bauch
machte dabei einen Looping.


"Robin,
bleib wo du bist! Du darfst mich nicht anfassen..", machte ich verängstigt
eine abwehrende Geste, so dass er überrascht stehen blieb.


"Wieso
nicht? " fragte er verdutzt.


"Wenn
du mich jetzt berührst, werde ich die Beherrschung verlieren und wir werden im
Bett landen und das kann ich mir jetzt so kurz vor dem Auftritt nicht
erlauben", versuchte ich ihm meine seltsame Verhaltensweise zu erläutern
und kam mir dabei so unbeholfen vor.


"Was
wäre so schlimm daran?", verstand Robin immer noch nicht.


"Wenn
ich jetzt mit dir schlafe, werde ich auf der Bühne die ganze Zeit an Sex mit
dir denken müssen und ich werde mich nicht auf die Rolle konzentrieren können.
Du weißt ganz genau, wie verrückt ich nach dir bin", erklärte ich mit
schwacher Stimme und merkte, wie mein Körper sich gegen meine Worte wehrte. Ja,
ich weiß, ich bin eine Spaßverderberin, aber erst muss ich singen, danach
kriegst du das, was du willst, versuchte ich mir mein merkwürdiges
Benehmen, das im krassen Gegensatz zu meinen Wünschen stand, zu entschuldigen.


"Das
sehe ich aber völlig anders", verschränkte Robin amüsiert seine Arme vor
der Brust, als er sich meine verzweifelten Argumente anhörte. "Wenn wir es
jetzt nicht tun, wirst du ganz heiß und unbefriedigt die Wohnung verlassen und
du wirst nicht zur Ruhe kommen können. Ich kenne sehr gut deine Leidenschaft
und ich weiß, wie du dich nach mir verzehrst. Wenn du jetzt gehst, wirst du auf
der Bühne tatsächlich an Sex denken müssen und das wird dich sehr ablenken,
glaub mir! Mach dir nichts vor, es wird nicht funktionieren!", belehrte
mich Robin und ehe ich etwas erwidern konnte, zog er berechnend langsam seinen
Pullover mitsamt T- Shirt aus und warf sie auf den Stuhl. Ich biss mir auf die
Unterlippe, als er plötzlich halbnackt vor mir stand und meine Entschlossenheit
löste sich auf wie der Milchschaum in dem fast ausgeleerten Glas, das ich immer
noch in meiner Hand hielt. Es war unmöglich meine Augen von seinem sexy Körper
abzuwenden. Die ganzen letzten zwei Wochen sehnte ich mich nur danach, mich
wieder an seiner Schönheit zu weiden und so verschlang ich ihn regelrecht mit
meinen Blicken. Ich wusste, dass er recht hatte. Es war eine große Illusion zu
denken, ich könnte ihn für die nächsten drei Stunden aus meinem Kopf und aus
meinem Bauch einfach wegdenken! Aber meine Vernunft wehrte sich trotzig immer
noch dagegen und unbewusst presste ich meine Beine zusammen.


"Baby,
lass mich deinen größten Hunger stillen! Du wirst sehen, wie zufrieden und
ausgeglichen du auf die Bühne gehen wirst", verführte mich Robins tiefe,
samtige Stimme und ich spürte bei jedem Laut eine wohlige Erregung, die nur
darauf wartete, ihren freien Lauf nehmen zu dürfen. Schon während wir uns bei
der Begrüßung küssten und umarmten, beherrschte ich mich stark und untersagte
mir jegliche erotische Empfindung, aus Angst schwach zu werden und meine guten
Vorsätze zu vergessen. "Bist du ganz sicher?", fragte ich leise und
atmete schwerer, als er noch näher kam und mir das Glas aus der Hand nahm. Ich
starrte auf das Tattoo auf seinem stark definierten Oberarm und begriff, wie jämmerlich
mein Versuch war, Robin zu widerstehen. "Ganz sicher, vertrau mir
einfach", sprach auch er leiser und stellte das Glas auf dem Küchenschrank
ab. Seine sanft geschwungenen Lippen näherten sich meinem Mund und küssten mir
genussvoll den Milchschaum weg. Ich hielt den Atem an, bis er fertig war und
lauschte dem genussvollen Zusammenziehen in meinem Innern. "An dir
schmeckt das Getränk viel besser. Wenn wir jetzt mehr Zeit zur Verfügung
hätten, würde ich es dir gerne vom ganzen Körper abschlecken…", murmelte
Robin erregt. Bloß die Gedanken daran machten mich endgültig verrückt vor
Verlangen und ich griff mit beiden Händen nach ihm. Robin knotete rasch meinen
Bademantel auf und drängte sich zwischen meine immer noch zusammengepressten
Schenkel, die sich ihm widerstandslos öffneten. Ohne weitere Widerrede
erwiderte ich seine heißen Küsse. Die wilde Erregung, die ich bei dem Kontakt
mit seinem harten Körper verspürte, überwältigte mich noch stärker als in
unserer ersten Nacht. Seine Hände auf meiner nackten Haut fühlten sich brennend
heiß an und wie im Fieberwahn bemühte ich mich ungeschickt seine Jeans
aufzuknöpfen. Robin streifte meinen Bademantel von mir ab und legte mich auf
den Küchentisch hin. O Gott, wir werden es doch nicht auf dem Küchentisch
treiben?, dachte ich angetörnt von dieser etwas derben Vorstellung und sie
gefiel mir immer mehr. Wir schauten uns lüstern in die Augen und im
augenblicklichen Impuls griff Robin nach dem Glas auf dem Kühlschrank und
beträufelte mir die Brüste und den Bauch mit den übrig gebliebenen Resten des
kalten Milchshakes. Dabei rieselte mir wohlige Gänsehaut den Rücken hinunter,
mehr aus Genuss als wegen der Kälte und mein Körper wölbte sich ihm von alleine
lasziv entgegen.


Gebeugt
über mich küsste Robin gründlich die Milchtropfen von meinen versteinerten
Brustwarzen ab und brachte mich damit zum stöhnen. Er leckte genussvoll über
meinen Bauch und bereinigte noch die letzte Spur des Getränkes von meinem
bebenden Körper. Dabei umschlang ich ihn fest mit meinen Schenkeln, als ob ich
Angst hätte, er würde es sich doch noch anders überlegen und aufhören mich zu
liebkosen...


"Baby,
ich habe mich so sehr danach gesehnt..., nach deinem üppigen Körper, nach
deinem Verlangen, deiner heißen Leidenschaft...", raunte Robin angetörnt
während sich sein Mund wieder ausgiebig meinen Brustwarzen widmete. Sprachlos
vor Erregung zog ich als Antwort seinen Kopf zu mir, um seine göttlichen Lippen
weiter zu schmecken, seine süße Zunge noch gieriger zu kosten.... 


Seine
verliebten Worte erfüllten mich mit tiefster Glückseligkeit und willig öffnete
ich mich ihm wie eine überreife Blüte, als seine schlanken Finger endlich in
meine zerfließende Spalte eintauchten. Jedes einzelne angespannte Nervenende in
meinem Körper erzitterte und eine heiße Woge der Lust überflutete mich.


Ich
stöhnte noch lauter auf. Mein Körper verzehrte sich glühend nach Robin, er
erinnerte sich noch zu sehr an die Ekstase, die er vor zwei Wochen durch ihn
erlebt hatte. Er lechzte erneut danach, diesmal noch verstärkt, weil er genau
wusste, was auf ihn zukam! "Komm zu mir, lass mich bitte nicht länger
warten!", verlangte ich schliesslich keuchend, völlig unfähig, nur eine
kleine Unterbrechung ertragen zu können, um es im bequemen Bett weiter zu
machen. Eilig richtete ich mich auf und rutschte mit weit geöffneten Schenkeln
ein Stück tiefer, um uns diese Stellung etwas einfacher zu machen. Mit
ungestümer, nackten Begierde in seinen Augen erfüllte Robin meinen Wunsch.
Während wir uns küssten, streifte er hastig seine engen Hosen runter. Zu meiner
großen Genugtuung konnte auch er nicht länger warten. Noch ehe ich nach seinem
harten Phallus greifen konnte, legte er mich zärtlich, jedoch bestimmt wieder
hin und beobachtete wie ich mich ihm da auf dem Küchentisch liegend und mit
schamlos gespreizten Beinen anbot. Mit der seidigen Spitze seines Schwanzes
glitt er erst genießerisch über meine feuchte, geschwollene Weichheit, ehe er
bestimmend in mich eindrang, ganz bis zum Anschlag. Bei meinem Aufschrei
flackerten seine vor Lust verschleierten Augen auf und verrieten mir sein
Gefallen an meinem hemmungslosen Verlangen. Unverblümt schaute er mir zwischen
die Schenkel und genoss sichtbar den Anblick. Ich bedauerte, dass ich nicht in
einem Spiegel beobachten konnte, wie er mich nahm, wie er mich ausfüllte... Wie
er immer wieder in mich eintauchte, ein Weilchen in mir verweilte, ehe er sich
wieder zurückzog, um erneut in mir zu versinken… Seine schlanken Lenden
bewegten sich in einem sinnlichen, geschmeidigen, verführerischen und
leidenschaftlichen Rhythmus zugleich, der mich augenblicklich mit sich riss.
Mit offenen Augen legte ich meinen Kopf zurück und fühlte nur noch. Wie vor
zwei Wochen spürte ich wieder dieses ekstatische, göttliche Gefühl des
Einsseins mit dem eigenen Körper und mit dem Körper des Liebhabers und jede
Zelle in mir jubelte darüber. Die kühle und grell beleuchtete Umgebung bildete
einen extremen Kontrast zu der heißen Nummer, mit der wir auf die Schnelle
unseren Appetit aufeinander befriedigen wollten, bevor wir später die ganze
Nacht in aller Ruhe genießen durften. Geblendet von der kalten Helligkeit der
Schirmlampe, die über dem Küchentisch hing, schloss ich letztendlich die Augen.
Robin beugte sich über mich und bohrte sich so ungezügelt in mich hinein, dass
ich wieder vor Lust aufschrie. Er suchte meinen Mund, wir küssten uns wild und
Robin beschleunigte dabei etwas sein Tempo. Doch trotz wahnsinniger Erregung,
mit der mein Körper auf seine tiefen, heftigen Stöße und sein bewandertes
Fingerspiel, mit dem er mich zusätzlich verwöhnte, reagierte, konnte ich in
meinem Kopf nicht länger gänzlich abschalten. Der grimmige innere Zensor
hinderte mich empört plötzlich daran, meinen Auftritt völlig vergessen zu
können und erfolgreich bremste er mich kurz vor dem Ziel. Einfühlsam und
intuitiv wie Robin es war, merkte er bald wie ich zu kämpfen hatte und er gab
sich noch mehr Mühe mich an den Punkt zu bringen, wo ich jegliche
Selbstkontrolle aufgeben konnte. Mit seiner erotischsten Stimme sprach er zu
mir heiße, unverschämte Worte, die mich augenblicklich aus meinem Kopf
rauskatapultierten und die Stimme der Vernunft in mir errötend zum Schweigen
brachten. Noch krampfhafter hielt ich mich fest an den Kanten des Tisches, der
unter mir in unserem schneller gewordenen Rhythmus erbarmungslos quietschte und
ich gab mich Robins heißen Aufforderungen, mit denen er nicht nur mich
anheizte, völlig hin. Sein Dirty-Talking verhalf mir äußerst gelungen dabei,
rasend vor ungezügelter Lust und in völliger Selbstvergessenheit endlich
loszulassen und triumphierend die erste süße Erlösung an diesem Abend zu
erleben. Überwältigt vom ekstatischen Beben in meinem Körper übertönte ich
Robins letzte Worte, ehe sie in ein undeutliches, verzücktes Stöhnen
übergingen. Robin folgte mir nur wenige Stöße später nach, unfähig und unwillig
seine Klimax weiter rauszuzögern. Noch lauter als sonst stöhnte er seine Lust
heraus und verharrte für einige Augenblicke tief in mir. Ich wusste nur zu gut,
wie sehr er es genoss, während des eigenen Orgasmus das abklingende Pulsieren
in meinem Körper zu spüren, und ein noch zusätzliches Gefühl der Seligkeit
überflutete mich, weil ich uns dieses besondere Vergnügen ermöglicht hatte.
Robin sank keuchend auf mich nieder und bedeckte mir das Gesicht mit seinem
Haar, das aufregend nach herber Sommerfrische duftete. Wir atmeten tief in
gemeinsamem Rhythmus, Herz an Herz und nur allmählich kehrten wir in die
Realität zurück. Als ich wieder zu mir kam, löste ich langsam meine Hände von
den Tischkanten, an die ich mich noch festklammerte und öffnete meine Augen.
Vor mir sah ich Robins selbstzufriedenen Gesichtsausdruck mit dem er mich
beobachtete. Wir richteten uns auf und während wir uns küssten, streichelte ich
ihm liebevoll einige Haarsträhnen weg, die auf seiner verschwitzten Stirn
festklebten. Immer mehr mochte ich es, wie er beim Sex stark ins schwitzen kam.
Das machte ihn in meinen verliebten Augen nur noch erotischer und anziehender.
Ich blickte mich um und die unromantische Situation um uns herum erschien mir
ziemlich krass, so dass ich mir seufzend wieder schnell meinen Bademantel
anzog. "Du kuckst etwas verstört, ist alles in Ordnung?" fragte mich
Robin.


"Gott,
wir sind unmöglich!", lachte ich kopfschüttelnd, "ich komme mir vor
wie eine lüsterne Küchenmagd, die auf die Schnelle von dem geilen Hausherrn auf
dem Küchentisch besprungen wurde." 


"Hat
es dir etwa nicht gefallen?", musterte mich Robin frech grinsend und zog
sich aus mir heraus. 


"Und
wie! Es war einfach fantastisch!" Ich hob meine Arme hoch in die Luft und
streckte mich genüsslich. "Und total animalisch, pure Lust! Besonders als
du so sexy zu mir gesprochen hast, das machte mich wahnsinnig an. Ich wusste
noch nicht, dass ich auf Dirty-Talk stehe", sagte ich noch und versteckte
rasch mein Gesicht in seine Schulter. 


"Du
konntest dich nicht ganz von deinem Auftritt lösen, nicht wahr? Ich spürte wie
du innerlich nicht ganz frei bist und ich ahnte es, das wird dir helfen.
Scheinbar kenne ich dich besser, als ich dachte!" Robin freute sich
sichtbar über seinen kleinen Sieg und wir küssten uns besonders liebevoll. Ja,
das tat er, er kannte mich bestens. Was alles werde ich durch ihn noch über
mich selbst erfahren? Wie standen uns unglaublich nahe, obwohl wir uns
gegenseitig noch genügend fremd erschienen, um solchen hemmungslosen und
stürmischen Sex haben zu können. Wir hatten unsere Körper und Persönlichkeiten
noch längst nicht völlig erforscht und entmystifiziert. Davor bewahrte uns
unsere Art der Beziehung bestens. Wir werden niemals genügend Zeit
miteinander verbringen, um routiniert oder sogar gesättigt voneinander werden
zu können, entschied ich mich, diese Tatsache als positiv hinzunehmen. "Shit,
wie spät ist es schon?", erinnerte ich mich plötzlich daran, dass ich noch
was ganz wichtiges vor mir hatte und ich sprang vom Tisch herunter. Der Blick
auf die Küchenuhr über der Tür sagte mir, dass es schon kurz vor halb sechs
war. "Ich muss in zehn Minuten los!", erklärte ich Robin, der langsam
wieder seine Hose über die schmale Hüfte hochzog und sie zuknöpfte. Diesen
Anblick fand ich unerklärlicherweise sehr sexy, er sah lässig und cool dabei
aus und ausgesprochen männlich. Ich musste noch mal zurück zu ihm und küsste
ihn begeistert auf den Mund. "Wofür war der?", fragte Robin
neugierig. 


"Dafür,
dass es dich gibt und dass du hier bist. Du sahst gerade unwiderstehlich aus,
ich würde mich am liebsten auf den Tisch hinlegen und mich dir noch mal
anbieten", gestand ich ihm leidenschaftlich. 


"Du
warst vorher auch unwiderstehlich, Diana. Wie du hier auf dem Tisch
verführerisch gesessen hast, mit geöffneten Schenkeln und lustvoll deine Milch
trinkend… Ich konnte es erahnen, dass du völlig nackt unter dem Bademantel
bist. Du hast mich total angetörnt, als ich dich beobachtete und ich hätte mich
nicht beherrschen können, wenn du nein gesagt hättest", sprach Robin mit
sinnlichem Klang in seiner Stimme und blickte mir ernst in die Augen.


"Echt?
Was hättest du getan, wenn ich doch nein gesagt hätte? Mich etwa
vergewaltigt?" lachte ich und wartete gespannt auf Robins Antwort.


"Denkst
du, ich bin so viele Meilen geflogen um von dir abgewiesen zu werden? Ich hätte
mir, wenn nötig, auch ohne deine Einwilligung das genommen, wonach mir
war." Plötzlich merkte ich einen sonderbaren Ausdruck in Robins Stimme und
es wurde mir leicht unheimlich bei dem, was er gerade sagte.


"Also,
du würdest mich doch vergewaltigen?" fragte ich leise und dieser Gedanke
verängstigte und erregte mich zugleich, noch besonders als Robin darauf nickte.
Kenne ich diesen Mann wirklich?, schoss es mir durch den Kopf. Ist er
nur ein eiskalter Lügner, der nur Sex von mir will und alles andere nur
vortäuscht? Wäre er tatsächlich dazu fähig, mich gegen meinen Willen zu nehmen?
Sichtbar verwirrt schaute ich in seine blauen Augen, als ob ich dort nach der
Wahrheit suchen würde und ihr Glanz erschien mir plötzlich kalt und hart.


"Baby,
ich mache nur Scherze, schau nicht so besorgt", unterbrach Robin grinsend
diesen etwas seltsamen Augenblick. "Hey, ich habe das nur gespielt, hast
du es nicht gleich gemerkt? Vielleicht bin ich doch ein besserer Schauspieler,
als alle denken?" Robin streichelte mir zärtlich über die Wange. "Du
dachtest, ich meine es ernst, oder?", fragte er mit nachsichtiger und
mitfühlenden Stimme. Ich nickte nur, noch immer nicht ganz überzeugt, ob es
sich nur um einen Scherz handelte.


"Diana,
ich würde dich niemals mit Gewalt nehmen, oder dir beim Sex weh tun, auch wenn
du darauf bestehen würdest, ich stehe nicht auf so was. Außerdem bedeutest du
mir sehr viel, schon vergessen? Es war ein geschmackloser Streich, es tut mir
leid. Bist du nun beruhigt?", nahm er mein Gesicht zwischen seine Hände
und schaute mich wieder mit seinem sanften, liebevollen Blick an.


"Natürlich
Robbie, es war dumm von mir zu glauben, du meintest es ernst. Du bist in der
Tat ein besserer Schauspieler als ich dachte", musste ich endlich darüber
lachen und wir küssten uns. Ja, ich war beruhigt, aber trotzdem überrascht,
dass Robins unangebrachter Scherz mich so verunsichern konnte. Auf unliebsame
Weise machte er mir bewusst, wie wenig ich in Wirklichkeit meinen angebeteten Lover
kannte und wie blind ich ihm vertraute...


"Übrigens,
so eine Geschichte passierte wirklich. Ein Kollege von mir, der Sänger einer
Band, die du gut kennst, hat tatsächlich ein Mädchen vergewaltigt",
erzählte Robin und krempelte dabei seinen Pullover und das T-Shirt wieder um.


"Was?
Wie ist es passiert?" wurde ich neugierig, obwohl ich das unangenehme
Thema lieber vergessen wollte.


"Sie
hat mal bei ihm im Hotel an die Tür geklopft, um ein Autogramm zu kriegen, er
lockte sie rein und als sie sich wehrte, vergewaltigte er sie einfach.“


"Was
für ein Schwein!" war ich entsetzt.


"Ja,
echt. Er hat mir das persönlich erzählt, nach einem gemeinsamen Konzert, als
wir beide schon voll waren. Das Mädchen hat ihn angezeigt, aber sein Manager
zahlte hohes Schweigegeld und sie zog die Aussage zurück. Man hat ihr gesagt,
vor dem Gericht wird ihr sowie so keiner glauben, dass sie von ihm vergewaltigt
wurde. Sie hat ja spät abends aufreizend angezogen an seine Zimmertür geklopft
und ist freiwillig reingegangen. Der Idiot hat sich überhaupt nicht schuldig
gefühlt, er meinte, alle Groupies wollen letztendlich mit uns nur ficken und
sie kriegte lediglich das, wonach sie suchte. Als ich sagte, er sei ein
Arschloch, wurde er frech und behauptete ich würde das gleiche tun, ich stoße
bekannterweise auch keine schönen Groupies von der Bettkante. Damals war ich
noch nicht verheiratet und kein Unschuldsengel, wie du weißt. Aber er kapierte
nicht, dass es ein riesiger Unterschied ist, ob man eine Frau zum Sex zwingen
muss oder ob sie sich selbst auf deinen Schwanz drauf setzt." Robin zog
sich inzwischen wieder seine Sachen an. Ich merkte an seinem Gesicht und an
seiner Stimme, wie er seinen Kollegen verachtete. 


"Der
Typ ist kein Freund von dir, stimmt's?“, vermutete ich vorsichtig.


"Nein.
Er ist ein arroganter Vollidiot. Einmal prügelte er im Drogenrausch seine
Freundin fast krankenhausreif und die Arme heulte sich nachher bei mir aus. Ich
versuchte sie zu überzeugen, dass sie ihn endlich verlassen sollte, aber sie
war ihm völlig verfallen und wollte nicht auf mich hören. Der Typ hat mich
danach beschuldigt, ich wollte sie ihm nur ausspannen und wir hatten
anschließend eine kleine körperliche Auseinandersetzung. Seit dem will ich mit
ihm nichts mehr zu tun haben. Außerdem ist er voll auf Drogen und das kann ich
überhaupt nicht leiden. Seine Karriere ist deswegen ziemlich am Ende und er ist
ein ziemliches Wrack geworden. Ich habe auch eine Zeit lang mit Drogen
experimentiert, aber ich konnte damit umgehen und rechtzeitig aufhören, er ist
aber einfach zu dumm dafür", sprach Robin verächtlich. „Aber egal,
eigentlich ist er bemitleidenswert und ich wünsche ihm nichts Schlimmes“,
korrigierte er sich nach einer kleinen Bedenkpause.


"Bin
froh, dass du nicht so bist", freute ich mich letzten Endes und küsste
ihn. Es könnte alles möglich sein. Als ich mich mit ihm eingelassen hatte,
wusste ich immerhin so gut wie nichts über ihn, ich kannte nur sein Image, das
zwar ziemlich sauber war, aber lediglich nur ein Image, Robin war trotzdem ein
Fremder für mich. 


"Ich
sollte mich jetzt beeilen", sagte ich noch mehr für mich als für ihn,
bevor ich die Küche verließ. Die Uhr ermahnte mich, dass ich bis zu meinem
Auftritt nicht mehr viel Zeit hatte.


"Wie
fühlst du dich jetzt?", rief mir Robin hinterher.


"Super,
es könnte nicht besser sein!", rief ich fröhlich zurück.


"Also
war es keine schlechte Idee?", folgte mir Robin in den Flur und blieb vor
der Badezimmertür stehen.


"Nein,
es war eine sehr gute Idee", lachte ich gut gelaunt und küsste ihn noch
schnell, bevor ich dir Tür hinter mir schloss. Ich fühlte mich wirklich gut,
ohne jegliche Spur von Nervosität und die innere Unruhe, mit der ich vorher
kämpfte, verschwand auch. Mit einem Dauerlächeln im Gesicht zog ich mir die
Unterwäsche und die Strumpfhose an und verließ in Eile das Bad. 


"Komm
zu mir ins Schlafzimmer, wir können weiter reden, während ich mich fertig
anziehe", rief ich Robin zu, der am Flügel saß und einige Akkorde spielte.
Er erschien sofort im Schlafzimmer, lehnte sich an die Wäschekommode und beobachtete
mich bei meiner etwas hektischen Suche nach geeigneten Kleidungsstücken. Ich
trug schon meine schwarze Samthose und wählte noch zwischen der dunkelroten
Samtbluse und schwarzem, eng anliegendem Spitzentop.


"Was
gefällt dir besser?" fragte ich Robin unentschlossen. Er warf lachend den
Kopf zurück und zeigte mit der Hand auf das schwarze Spitzentop: "Ihr
Frauen seid alle gleich, wenn es ums Anziehen geht - ihr könnt euch nie
entscheiden!"


"Lachst
du mich aus?", warf ich ihm einen verärgerten Blick zu und zog das Top an.



"Nein,
nein, ich lache dich nicht aus. Übrigens, du siehst sehr sexy aus",
entschuldigte er sich mit einem Kompliment.


"Danke.
Müssen wir noch was besprechen, oder ist alles klar?", fragte ich ihn, als
ich an ihm vorbei ging und er nach mir griff, um mich zu küssen.


"Ich
denke, es ist alles klar. Ich brauche nur noch deine Wohnungsschlüssel. Die
Adresse von der Hochschule habe ich schon und was anderes brauche ich
nicht", überlegte Robin kurz und ließ mich aus seinen Armen wieder los.


"O.k.
Dann ist alles bestens. Ich muss jetzt weg. Fühle dich hier wie Zuhause. Ich
habe schon ein Taxi für dich vorbestellt, es kommt gegen Viertel vor Sieben und
wartet vor dem Haus auf dich." 


Während
der letzten Anweisungen schnürte ich mir die Stiefel zu und Robin half mir, den
schweren Mantel anzuziehen. Er verabschiedete mich mit einem ausgiebigen Kuss,
der mir ein prickelndes Gefühl verlieh, einige Zentimeter über den Boden
schweben zu können. Als er mir Glück wünschen wollte, unterbrach ich ihn schnell
und legte meine Finger auf seine Lippen: "Nein, nein, das darf man nicht
sagen, das bringt Unglück!" 


"Gut,
dann nicht", lachte Robin über meinen Aberglauben. 


"Ich
freue mich schon sehr auf deinen Auftritt, darf ich das sagen?"


"Ja,
natürlich darfst du das. Bis später Robin!" Noch das letzte Küsschen in
der Tür und ich rannte schon die Treppe hinunter. Einmal blickte ich noch
zurück zu ihm und Robin zwinkerte mir zu, ehe er die Tür schloss. Darüber
musste ich fast lachen, es war schlicht verrückt! Wir verabschiedeten uns wie
ein vertrautes Pärchen, Robin behielt meine Schlüssel und später wird er
alleine in meiner Wohnung auf mich warten. Trotz meiner Offenheit für
wundersame Geschehnisse erschien mir das Ganze fast unecht. Mit was für einer
atemberaubenden Geschwindigkeit entwickelte sich bloß unsere Begegnung! Draußen
begrüßten mich die ersten, tanzenden Schneeflocken, die sich groß und schwer
auf meinen Mantel und auf die Mütze setzten. Innerhalb weniger Minuten, die ich
bis zu meiner Haltestelle benötigte, geriet ich in einen dichten, aber leisen
Schneesturm, der eine weiße, stille Nacht versprach, wie ich sie mit Robin
schon einmal erlebt hatte. Die Götter schienen wieder mal für uns Umstände
geschaffen zu haben, die uns bei unserem Vorhaben, für eine Nacht unbemerkt aus
der realen Welt auszusteigen, behilflich wurden. Das ist ein gutes Omen,
freute ich mich und schüttelte den Schnee vom meinem offenen Haar, ehe ich in
den Bus einstieg. Zum Glück war ich nicht zu spät. Dadurch, dass Robin früher
als erwartet bei mir ankam, verlief meine Zeiteinteilung trotz Verzögerung nach
Plan. Als ich an unser heißes Liebesspiel auf dem Küchentisch dachte, zog durch
mein Gesicht ein selbstzufriedenes Lächeln. Ja, Robin hatte recht, es ging mir
wunderbar, ich fühlte mich entspannt, befriedigt und ausgeglichen.
Überraschender Weise spürte ich kein Lampenfieber, sondern nur Vorfreude auf
meinen baldigen Bühnenauftritt. 


Die
Straßen waren noch nicht stark zugeschneit und so erschien ich einige Minuten
nach sechs in der Hochschule. Ich grüßte Frank, als ich an ihm vorbei lief und
fragte nur kurz: "Alles wie abgesprochen?"


"Alles
klar", nickte er beruhigend. "Und bei dir auch?"


"Ja,
alles bestens, nach dem Plan."


"Gut,
dann toi, toi, toi!", wünschte mir Frank alles Gute und ich begab mich in
den Gang, der mich zu den Garderoben führte.


Hinter
der Bühne herrschte schon die übliche, hektische und chaotische Atmosphäre, von
der ich mich nicht anstecken ließ. In meinem Raum zog ich mich aus und kleidete
mich in mein Bühnenoutfit. Er bestand aus weißer, hochgeschlossener
Rüschenbluse und bodenlangem, taubengrauem Rock mit hohem Bund, der die Taille
stark betonte. Eigentlich fehlte bei diesem Jahrhundertwendekostüm noch ein
Korsett, aber wir verzichteten darauf, weil es mich beim Singen zu sehr
behindern würde. Meine Taille war zum Glück schlank genug und ein Push-Up BH
zauberte auch ein ähnlich üppiges Dekolleté wie es ein Korsett tun würde. Lily,
die uns schminkte und frisierte, klopfte schon an meine offene Tür. Mit nur
einigen Haarspangen und einem künstlichen Haarteil verwandelte sie im
Handumdrehen mein Haar in eine romantische Hochsteckfrisur. Anschließend
schminkte sie mich mit sehr hellem Puder, um mir eine ungesunde Blässe zu
verleihen und betonte stark meine Augen, die noch glühender aussehen sollten.
Meinen Mund schminkte sie nur dezent und auch mit dem Wangenrouge ging sie
spärlich um. Als Schwindsuchtkranke sollte ich ja ungesund wirken, aber
trotzdem sehr hübsch sein. Das gelang ihr ausgezeichnet. Begeistert betrachtete
ich mich im Spiegel und staunte über meine Veränderung. Schon durch das Outfit
und die Frisur sah ich völlig anders aus und mit Lilys Schminkkunst wirkte ich
hübsch, romantisch, aber offensichtlich krank. Trotzdem strahlte ich eine
ungeheuere Lebensfreude aus, die aus meinem Inneren kam und die zu Mimis
Persönlichkeit gut passte. Meine frische Verliebtheit in Robin verlieh mir eine
äußerst sinnliche Ausstrahlung, die ich in meine Rolle sehr wohl einbeziehen
konnte. Auch Herr Bergmann klopfte an die Tür und betrachtete mich zufrieden.
"Du siehst toll aus! Endlich habe ich eine schlanke, bildhübsche Mimi, so
wie sie sein muss!", lächelte er hinter seinem weißen Vollbart und umarmte
mich, um über meine Schultern zu spucken.


"Toi,
toi, toi!", wünschte er mir herzlich. Ich nickte nur, danke zu sagen wäre
auch unglücksverheißend.


"Du
strahlst heute unglaublich", merkte Herr Bergmann. Ich schmunzelte nur
bedeutungsvoll und er erahnte gleich den besonderen Grund dafür. "Nein!
Sag mal, ist er heute hier?"


"Ja,
er ist extra deswegen angereist", verriet ich ihm freudvoll und fast
stolz.


"Mensch,
das ist ja super! Ein sehr gutes Zeichen! Ich freue mich für dich.",
drückte Herr Bergmann meine beiden Hände. "Aber ich werde ihn
wahrscheinlich nicht kennen lernen, stimmt's?" beantwortete er schon
selber seine Frage.


"Nein,
leider nicht, er will inkognito bleiben", erklärte ich ihm mit Bedauern.
Wie gerne würde ich Robin allen meinen Freunden präsentieren!


"Ich
verstehe. Also, ich gehe jetzt noch zu den anderen. Du siehst wirklich
bezaubernd aus!", verabschiedete er sich schon und verließ mich. Dabei
sang er halblaut Rodolfos Arie und sein weißer Seidenschal wehte theatralisch
und dandyhaft hinter ihm. Auch ich musste weg. Meine Gesangslehrerin wartete in
ihrem Raum auf mich, um noch ein paar Töne mit mir zu singen. Es war kurz vor
halb Sieben und wir hatten noch viel Zeit. Ich hasste es, wenn ich zu früh vor
dem Auftritt hinter der Bühne wartete. Da war Lampenfieber vorprogrammiert und
mit der Erfahrung lernte ich solche unnötigen Situationen zu vermeiden.
Vorsichtig schritt ich leise summend die Treppen hoch und hielt meinen langen
Rock mit einer Hand vom Boden, um nicht drauf zu treten. Im ersten Stock
angekommen öffnete sich plötzlich die schwere gläserne Tür vor mir und ich
erblickte Max, der mir die Tür höflich aufhielt. "Hallo Diana",
grüßte er mich förmlich und ich merkte sofort, dass er müde aussah. 


"Hallo
Max", erwiderte ich den Gruß mit wachsendem Unbehagen über dieses
unerwartete Wiedersehen. 


"Du
siehst gut aus", sagte Max trocken.


"Danke",
schaute ich ihn verblüfft an. Komplimente waren das Letzte, was ich jetzt von
ihm erwartete. Er wirkte nicht nur müde, sondern auch gestresst, stellte ich
fest. Wahrscheinlich vergrub er sich nach unserem folgenschweren Gespräch noch
tiefer in die Arbeit, um die Trennung besser zu ertragen.


"Wie
geht es dir?", fragte ich vorsichtig.


"In
Ordnung. Ich habe viel zu tun. Heute bin ich hauptsächlich hier, um Marco über
die Finger zu schauen, er ist wirklich gut", antwortete Max schnell. 


Marco
und er waren immer schon Konkurrenten, obwohl sie gute Freunde waren. Aber ich
vermutete es, dass er Marco als Ausrede benutzte, um nicht zugeben zu müssen,
dass er vielleicht doch wegen mir hierher gekommen ist. Als er so vor mir stand
und immer noch die Tür festhielt, tat er mir plötzlich leid. Wir redeten
miteinander wie zwei flüchtige Bekannte und ich ahnte es nur, wie sehr ich ihn
mit meinem Betrug verletzte. Wir verbrachten immerhin mehr als ein Jahr
gemeinsam, das durfte ich nicht vergessen. Auch wenn unsere Beziehung nicht die
große Liebe war, teilten wir eine Weile unser Leben miteinander und es tat mir
fast weh, dass es nun vorbei und aus war. Ich betrachtete seine vertrauten,
ernsten Gesichtszüge, seine klaren, grauen Augen, seine schmalen Lippen, die
stark zusammengepresst noch enger wirkten, sein lockiges, braunes Haar, das er
sich mir zuliebe länger wachsen ließ… Die schwarzen Cordhosen, die er trug,
schienen ihm zu weit geworden zu sein. Wahrscheinlich hatte er abgenommen und
dadurch wirkte er noch größer und schlanker als er tatsächlich war. Er ist
größer als Robin, stellte ich fest. Doch im Vergleich mit Robins
sportlichem Körperbau und erotischer Ausstrahlung wirkte er fast knabenhaft und
unerwachsen, obwohl er nur sechs Jahre jünger als Robin war. In einem
unerwarteten Schwächegefühl bedauerte ich einige Augenblicke lang, dass ich Max
wegen Robin so schnell aufgegeben hatte. 


"Und
du? Bist du glücklich?" brachte mich Max' Frage wieder zurück in das
Jetzt.


"Ja,
ich bin sehr glücklich", antwortete ich ohne zu zögern und beim Gedanken
an Robin verschwand sofort der leise Zweifel an der Richtigkeit meiner
Entscheidung. Max erschien mir wieder wie ein Fremder, der mir nie richtig nahe
gekommen ist. 


"Du
bist also mit deinem Neuen zusammen?" erkundigte sich Max weiter und aus
den Mundwinkeln heraus erzwang er sich ein saueres Lächeln.


"Max,
ich denke das ist jetzt nicht der richtige Zeitpunkt, ich muss bald auf die
Bühne und Frau Spencer wartet auf mich. Du kannst mich morgen anrufen und dann
können wir reden. Du wolltest noch deine Sachen abholen, ich habe sie dir schon
in einen Karton eingepackt", versuchte ich das Gespräch zu beenden, bevor
es zu unangenehm und zu schwierig wurde.


"Ja,
verstehe. Ich hole die Sachen irgendwann ab. Wie ich es sehe, gibt es nichts
mehr zu besprechen, du hast deine Entscheidung längst getroffen, sonst hättest
du es nicht so eilig meine Sachen einzupacken". Max klang deprimiert und
ich begriff, dass sein Besuch heute ein hoffnungsvoller Versuch war, mich eventuell
zurückerobern zu können. Ich seufzte und fasste ihn am Unterarm an: "Max,
es tut mir leid, ich wollte dir nicht weh tun, bitte glaube es mir! Es ist
einfach passiert, das könnte dir ebenfalls passieren."


"Mir
würde das nicht passieren können, ich meinte es ernst mit dir", wich mir
Max aus, als ob meine Berührung ihm Schmerzen zugefügt hätte. "Aber
wahrscheinlich bildete ich mir nur ein, dass du die Richtige für mich bist. Du
erscheinst mir sehr verändert, als ob ich dich nicht wirklich kennen würde."
Wieder tat er mir leid, diesmal wegen der großen Enttäuschung in der Stimme,
die er vor mir nicht verbergen konnte. Max wusste es nicht, wie recht er damit
hatte! Ich war tatsächlich nicht mehr die Diana, die er kannte und für die er
mich hielt und ich konnte darauf nichts mehr erwidern. "Nur noch
eins", schaute mich Max scharf mit seinen grauen Augen an. "Stimmt
es, dass dein Lover ein bekannter Rockmusiker sein soll?" Herr Bergmann
hatte wie erwartet geredet. Er wusste als Einziger über Robins Beruf bescheid und
höchstwahrscheinlich verriet er das Marco, aus dem dann Max alle Details
auszuquetschen versuchte. Ich sah keinen Grund es zu leugnen und ich nickte:
"Ja, er ist Sänger einer ziemlich berühmten Band." Max merkte, dass
ich nicht bereit war, Robins Identität preiszugeben und er bemühte sich lässig
zu lächeln: "Ich hatte keine Ahnung, dass du auf solche animalischen
Macho-Typen stehst. Scheinbar war ich dir zu kultiviert, wenn du dich jetzt mit
einem primitiven Rocker vergnügst. Hoffentlich wirst du nicht auf die Nase
fallen", konnte er sich diesen leicht sarkastischen Kommentar nicht
verkneifen und ich ließ ihm seine kleine Freude. Er war eifersüchtig und dazu
stark verletzt in seinem männlichen Stolz, so dass es keinen Sinn gehabt hätte,
mit ihm über Robins Qualitäten zu sprechen, ich würde ihm nur noch mehr weh
tun. "Also, toi, toi, toi und viel Glück für die Zukunft",
verabschiedete sich Max endlich.


"Auch
ich wünsche dir viel Glück, Max", meinte ich ehrlich und er tat mir schon
wieder leid, als er mir den Rücken kehrte und mit hängenden Schultern um die
Ecke verschwand. Auf seine Art liebte er mich, das glaubte ich fest. Aber seine
Liebe genügte mir nicht. Nicht mehr. Wenn ich jetzt Max um Vergebung gebeten
hätte, würde er mir sofort eine zweite Chance geben, das war offensichtlich.
Aber es wäre meinerseits keine Liebe gewesen, sondern Mitleid, wenn ich mit Max
einen Neubeginn starten wollte. Meine ganze Liebe gehörte im Augenblick nur
Robin und es war gut so, ich bedauerte nichts. 


Tief
durchatmend klopfte ich bei Frau Spencer an. Sie erwartete mich schon.
"Komm rein, Diana. Ich dachte schon, du kommst nicht und ich wollte gerade
runter in deine Garderobe gehen. Ist alles in Ordnung?" überprüfte sie
mich gleich durch die Lesebrille mit ihrem scharfen Blick.


"Ja,
es ist alles in Ordnung. Ich traf nur Max im Flur und wir mussten kurz was
klären", beruhigte ich sie schnell.


"Mit
euch beiden ist endgültig Schluss, oder?", legte sie ihre Brille ab und
setzte sich in ihren bequemen Sessel hin.


"Ja,
endgültig. Ich bin in einen Anderen verliebt und das musste ich Max noch mal
klar machen", erwiderte ich sachlich und offenherzig. In dieser Hochschule
verliefen alle Liebesbeziehungen mehr oder weniger öffentlich, jeder kannte
jeden, es gab kaum Geheimnisse und es wurde viel und ausgiebig getratscht.


"Hoffentlich
bist du jetzt nicht zu aufgewühlt?" Ich merkte deutlich den unruhigen Ton
in ihrer Stimme. Es war zu erwarten, dass sie so kurz vor der Premiere um meine
emotionale Verfassung besorgt war. 


"Nein,
nein, es geht mir sehr gut, keine Sorge. Mein Liebster ist heute hier und ich
bin total happy", versicherte ich ihr schnell und freute mich wieder bei
dem Gedanken an Robins Besuch.


"Das
ist ja schön! Jetzt strahlst du schon wieder, so ist es gut!", atmete Frau
Spencer auf und lächelte vor Erleichterung. "Was macht die Stimme? Singen
wir den Anfang der Arie, dass ich sehe, ob du gut eingesungen bist." Sie
tauschte ihren Sessel mit dem Klavierhocker und spielte mir zwei Takte vor. Ich
sang die Phrase und meine Stimme klang warm, rund und leicht in der Höhe. Sie
befand sich im besten Zustand. Ich hatte auch ein sehr gutes Körpergefühl, was
bestimmt ein Nebeneffekt von Robins Überzeugungstaktik auf dem Küchentisch war.
"Prima, wir brauchen nicht weiter zu singen! Du bist sehr gut drauf! Ich
freue mich schon, dich auf der Bühne zu erleben. Und du siehst so toll aus,
dein Kostüm und die Frisur stehen dir fantastisch!" lobte mich Frau
Spencer enthusiastisch und stand vom Flügel auf. Sie verstand es sehr gut, ihre
Studenten aufzubauen und sie mit Selbstvertrauen aufzufüllen. Ihre rotblonde
Haarpracht war sorgsam frisiert und sie trug ein langes, dunkelblau
schimmerndes Abendkleid. „Auch Sie sehen heute sehr elegant aus“, erwiderte ich
ihre Komplimente und setzte mich auf den Stuhl neben dem Flügel, während sie
sich vor dem großen Spiegel die Lippen rot schminkte.


"Erzähl
mir noch schnell was von deinem Neuem, ich weiß noch gar nichts",
versteckte sie nicht länger ihre Neugier, als sie den Lippenstift zudrehte und
ihn in die kleine Samttasche steckte. Als Gesangslehrerin wurde Frau Spencer
zur einer Vertrauensperson und kümmerte sich auch um persönliche
Angelegenheiten und Probleme ihrer Studenten. Eine gut funktionierende
Beziehung zwischen einem Gesangspädagogen und seinem Studenten ist meistens
sehr persönlich und intensiv, genauso wie die Arbeit an der Stimme, die ja ein
sehr intimer und komplexer Vorgang ist. Deswegen war es nicht überraschend,
dass sie meistens alles über unser Privatleben wusste und sich dafür auf ihre
unaufdringliche, herzliche Art auch interessierte. Ich überlegte kurz, was ich
ihr über Robin verraten durfte. "Er ist ihr Landsmann, lebt hauptsächlich
in New York und in Florida. Er ist auch ein Musiker, aber kein klassischer, er
singt Rockmusik und ist sehr erfolgreich. Leider ist er verheiratet und unsere
Beziehung muss geheim bleiben", versuchte ich mit knappen Worten etwas
über Robin zu erzählen.


"O
Gott, das klingt aber kompliziert!", erschrak sie und schaute mich besorgt
mit ihren klugen, grünen Augen an. Sie selbst war mit einem verheirateten
Dirigenten liiert und kannte das Problem nur zu gut. "Du wirst es nicht
leicht haben, das kann ich dir aus Erfahrung sagen", warnte sie mich und
faltete die Stirn dabei.


"Ich
weiß, Frau Spencer, ich mache mir nichts vor. Ich versuche das beste daraus zu
ziehen, ohne mir leere Hoffnungen zu machen. Er wird seine Frau niemals
verlassen, es ist nur eine Affäre zwischen uns, aber ich genieße sie und bin
glücklich damit, was er mir bietet", erklärte ich ihr und versuchte vernünftig
und cool zu klingen. Sie durfte nicht wissen, wie sehr ich Robin liebte...


"Das
ist gut so, du bist scheinbar nüchtern genug, um nicht zu viel zu erwarten“,
nickte sie erleichtert. „Du bist noch jung, genieße einfach die schönen
Augenblicke mit ihm, so lange du nicht dabei leidest. Werde ich ihn heute
sehen?"


"Nein,
er möchte unerkannt bleiben, er ist zu berühmt, um sich mit mir öffentlich
zeigen zu dürfen. Jemand könnte ihn fotografieren oder was darüber für die
Presse schreiben. Das erschwert unsere Beziehung noch zusätzlich",
bedauerte ich selber Robins zwangsläufige Vorsichtsmaßnahmen und senkte betrübt
meinen Blick.


"Wow,
ein Rockstar! Das ist ja aufregend! Er sieht bestimmt gut aus, stimmt's?"
lächelte Frau Spencer aufmunternd als sie meinen Unmut vernahm.


"Ja,
es ist wirklich aufregend! Und er sieht einfach umwerfend aus! Er würde Ihnen
bestimmt gefallen", geriet ich gleich ins Schwärmen und meine Stimmung
erhellte sich wieder. Gemeinsam kicherten wir wie zwei Freundinnen.


"Jetzt
ist aber Schluss mit Männergeschichten, du musst dich auf die Mimi
konzentrieren", ermahnte mich Frau Spencer mit gespielter Strenge, als sie
auf ihre Uhr schaute. „Wir sollten langsam runter gehen. Komm, ich muss dir
noch toi, toi, toi sagen!" Ich ließ mir noch von ihr über die Schultern
spucken und gemeinsam verließen wir den Raum und die erste Etage. Sie ging
direkt in den Zuschauerraum, ich aber öffnete die eiserne Tür, die in den
Bereich hinter der Bühne führte.


"Diana,
komm noch mal zu Lily", rief mir der Regieassistent Sebastian im
Vorbeilaufen zu. Ich befolgte seine Aufforderung und Lily schaute mich noch mal
prüfend an.


"Alles
in Ordnung, du musst nur aufpassen, wenn du was trinkst, dass du dir dabei
nicht die Schminke verschmierst". Es war ihr gut bekannt, wie wir Sänger
ständig an unseren Getränkeflaschen nippen, um die Stimme feucht zu halten.
Noch vorsichtiger trank ich meinen Tee aus der Thermoskanne und aß dazu einen
Keks. Mehr brauchte ich nicht, ich verspürte keinen Hunger. Ich fühlte mich so
weit. Mit der Kerze in der Hand begab ich mich hinter die Bühne und wünschte
meinen Kollegen toi, toi, toi, die auch schon da standen und warteten, dass die
Musik endlich anfängt und uns von der nervenzerrenden Warterei erlöste. Ich war
froh darüber, erst jetzt hierher angekommen zu sein, das Warten auf den
Auftritt macht einen einfach mürbe. Die Luft, die ich tief ein- und ausatmete
roch nach Theater, nach Staub, nach Aufregung und nach Abenteuer und wirkte auf
mich wie eine wohldosierte Adrenalinspritze. Durch eine Spalte im dicken
Vorhang spähte ich kurz in den Saal, aber durch die Dunkelheit konnte ich die
Zuschauer nur erahnen. Ich trat wieder zurück auf meinen Platz zu den anderen.
Noch ein letzter, prüfender Blick von Herr Bergmann, der sich mit einem großen,
weißen Taschentuch die Aufregung vom Gesicht wusch und er gab Marco im
Orchestergraben ein Zeichen. Es ging los. Es gab kein Zurück mehr, die Zeit um
uns blieb stehen und alles außer des Geschehens auf der Bühne trat in
Hintergrund. Puccinis Musik ertönte aus dem Orchestergraben und füllte den
großen Raum mit ihrem vollen, emotionsgeladenen Klang. Der dicke, rote Vorhang
ging auf und eröffnete dem Publikum im voll besetzten Saal den Blick auf die
Bühne, auf der für alle Mitwirkenden in der nächsten guten Stunde das wirkliche
Leben stattfand. Mein Herz schlug ruhig und gleichmäßig, als ich auf meinen
Einsatz wartete. Obwohl ich spürte, dass Hunderte von Augen auf die Bühne
gerichtet waren, machten sie mir diesmal keine Angst. Meine Kehle war feucht,
meine Hände, die die Kerze festhielten, zitterten nicht und die Stütze fühlte
ich fest und kräftig. Ich verspürte lediglich eine anregende Spannung in mir,
die mich aber keineswegs blockierte. Oben auf dem Beleuchtungsbalkon verriet
mir ein kurzer, seitlicher Lichtstrahl, dass die Tür schnell auf- und wieder
zuging. Robin ist also angekommen, schloss ich beruhigt die Augen und
sagte leise mein Gebet auf, wie immer vor dem Auftritt, und fühlte mich dadurch
geborgen und inspiriert. Der Regieassistent gab mir ein Zeichen und langsam
näherte ich mich der Bühne. Bei meinem Einsatz erfasste mich der große
Scheinwerfer und ich erschien auf der Bühne wie eine strahlende Lichtgestalt,
gänzlich in eine warme, goldene Aura gehüllt. Auch innerlich strahlte ich,
diesmal noch mehr als bei den Proben und die neugierigen Blicke des Publikums,
die ich auf mich zog, fühlte ich fast körperlich. Meine Stimme fand sofort
ihren Weg im vollen Raum und folgte mir so wie ich es mir wünschte. Dadurch,
dass ich fast kein Lampenfieber hatte, fühlte ich mich frei und sehr
leistungsfähig. Mit großer Sicherheit führte ich meine Stimme in die Höhe und
ließ mir noch mehr Zeit, um lange Bögen ohne Atemnot auszusingen. Besonders
schöne, gehaltene Töne erlaubte ich mir mutig voll auszukosten und sie noch länger
genussvoll anschwellen zu lassen, wie ich es mit Marco besprochen hatte.
Begeistert spielte ich mit meiner Stimme und empfand pure Freude an Puccinis
sinnlicher, sentimentaler Musik. Auch schauspielerisch hatte ich meinen Spaß.
Ich flirtete unschuldig, aber bewusst mit meinem Rodolfo, verführte ihn mit
noch schüchterner Leidenschaft und bei unserem ersten Kuss dachte ich
unwillkürlich an Robin. Mein asiatischer Tenor, der etwas kleiner als ich war,
schaffte es nie, mich zu küssen. Er kniff immer bei den Proben und auch diesmal
konnte er seine Hemmungen nicht überwinden. So übernahm ich einfach die
Initiative und küsste ihn auf den Mund, bevor ich kokett zurückwich. Als ich so
frech und geschickt die Situation rettete, ging durch das Publikum ein amüsiertes
Gemurmel und von der Seite bemerkte ich Sebastian, der mir lächelnd den Daumen
hochhielt. Nach unseren Arien brach jedes mal ein begeisterter Applaus aus und
unterbrach für einige Augenblicke die Aufführung. Der Abend wurde immer
gelungener. Dadurch, dass wir die kurze Fassung der Oper aufführten, quasi nur
die Highlights, verzichteten wir auf eine Pause und die Szenen folgten fast
nahtlos aufeinander. Ich tauchte in alle Facetten dieser großen
Liebesgeschichte ein und durchlebte sie in allen ihren Phasen. Bei einigen
Szenen stiegen in mir kurz die Gedanken an Robin hoch, ich konnte sie trotz
meiner absoluten Konzentration auf die Rolle nicht gänzlich aus mir ausblenden.
Als Rodolfo nach meiner kalten Hand griff, hatte ich Robins erste Annäherung in
dem verschneiten Park vor meinen Augen. Die Liebe zwischen Mimi und Rodolfo
entflammte genauso schnell und heftig wie unsere und bildete einen starken
Kontrast zur kalten, wenig romantischen, realen Welt um uns. Bei der tragischen
Trennung von Mimi und Rodolfo erinnerte ich mich an den Schmerz und die Wehmut,
die ich selber empfunden hatte, als Robin mich das erste mal verließ. Diese
Erinnerungen halfen mir, meine Rolle noch glaubwürdiger und ausdrucksstärker zu
gestalten, ohne dabei mich selber spielen zu müssen. Auch die Sterbeszene
gelang mir meiner Meinung nach sehr gut, ich versuchte sie ohne zu viel Pathos
und Sentiment zu spielen. Was für mich bei dieser Szene am meisten von
Bedeutung war und was ich deutlich ausdrücken wollte, waren die Versöhnung, Verzeihung
und das Wiederaufleben der großen Liebe zwischen den beiden Protagonisten, die
trotz dramatischer Umstände nicht erlöscht werden konnte. Am Ende triumphierte
sie über den Tod und Mimi fand ihre Erfüllung und Erlösung trotz ihres viel zu
frühen Abschieds. Sie lebte für diese letzte große Liebe auf, die ihre einzige
Chance war, noch mal aus ihrem tragischen Schicksal auszubrechen und einen
rauschenden Höhenflug zu erleben. Erst als sie ihre fast verloren gegangene
Liebe wieder fand, konnte sie in Ruhe gehen, ohne Reue, ohne Bedauern. Ich
starb verliebt und strahlend vor Glück, nicht elend hustend und Mitleid
erregend, wie so manche Mimis, die ich selber in Opernhäusern gesehen hatte.
Das war meine persönliche Note, die ich der Rolle verleihen wollte, und damit
wich ich leicht von dem vorgegebenen Konzept ab. Aber ich fühlte die Rolle
intuitiv so, wie ich sie sang und spielte und ich nahm mir diese Freiheit mit
innerer Überzeugung. Ich war mir durchaus bewusst, dass mich meine Liebe zu
Robin dabei beeinflusste. Durch ihn lernte ich, die Liebe mit anderen Augen zu
sehen als bisher. Es war mir nicht von Bedeutung, wie die äußeren Umstände
waren, wie viel Zeit dieser Liebe gegönnt wurde - alles was für mich zählte,
war nur die Liebe an sich, dieser eine, magische Augenblick des vollkommenen
Glückes und Erfüllung die sie mir schenkte, ohne wehmütiges Zurückblicken auf
die vergangene Zeit, ohne sorgenvolle Erwartungen an die ungewisse Zukunft.
Durch meine Interpretation von Mimis Sterbeszene legte ich mein persönliches
Zeugnis ab, für mich und für meine eigene große Liebe.


Der
Applaus am Ende war begeistert und berauschend. Ich erkannte Toms Bravo-Rufe,
denen bald noch einige andere folgten und ich bedankte mich, wie immer nach
erfolgreichen Auftritten, in einem euphorischen, benebelten Glückszustand.
Bevor ich hinter dem Vorhang verschwand, schaute ich noch kurz zu dem Balkon
hinauf und erkannte Robins dunkle Silhouette. Er sollte jetzt wieder abhauen,
dachte ich glücklich und dankbar dafür, dass er meinen Erfolg miterleben
konnte.


Wir
mussten noch mehrmals vor den Vorhang. Ich holte Marco und Herrn Bergmann auf
die Bühne und gemeinsam verbeugten wir uns vor dem dankbaren Publikum, das
größtenteils aus unseren Kommilitonen und Bekannten bestand und dadurch besonders
herzlich seine Sympathien zeigte.


Als der
Applaus endlich verstummte, gratulierten wir uns alle noch gegenseitig,
erleichtert und beschwingt, weil alles so gut gelaufen war. Wir waren alle mehr
als zufrieden mit dem Ergebnis der anstrengenden letzten acht Wochen. Herr
Bergmann köpfte in der Garderobe die ersten Sektflaschen und reichte die Gläser
an das versammelte Ensemble. Nach dem Anstoßen trank ich durstig den kühlen
Sekt, der mir gleich in den Kopf stieg und bestens gelaunt empfing ich die
Glückwünsche von Freunden und Bekannten, die in unsere Garderobe
hereinströmten. Tom erschien auch in der Tür und suchte nach mir. Wir umarmten
und küssten uns lachend und er reichte mir ein kleines Plüschbärchen, das auf
dem Bauch eine "Du bist großartig" Stickerei trug. Er wusste schon,
dass bleibende Erinnerungen mir lieber waren, als schnell vergängliche
Blumensträuße. "Ach, wie süß! Danke dir, Tom!" bedankte ich mich mit
einem Küsschen bei ihm und merkte die roten Hektikflecken auf seinem Gesicht. Während
der Vorstellung war er scheinbar aufgeregter als ich, stellte ich fest und ich
umarmte ihn noch mal besonders liebevoll.


"Du
warst super, ich bin so stolz auf dich! Ich habe am Ende richtig geheult, so
gerührt hast du mich! Und zwischendurch auch!" lobte mich Tom in einem
Atemzug und freute sich mit mir.


"Danke
Tommie, ich bin auch zufrieden mit mir selber", gestand ich glücklich. 


Es
passierte selten, dass ich offen zugab zufrieden mit meiner Leistung zu sein.
Meistens meckerte ich über mich und suchte nach Fehlern und Mängeln, statt mich
an meiner Darbietung zu erfreuen. Diesmal war alles anders, und das verlieh mir
noch zusätzliche Pluspunkte bei meiner eigenen Bewertung.


"Ups,
da kommt Max, ich verziehe mich jetzt lieber. Ruf mich morgen an, ja?",
verabschiedete sich Tom schleunigst und warf mir noch ein Küsschen zu.


Max
näherte sich mir etwas zögernd. "Herzlichen Glückwunsch, du warst sehr
gut!" gratulierte er mir zurückhaltend und küsste mich mit
zusammengepressten Lippen auf die Wange.


"Danke
Max", erwiderte ich und schwieg.


"Marco
hat mich zum Italiener eingeladen. Du kommst bestimmt auch mit, oder?",
fragte er erwartungsvoll und versuchte entspannt zu lächeln.


"Nein,
Max, ich komme nicht mit. Ich habe Besuch, der schon auf mich wartet",
musste ich ihn enttäuschen. Ehe er etwas erwidern konnte, griff Herr Bergmann
dazwischen, der mit der Sektflasche in der Hand nach meinem Glas suchte.
"Was höre ich gerade? Du kommst nicht mit?", zog er verwundert die
buschigen Augenbrauen hoch.


"Nein,
ich kann leider nicht, bin schon verabredet", entschuldigte ich mich mit
schlechtem Gewissen.


"Echt
schade. Aber ich verstehe schon, wenn dein Lover extra wegen dir angereist ist,
kannst du ihn nicht warten lassen." Obwohl er lächelte, wirkte er leicht
enttäuscht darüber.


"So
ist es", nickte ich und sah aus den Augenwinkeln, wie Max aufmerksam
zuhörte. "Ich wünsche euch allen einen schönen Abend", verabschiedete
ich mich schließlich bei Herr Bergmann und verdrängte meine Schuldgefühle bei
diesem unkollegialen Verhalten. Für Robin lasse ich alle anderen Menschen
einfach fallen, schoss mir die unliebsame Erkenntnis kurz durch den Kopf.


"Wir dir auch! Wir werden dich
vermissen!" rief mir Herr Bergmann noch über seine Schultern zu, ehe er
den Raum verließ.


"Na
dann, viel Spaß heute Nacht", wünschte mir auch Max mit leicht
sarkastischem Tonfall, der mir seine unterdrückte Wut auf mich verriet.


"Tschüß
Max", erwiderte ich gleichgültig, ohne ihn noch mal anzusehen. O ja,
ich werde bestimmt viel Spaß heute Nacht haben, darauf kannst du wetten!, versicherte
ich ihm wortlos. Ich erlaubte ihm nicht, mir diesen kostbaren Abend mit Robin
zu verderben, auch wenn ich mir dabei rücksichtslos vorkam. Die Vorfreude, die
mich bei dem Gedanken an Robin überfiel, erhellte wieder mein Gesicht. Endlich
blieb ich alleine im Raum und ich schloss die Tür. Schnell entledigte ich mich
des Bühnenkostüms und zog meine privaten Klamotten an. Dann klopfte es schon
wieder an meiner Tür und Frau Spencer steckte ihren Kopf herein. Sie strahlte
vor Begeisterung, als sie mich beglückwünschte und umarmte. "Du warst
bezaubernd! Stimmlich auf der Höhe und auch schauspielerisch hattest du eine
starke Bühnenpräsenz. Gut gemacht!" Sie küsste mich noch auf die Wange und
hüllte mich in eine dicke Wolke aus ihrem betörenden Designerparfüm.


"Vielen
Dank, Frau Spencer! Ich bin diesmal auch sehr zufrieden mit meiner
Leistung", freute ich mich noch besonders über ihr Lob. Sie hatte großen
Verdienst daran, dass ich in den letzten zwei Jahren mit meiner Gesangstechnik,
die am Anfang meines Studiums noch ziemlich mangelhaft war, so große
Fortschritte gemacht hatte. Frau Spencer glaubte von Anfang an an meine
musikalischen Qualitäten und gab sich große Mühe, meine Stimme in kürzester
Zeit auszubauen und sie in Topform zu bringen.


"Ich
hörte schon, du kommst nicht mit", bedauerte sie.


"Es
geht leider nicht, mein Besuch ist nur für diese Nacht in der Stadt und ich
möchte schnellstens zu ihm", entschuldigte ich mich wieder für mein
egoistisches Verhalten.


"Ich
verstehe, mach dir keine Gedanken! Du kannst am Sonntag mitkommen, wenn die
Zweitbesetzung aufgetreten ist", zeigte Frau Spencer ihr Verständnis, das
mir in dieser Situation besonders gut tat. Mit vollen Sektgläsern stießen wir
an. "Prost! Genieße den Abend, du hast es dir echt verdient!" blickte
sie mich mit ihren hellgrünen Augen wohlgesinnt an und verließ mich auch schon,
begleitet vom rhythmischen Rascheln ihres schicken Chiffonkleides.


"Schönen
Abend, Frau Spencer!" rief ich ihr nach, bevor ich mich vor den großen
Spiegeltisch setzte und den Versuch startete, mich von der Theaterschminke zu
befreien. Es gelang mir einfacher, als ich dachte und ich zog noch die
Haarspangen aus meinem Haar. Endlich sah ich wieder aus wie ich und mit
gewohnter Routine schminkte ich mir nur die Augen nach. Die große Wanduhr
zeigte kurz nach neun. Mit ein wenig Glück bin ich um halb zehn bei Robin!, sprang
ich angespornt auf die Beine und zog meine Stiefel und den Mantel an. 


Im
breitem Flur standen noch alle Mitwirkende und redeten laut und begeistert miteinander,
während sie auf den gemeinsamen Abgang zu dem Restaurant warteten. Über dem
Raum hing eine fast sichtbare Wolke aus Glücksgefühlen und unbeschwerter
Freude, die von den jungen Menschen ausging und für einige kurze Augenblicke
nahm ich innerlich daran teil. Es gelang mir den Flur zu verlassen ohne
Aufmerksamkeit zu erregen. Ich hatte keine Lust, jedem Einzelnem zu erklären,
warum ich nicht mitkommen konnte und ich tat einfach so, als ob ich mir nur
einen Kaffee aus dem Getränkeautomaten am Ende des Flurs holen wollte. So
verließ ich unbemerkt den Hinterbühnenbereich und durchstreifte schnellen
Schrittes das Foyer. Frank kam mir entgegen und reichte mir seine Hand.
"Herzlichen Glückwunsch erst mal", sagte er freundlich.


"Danke
Frank! Na, ist alles nach Plan verlaufen?", erkundigte ich mich neugierig
und zügelte mühsam meine Ungeduld.


"Ja.
Er kam pünktlich um zehn nach Sieben und ich erkannte ihn gleich." Frank
korrigierte sich schnell, als ich einen total entgeisterten Gesichtsausdruck
machte: "Ich meine, ich erkannte seine Beschreibung, sonst habe ich keine
Ahnung wer er ist. Der Bursche trug eine schwarze Brille und den Cowboyhut,
darin würde ich nicht mal den amerikanischen Präsidenten erkennen können",
beruhigte er mich gleich und schmunzelte dabei. Klar, Robin war zwar ein
weltbekannter Sänger, aber trotzdem nicht so berühmt, dass ein älterer, leicht
sehschwacher Pförtner ihn identifizieren konnte. Erleichtert atmete ich auf.
Augenblicklich malte ich mir vor meinen Augen das mögliche Schreckensszenario
aus, wie am nächstem Tag die ganze Hochschule über Robins Besuch sprechen
würde. Ich traute hier niemandem Diskretion zu und die Öffentlichkeit würde
sehr schnell Wind davon kriegen. Oder noch schlimmer - Robin würde jemandem von
der Presse auffallen, die zu wichtigen Premieren immer eingeladen wurde! Berühmter
Rocksänger besuchte inkognito eine unbedeutende Opernaufführung an der
Musikhochschule! Was steckt hinter seinem geheimnisvollen Besuch? Eine
heimliche Affäre mit einer noch unbekannten Musikstudentin? Das wäre ein
gefundenes Fressen für die Boulevardmagazine und ihre Schlagzeilen! Erheitert
lächelte ich darüber. Unser Abenteuer gefiel mir noch zusätzlich, weil es nicht
ganz ungefährlich war und dass Robin gerne mit dem Feuer spielte und seinen Spaß
dabei hatte, war mir auch nichts neues. Ich merkte wie Frank mich fragend
anschaute, wahrscheinlich wirkte ich etwas abwesend. „Ich höre zu, Frank,
erzählen Sie bitte weiter!, versicherte ich ihm rasch um ihn nicht zu kränken.


"Also,
ich brachte ihn schweigend zu dem Balkon, ich spreche ja kein englisch. Er hat
zwar etwas zu mir gesagt, aber ich verstand es nicht. Nach dem großen Applaus
am Ende sah ich ihn wieder hier vorbeilaufen, er machte eine grüßende Geste und
dann verschwand er schon. Das war eigentlich alles", beendete Frank seinen
ausführlichen Bericht und setzte sich auf seinen Stuhl hinter dem Pult hin.


"Frank,
haben Sie vielen Dank! Es war sehr wichtig für mich, dass Sie mir geholfen
haben, Sie sind ein Schatz!" bedankte ich mich vom Herzen und drückte
seine Hand.


"Gern
geschehen! Ich helfe gerne, wo ich kann", sagte Frank bescheiden und
blinzelte verlegen mit den Augen hinter seiner dicken Brille.


"Sag
mal, dein geheimnisvoller Gast, der sieht aber irgendwie gefährlich aus, so
ganz im schwarz", hielt mich Frank doch noch an, als ich mich schon vom
ihm abwendete. Ich drehte mich zurück zu ihm und sah, wie die Neugier ihn
packte. Er hoffte scheinbar, ich würde ihm mehr über Robin verraten.


"Ja,
ist er auch", bestätigte ich lachend seine Annahme und wusste selber nicht
ob ich nur scherzte oder es ernst meinte.


"Na
dann, gib acht auf dich, Mädchen!", legte er mir noch lächelnd seinen gut
gemeinten, aber etwas unpassenden Rat ans Herz, bevor ich ihn verließ. Trotz
meiner Dankbarkeit war ich nicht bereit länger mit ihm über Robin zu plaudern,
ich wollte endlich zu ihm, ohne weitere Verzögerungen. 


"Mach
ich, keine Sorge! Gute Nacht Frank." Mit dem Gruß verabschiedete ich mich
und drückte gegen die schwere Eingangstür. Auf der Straße empfing mich heftiger
Schneefall, der die Stadt wieder in einen weißen, bauschigen Mantel hüllte. Die
Luft war schneidend kalt, aber ich atmete sie mit Genuss tief ein. Ein Deja-Vu
Effekt versetzte mich sofort in die Stimmung, die ich am Freitag vor zwei
Wochen so sehr genoss und die Vorbotin meiner schicksalhaften Begegnung mit
Robin war. Damals eilte ich von der Hochschule zu dem Hotel, noch nicht ahnend,
wie dieser verschneite Abend mein ganzes Leben verändern wird. Heute jedoch
kehrte ich triumphierend nach Hause, zu Robin, wo mein Glück greifbar und echt
auf mich wartete. Ich träumte nicht länger, ich schritt bestimmt und sicher
über den schneebedeckten Bürgersteig, wach und aufmerksam, weil ich gelernt
hatte auf jeden einzelnen Augenblick zu achten. Meine Mimi ist auf der Bühne
gestorben und ich ließ sie dankbar und entschlossen hinter mir. Ich aber fühlte
mich erfüllt mit lautem, buntem Leben, das in mir verschwenderisch blühte und
in jeder meiner Zellen pochte. Meine Stiefeln zeichneten im jungfräulichen
Schnee mit jedem Fußabdruck symbolisch eine Landkarte meines Schicksals, das
ich gerade in vollen Zügen genoss und auskostete. Ich fühle mich lebendig,
so sehr lebendig!


Auf dem
Weg zur Haltestelle hielt ich ein Taxi an. Ich wollte schnellstmöglich an
meinem Ziel ankommen und die Nacht atmete eisig in meinen leichtsinnig nackten
Hals ohne einen Schall.


Durch
die Fensterscheibe betrachtete ich die einsam gewordenen Straßen, die langsam
im weichen, schweren Schnee versanken und fühlte mich von dem Geschehen um mich
weit entfernt. Durch meinen gelungenen Auftritt jubelte ich innerlich, ich
sonnte mich noch im empfangenen Applaus und empfand Stolz über meine eigene
Leistung. In diesem etwas entrückten Zustand fühlte ich mich eins mit mir
selber, ich sprühte vor Glück, strahlend, selbstbewusst und zufrieden. Robins
Anwesenheit krönte nur noch diesen unvergesslichen Ausnahmeabend. Der
Taxifahrer hielt direkt vor meiner Tür an und als ich klingelte, stieg wieder
die verrückte Aufregung in mir hoch. Ich klingle an meiner eigenen Tür und
in der Wohnung wartet Robin S. auf mich! Er machte sofort auf und ich
übersprang jede zweite Stufe als ich in die zweite Etage eilte. Schon etwas
außer Atem klopfte ich an die Tür und Robin ließ mich herein. Während die Tür
hinter mir laut zufiel, küsste mich Robin leidenschaftlich und nahm mir so noch
die restliche Luft weg. "Ich gratuliere dir, Diana! Du warst großartig!
Ich wusste schon, wie gut du singen kannst, aber dich dazu noch als
Schauspielerin zu erleben, übertraf noch meine Erwartungen. Du kannst stolz auf
dich sein, Baby!", schmeichelte mir Robin und hielt mich immer noch fest
in seinen Armen. Ich lächelte überglücklich, Robins Komplimente bedeuteten mir
noch viel mehr als die von meinen Kollegen und Professoren. Der Mann, der sie gerade
aussprach, war als Musiker auf der ganzen Welt bekannt und unter seinen Fans
schon längst eine Kultperson. Seit er mein Liebhaber war, vergaß ich manchmal,
wie sehr ich ihn respektierte und bewunderte. Und auch abgesehen davon gab es
keinen Menschen in meinem Leben, der zu diesem Zeitpunkt wichtiger für mich war
als Robin. 


"Danke,
Robin! Dass du heute dabei warst, macht meinen Erfolg noch größer. Diesen Abend
werde ich niemals vergessen, besonders, weil ich ihn mit dir geteilt habe.
Durch deine Anwesenheit ist er perfekt geworden", bedankte ich mich
freudestrahlend bei Robin.


"Auch
ohne mich wärest du genauso gut gewesen, dass weißt du selber. Mach dich nicht
kleiner, als du bist", entgegnete Robin.


"Nein,
du verstehst es nicht. Du bist heute meine besondere Inspiration gewesen. Du
darfst nicht vergessen, dass ich trotz meiner Gefühle für dich immer noch ein
Fan von dir bin und dich als Musiker sehr wertschätze. Vor dir aufzutreten hat
mich zusätzlich beflügelt und angespornt. Und nicht nur das. Vieles aus unserer
Beziehung konnte ich in die Gestaltung meiner Rolle einbeziehen und meine
Verliebtheit in dich hat meine Interpretation noch intensiver und
ausdrucksstärker gemacht. Du warst heute meine Muse und dafür bin ich dir sehr
dankbar." Ich küsste ihn voller Liebe und Robin erwiderte meinen Kuss.
"Es ist mir eine große Freude, wenn ich an deinem Erfolg auch nur den
kleinsten Verdienst habe", lächelte Robin und streichelte sanft meine
Wange.


"Ich
fühle mich so gut, so entspannt und gleichzeitig aufgedreht, wie leicht
angetrunken", sprudelte meine gute Laune aus mir heraus, als Robin mir aus
dem Mantel half und ich mich meiner nassen Stiefel entledigte.


"Ich
weiß, dieses Gefühl kenne ich gut", nickte Robin und beobachtete mich
aufmerksam.


"Und
das verrückte dabei ist, dass dieser Zustand auf mich irgendwie erotisierend
wirkt. Ich bin in der Stimmung, die ganze Welt um mich zu verführen, ich fühle
mich einfach angetörnt, körperlich und emotional", versuchte ich noch
genauer meinen Zustand zu beschreiben, der mir sehr gefiel, aber er verwirrte
mich auch ein wenig. Es war diesmal nicht nur Robin, der so einen sexy Einfluss
auf mich ausübte, nein, es kam etwas aus mir selber, was stark erotisierend auf
mich wirkte. Diese Erfahrung war noch neu für mich und umso mehr freute ich
mich, sie gerade mit Robin teilen zu können.


"Es
ist der Erfolg und die Zufriedenheit mit der eigenen Leistung, Baby! Das macht
einen sexy! Genauso wie die Befriedigung, die man im Austausch mit dem Publikum
erlebt", erklärte Robin mit einfachsten Worten dieses Phänomen und warf
mir einen Blick zu, der sich wie ein Willkommen im Club anfühlte.
"Komm mit!", streckte er die Hand nach mir und ich folgte ihm in die
Küche, wo er aus dem Kühlschrank eine sündhaft teure Champagnerflasche holte:
"Hier habe ich was zum Anstoßen. Zum Glück ist die Flasche kalt genug
geworden, ich habe sie gleich rein getan, als du weg warst." Er öffnete im
Handumdrehen die Flasche und ich reichte ihm schnell zwei Gläser aus dem
Küchenregal, um den überschäumenden Champagner aufzufangen. "Auf deinen
Erfolg, Diana!" stieß Robin mit mir an. "Und auf unser
Wiedersehen", antwortete ich und trank das halbvolle Glas leer. Der edle
Wein schmeckte süß und lieblich, genau so wie ich es liebte. "Vielen Dank,
dass du noch daran dachtest, du verwöhnst mich sehr damit. Bald werde ich
keinen billigen Sekt mehr trinken können", küsste ich Robin, erfreut über
seine aufmerksame Geste und er füllte mir lächelnd noch mal das Glas. "Es
steht dir sehr gut, wie du strahlst und dich deines Erfolgs freust",
betrachtete mich Robin dabei. "Du kannst jetzt noch besser nachvollziehen,
wie ich mich auf der Bühne fühle. Dieses Gefühl ist ein wichtiger Grund, warum
ich meinen Beruf so liebe. Das, was man auf der Bühne erlebt, macht einen
süchtig. Es ist eine extreme Situation, wie beim Leistungssport, man erlebt den
Adrenalinkick der einen umhaut, so geil ist er, und man will es immer wieder
tun", beschrieb Robin seine Erfahrung, die ziemlich identisch mit meiner
eigenen war, obwohl die Art unserer Musik und die Interaktion mit dem Publikum
nicht ganz miteinander vergleichbar waren. Aber ich konnte es mir tatsächlich
gut vorstellen, was für einen Rausch er erlebte, wenn Tausende von Fans ihn
umjubelten und ihm ihre Zuneigung so offen und direkt zeigten, wie das bei
Rockkonzerten üblich ist.


"Und?
Musstest du auf der Bühne an Sex denken, oder hatte ich recht?", fragte
Robin mit spitzbübischem Glanz in seinen Augen.


"Du
hattest recht! Ich war konzentriert und ausgeglichen. Nur bei dem Kuss dachte
ich an dich, an den ersten Kuss, den du mir im Park gegeben hast. Ich musste
nicht mal meine Augen schließen. Als ich meinen Tenor küsste, sah ich nur
dich." Die letzten Worte flüsterte ich fast und die plötzliche Rührung
nahm mir die Stimme weg. Robin stellte sein Glas ab und umarmte mich.
"Gott! Damals kämpfte ich noch so sehr mit mir und meinem Gewissen! Ich
bin so froh, dass ich nicht stark genug war um dir zu entsagen", sprach
Robin leise und hielt mich lange fest. 


Diese
Umarmung fühlte sich wie eine Heimkehr nach einer langen, anstrengenden Reise
an. Erst in diesem stillen, sehnsuchtsvollen Augenblick wurden wir uns beide
wirklich bewusst, dass wir uns endlich wieder begegneten und was wir
füreinander empfanden.Unsere wilde Vereinigung vor einigen Stunden berührte unsere
hungrigen Körper, jetzt aber fühlten wir wieder die tiefe Verbindung zwischen
uns, die in den letzten zwei Wochen nur noch stärker geworden war. Lange
genossen wir diesen beglückenden Augenblick, wortlos versunken in die heilende
Umarmung, die mich für die hinter uns liegende Trennung entschädigte und
belohnte. Robin unterbrach als erster unser Schweigen: "Gehen wir nicht
lieber in dein Schlafzimmer? Die Küche wird mir langsam ungemütlich."


"Wollen
wir nicht erst was essen? Ich habe einen Mordshunger, den ganzen Tag habe ich
nicht richtig essen können", schlug ich ungern vor, aber mein Magen
meldete sich schon die ganze Zeit mit eindeutigen Signalen.


"Gut,
dann essen wir etwas. Aber nicht zuviel, sonst können wir den Nachtisch nicht
richtig genießen", warnte mich Robin mit einem breiten Lächeln, das in mir
gleich Lust aufs Überspringen des Hauptmenüs erweckte. Das Gefühl, von Robin
begehrt zu sein, war einfach irre. Es gab immer noch genug Momente, an denen
ich nicht glauben konnte, dass gerade ich die Auserwählte war.


Ich
wollte nicht unnötig Zeit verlieren und so wärmte ich nur schnell mein
Mittagessen auf, das ich vorher vor Aufregung nicht hatte aufessen können. Es
war mir bekannt, dass Robin unter anderem gerne italienisch aß und deswegen
kochte ich einen großen Topf Tortellini mit Käsefüllung und Tomatensauce dazu.


"Ich
hoffe, du gibst dich zufrieden mit so einfachem Essen", entschuldigte ich
mich, während er einen Blick in den Kochtopf warf.


"Natürlich!
Denke bitte nicht, ich bevorzuge vier Gänge Menüs. Zu Hause esse ich am
liebsten simple Gerichte, ich bin beim Essen völlig unkompliziert. Ich habe
mich schon vorher in deinem Kühlschrank bedient und mir ein Sandwich gemacht,
aber ich esse gerne zusammen mit dir", beruhigte mich Robin gleich.


"Wir
könnten auch zu dem Inder um die Ecke essen gehen. Er hat getrennte Separees,
wo uns keiner sehen würde, aber es wäre schade um die dabei verlorene Zeit, du
bleibst ja nur diese Nacht."


"Du
hast recht, wir müssen nicht ausgehen. Ich bin hier, um bei dir zu sein und du
weißt ja schon, worauf ich am meisten Appetit habe", umarmte mich Robin
von hinten, während ich den ersten Teller füllte.


"Essen
wir von einem Teller? Ich kann nämlich keinen zweiten servieren, wenn du mich
nicht loslässt", veranschaulichte ich Robin lachend, wie sehr er mich
damit ablenkte. Seine frechen Hände, die verlockend über meinen Körper glitten,
machten mich ziemlich unfähig irgendwelche praktischen Handlungen auszuüben.


"Ja,
wir essen von einem Teller. Du kannst mich füttern, ich bin bereit dir aus der
Hand zu essen", scherzte Robin und ließ mich nur so weit los, dass ich mit
dem Teller in unsicheren Händen die Küche verlassen konnte. Wir bewegten uns
langsam voran ins Wohnzimmer und ich gab mir große Mühe, den Teller nicht
fallen zu lassen.


"Du
bist unmöglich!", beschwerte ich mich lachend, als wir endlich das Sofa
erreichten und ich den Teller auf dem Tisch abstellen konnte.


"Ich
weiß", grinste Robin. "Guten Appetit!"


"Guten
Appetit", seufzte ich und verspürte keinen Hunger auf das Essen mehr.


"Essen
wir mit den Händen und füttern uns gegenseitig", schlug Robin mit diesem
unverkennbaren, lustvollen Blick vor, der in meiner Körpermitte immer wohlige
Vibrationen auslöste. 


"Einverstanden.
Aber zieh lieber deinen Pullover aus, es wäre schade wenn wir ihn mit
Tomatensauce bekleckerten", freute ich mich auf das vielversprechende
Spielchen. 


"Mach
ich gerne", erwiderte Robin. In der Hoffnung, er würde auch sein T-Shirt
ablegen, beobachtete ich hungrig, wie er schwungvoll seinen Oberkörper entblößte
und meinen unausgesprochenen Wunsch erfüllte. Auch ich zog mein Top aus, jedoch
behielt ich den schwarzen BH an. Robin bot mir den ersten Tortellini an und
ließ seine Finger länger als nötig in meinem Mund verweilen. Mit unsicherer
Hand führte auch ich ein Stück an seine Lippen, die meine beiden Finger fest
umschlossen. Ich spürte, wie seine Zungenspitze sie nebenbei verspielt
berührte, was mir einen wohligen Schauder verursachte. Noch nie haben
Tortellini so köstlich geschmeckt. Noch nie habe ich das Essen so
hocherotisch erlebt. Wir fütterten uns gegenseitig eine Weile und
machten aus einer einfachen Mahlzeit eine sinnliche Orgie, die uns immer mehr
erregte. Jedes Mal, wenn er meine Finger ableckte oder kurz darauf saugte,
durchzuckten mich leichte Blitze und ich spürte die Berührung nicht nur in
meinen Fingerspitzen, sondern auch tief in meinem Unterleib. Auch ich leckte
immer begieriger seine Finger ab und vergass dabei, dass ich eigentlich Hunger
hatte. Bald konnten wir beide nicht mehr essen und ich sah in Robins
verdunkelten Augen, dass er dieses Vorspiel genauso genoss wie ich. "Mir
reicht das Essen. Ich will jetzt den Nachtisch!", sagte Robin mit leicht
heiserer Stimme. Er leckte ausgiebig noch einen letzten Tropfen Tomatensauce
von meinem Zeigefinger ab, bevor er mir den Teller aus meiner linken Hand nahm
und ihn entschlossen auf den Tisch abstellte. Als er sich über mich beugte,
hielt ich ihn ungern mit einer abwehrenden Geste auf: "Gib mir bitte fünf
Minuten, ich muss noch schnell ins Bad. Warte schon auf mich im Schlafzimmer,
ja?"


Noch ehe
er protestieren konnte, erhob ich mich schnell. Robin seufzte und nur
widerwillig lehnte er sich mit den Händen im Nacken verschränkt zurück auf das
Sofa. "O.k., fünf Minuten, aber nicht länger. Versprochen?"


"Versprochen",
eilte ich schon ins Bad. Auch ich mochte diese Unterbrechung nicht, aber
ungeduscht fühlte ich mich zu unwohl. Ich hatte das Gefühl, an mir würden noch
der Schweiß und der Geruch meines musikalischen Partners haften, der beim
singen immer enorm schwitzte. Den zwangsläufigen Körperkontakt mit ihm auf der
Bühne empfand ich als ziemlich unangenehm. Obwohl er ein netter Kerl war,
gehörte er definitiv zu der Kategorie der Männer, die ich nicht riechen konnte
und ich wollte alle Spuren vom ihm beseitigen, ehe ich mit Robin schlief.
Außerdem kaufte ich mir vor der Generalprobe ein reizvolles Dessous-Set, extra
für diese Nacht, und ich konnte kaum erwarten, mich darin Robin zu
präsentieren. Im Bad gab ich mir extra Mühe und ich schaffte es tatsächlich in
nur fünf Minuten fertig zu werden. Über die Unterwäsche zog ich noch den
kurzen, schwarzen Kimono an und aufgeregt wie beim ersten Mal begab ich mich in
das Schlafzimmer. Schon im Flur empfingen mich Led Zeppelin mit dem Song
Kashmir aus dem Physical Graffity-Album. Robin wählte absichtlich diese CD der
Band, die zu seinen Lieblingsbands gehörte. In der Tür blieb ich stehen und
genoss den Anblick, der sich mir bot. Robin rekelte sich auf dem Bett mit
nacktem Oberkörper und in seiner aufreizendsten Pin-up Pose, wie bei einem
seiner sexy Fotoshootings. Seinen Kopf stützte er lässig mit einer Hand und
nippte an dem Sektglas. Er machte die rote Buddha-Lampe an, die mit warmem,
erotischem, aber nicht aufdringlichem Schein seine unglaubliche Sinnlichkeit
noch mehr betonte. Wortlos lehnte ich mich an den Türrahmen und betrachtete ihn
verdutzt. Seine Schönheit und erotische Ausstrahlung brachten mich immer wieder
zum Staunen, obwohl ich mittlerweile seine Anziehungskraft schon so gut kannte.
Nur durch bloßes Anschauen weckte er in mir eine unzähmbare Begierde, die
meinen Körper immer aufs neue in einen Ausnahmezustand versetzte. 


"Bei
dem Song muss ich immer an Sex denken", sprach ich endlich, als uns Robert
Plants sinnlicher Stöhngesang beiden ein bedeutungsvolles Lächeln auf die
Lippen lockte.


"Du
bist nicht die einzige. Deswegen wählte ich diesen Song", antwortete Robin
und wir beobachteten uns schweigend weiter. 


"Es
gefällt mir, wie du mich anschaust", sagte Robin anschließend mit
lüsternem Tonfall.


"Wie
schau ich dich denn an?", spielte ich die naive Unschuld.


"Wie
ein unartiges Kätzchen, kurz bevor es sich auf seine nichts ahnende Beute
stürzt", erwiderte Robin und ließ seine Lippen lasziv über das Sektglas
gleiten. 


"Verstehe.
Nur meine Beute ist auf keinen Fall nichts ahnend, wenn ich sehe, wie sie sich
mir da präsentiert", entgegnete ich und bewunderte ihn weiter. 


Robin
lächelte darauf und stellte sein Glas langsam ab. "Wenn du auch trinken
möchtest, musst du zu mir kommen. Aber erst ziehst du dich ein wenig aus",
verlangte er von mir und setzte sich auf dem Bett hin, um mich besser
betrachten zu können. Wie gefesselt starrte ich auf seine reliefartigen
Bauchmuskeln, die sich mit jedem Ausatmen anspannten und noch deutlicher
hervortraten. Diese rhythmischen Bewegungen hatten etwas schlangenartiges,
gefährliches und sündhaftes an sich und sie übten einen fast animalischen
sexuellen Reiz auf mich aus. Wie hypnotisiert löste ich langsam den Gürtel und
lies den Kimono von meinen Schultern fallen. Ich wusste, dass ich in meiner
Wäsche verführerisch aussah und ich empfand mich sexy. Der Push-up BH und der
knappe Tangaslip aus weinrotem Satin hatten einen großzügigen Besatz aus
schwarzer Spitze. Diese Kombination wirkte auf mich leicht dekadent und
verrucht, aber genau so wollte ich mich in dieser Nacht fühlen. "Wow, du
siehst umwerfend aus!", bewunderte mich Robin mit leicht geneigtem Kopf
und ich merkte, wie ich dadurch erstrahlte. Mein Körper richtete sich von
alleine noch mehr auf und ich lehnte mich verlockend an den Türrahmen. Mit
jedem seiner Komplimente fühlte ich mich noch schöner, noch begehrenswerter! Er
hatte keine Ahnung, wie glücklich er mich damit machte! "Komm zu mir, ich
muss noch dein Tattoo finden", forderte er mit seiner erotischsten Stimme,
die noch mehr sein Verlangen verriet. Langsam näherte ich mich ihm. Als ich vor
ihm stehen blieb, drehte er mich zärtlich um und küsste meinen Rücken. Mein
ganzer Körper erzitterte bei der Berührung und ergeben schloss ich die Augen.
Mit halb geöffneten Lippen küsste er mich weiter und mit der Zunge zeichnete er
mir heiße glissandi auf den Rücken, bis ich auf dem ganzen Körper
genussvolle Gänsehaut verspürte. Robin schob mit den Fingern den dünnen Stoff
meines Slips zur Seite und entblößte meine Pobacke. "Ich wusste es, dass
er sich hier versteckt", sprach er leise und küsste mich auf das Tattoo. Hoffentlich
findet er aus dieser Perspektive meinen Hintern nicht abtörnend, meldete
sich gleich mein innerer Zensor, aber ich ignorierte ihn diesmal völlig.
"Gefällt es dir?" hauchte ich bebend vor Erregung.


"Es
steht dir sehr gut, natürlich gefällt es mir! Es wirkt sehr appetitlich, zum
anbeißen", antwortete Robin mit rauchiger Stimme und küsste mich wieder
auf die Pobacke.


"Nur
zu, wenn dir danach ist", rutschte die Aufforderung plötzlich aus meinem
Mund heraus und ehe ich mich darüber erschrecken konnte, biss mich Robin
genussvoll in die Stelle mit dem Tattoo. Damit entlockte er mir einen lauten
Seufzer und ich selber wusste nicht, ob er Schmerz oder Lust bedeutete. Mit Robin
lösten sich meine bisherigen Grenzen auf, egal um welche Bereiche es sich
handelte. So sehr sehnte ich mich nach seinen Berührungen, dass ich sogar
schmerzvolle Reize als lustvoll empfand. Bei Robin ließ ich mich bedingungslos
fallen und der Genuss, den ich dabei kennen lernte, wurde durch meine absolute
Hingabe unbeschreiblich intensiv. Er hatte die seltene Gabe eines meisterhaften
Liebhabers, der intuitiv erahnt, wie weit und auf welche Art er diese
verletzlich machende Hingabe benutzen darf, um seine Geliebte beim Liebesspiel
ans Ziel zu führen. Obwohl er immer noch fast ein Fremder war, verließ ich mich
völlig auf ihn, ähnlich wie ich mich beim Klettern auf meinen Partner verließ,
während ich in die Höhe kletterte. Robin hielt symbolisch gesehen auch ein
unsichtbares Seil in seinen Händen, durch das er mir die Sicherheit gab und mir
die Angst vor einem Absturz nahm, so dass ich mich völlig frei und geschützt
fühlen konnte. 


"Hat
es dir gefallen?" fragte Robin und küsste zärtlich die Bissstelle, die noch
leicht brannte.


"Ja!
Es gefällt mir alles, was du mit mir machst. Robin, tue bitte nichts, was ich
im Nachhinein bedauern würde oder mich dafür schämen würde!", drehte ich
mich um und spürte, wie ich mich ihm immer mehr auslieferte. Robin stand auf und
umarmte mich fest. "Baby, du sollst keine Angst haben! Ich würde niemals
etwas von dir verlangen oder tun, was gegen dein Einverständnis wäre, das weißt
du doch schon." Dabei schaute er mir tief in die Augen und ich vertraute
völlig diesem Blick, der trotz Leidenschaft so viel Zärtlichkeit ausstrahlte.
"Ich verstehe, warum du dir Sorgen machst, Diana. Du öffnest dich immer
mehr vor mir und hast Angst, ich könnte das missbrauchen und dich verletzen.
Ich werde es aber nicht tun, es ist für mich ein besonderes Geschenk, dass du
mich so nah an dich ranlässt. Das ist ein Grund dafür, warum ich dich liebe und
warum ich mit dir so glücklich bin, trotz aller Umstände." Robin küsste
mich liebevoll und meine Augen füllten sich mit Tränen, so gerührt und aufgelöst
war ich in diesem Augenblick. Während unserer Umarmung öffnete Robin den
BH-Verschluss und streifte langsam die Träger von meinen Schultern ab.


"Die
Verpackung ist verführerisch, aber ich sehne mich nach dem köstlichen
Inhalt", murmelte er und ließ den BH auf den Boden fallen. Noch ehe er sie
anfasste, schwollen meine Brustwarzen zu harten Knospen an und er betrachtete
sie eine Weile mit bewundernden, hungrigen Blicken, die mich wie eine
körperliche Berührung erregten. Endlich legte er seine Hände auf meine Brüste
und liebkoste sie zärtlich. Mit Genuss hielt er sie in den Händen und als er
sie fester drückte, atmete ich laut aus. Ungestüm verlangte ich nach seinem
Mund und küsste ich ihn ungeduldig. Doch er gestattete mir nur einen
verführerisch kurzen Zungenkuss, bevor er vor mir in die Knie ging und sich
anschließend auf seine Fersen hinsetzte. Erleichtert spürte ich wieder seine
heiße Zunge, diesmal durch den kühlen Stoff meines schon völlig feuchten
Tangaslips. Stoßweise atmend hielt ich mich an seinen Schultern fest und
öffnete zuvorkommend die Schenkel. Mit der Zungenspitze liebkoste er mich erst
eine Weile durch das dünne Stoffgewebe, bevor er den Saum des Höschens zur
Seite schob und sich den freien Weg verschaffte...Vor glühender Begierde konnte
ich nicht mehr länger stehen, ich sank auf das Bett nieder und streckte meine
Hände nach ihm aus. "Mach mich verrückt Robbie! Ich will, dass du mich
verrückt machst!", verlangte ich ausser Atem, als er sich zu mir hinlegte
und ich ihn an mich heranzog. "Sag, was du willst, ich erfülle dir jeden
Wunsch", flüsterte Robin angetörnt von meiner Forderung und atmete warm
und feucht in mein Ohr.


"Ist
mir egal, wie du es mir machst... ich will dich nur ganz haben... deinen Mund,
deinen Schwanz, deine Finger, deine Worte, einfach alles, überall in
mir...!", sprach ich aufgewühlt und knöpfte seine Hose auf. Willig half er
mir und zog die Jeans und Shorts aus. Endlich, endlich lag mein himmlischer
Liebhaber nackt bei mir, so wie ich ihn haben wollte, in seiner vollen Schönheit,
die alle meine Sinne fesselte und mich rasend und bettelnd vor Begehren machte!
Robin erfüllte meinen Wunsch mit leidenschaftlicher Begeisterung. Ich kriegte
von ihm alles, wonach ich verlangte und noch mehr. Verspielt und geschickt
steigerte er mein Lustempfinden und führte mich über meine eigenen Grenzen in
verborgene, alles umschlingende, noch nie erlebte Dimensionen der Lust.
Tatsächlich spürte ich Robin ganz und vorbehaltlos wie noch niemanden vor ihm -
ohne Sicherheitsabstand, ohne Vorbehalte, ohne der Angst vor
Selbstvergessenheit... Nur er und ich, unsere miteinander verflochtenen, vor
Lust glühenden Körper, mein brennendes Verlangen nach Verschmelzung, nach
Einssein, nach Vergessen...


Als ich
von diesem unbeschreiblichen Sextrip endlich wieder zu mir kam, schaute ich ihn
nur staunend und wortlos an. Endlich verstand ich, warum der Orgasmus
symbolisch La petite Mort genannt wurde, der kleine Tod... Frei vom Ego
berührte ich für einen Augenblick das himmlische Tor, um zurück in die
vergängliche Umarmung meines sterblichen Liebhabers zu sinken, unfähig die
plötzliche, unergründliche Sehnsucht meiner Seele zu begreifen. Ist es uns
möglich während des Orgasmus Samsara zu überwinden und Samadhi zu erahnen? Ist
der höchste körperliche Genuss nur ein verbogener Schatten der Ekstase, die die
Seele während des mystischen Rasa-Tanzes in Begleitung der transzendentalen
Klänge von Govindas Flöte empfindet, so wie die uralten indischen Schriften es
beschreiben? Unwillkürlich schüttelte ich den Kopf, als ich so unerwartet
Einsicht in tiefe, spirituelle Erkenntnisse bekam, die aus der Einheit des
Körpers, des Geistes und der Seele entstanden waren, in der ich mich beim Sex
mit Robin befand.


"Hast
du noch Wünsche oder bist du zufrieden?", weckte mich Robin mit schelmischem
Lächeln auf den Lippen endgültig aus meinem entrückten Zustand in küsste mich
sanft auf den Mund. 


"Musst
du das wirklich fragen?" Überglücklich unterdrückte ich die Traurigkeit,
die ich gerade trotz der Seligkeit so ergreifend in der Tiefe meiner Seele
empfand und dankbar küsste ich ihn zurück. „Du bist einfach fantastisch!“


"Danke!
Du wolltest, dass ich dich verrückt mache, also gab ich mir Mühe.
Offensichtlich mit vollem Erfolg." Robin konnte den leisen Stolz in seiner
Stimme nicht ganz verbergen und dabei sah er so süß aus, wie ein Junge, der
gerade geschickt eine besonders schwere Schulaufgabe gelöst hatte.


"Ich
denke nicht, dass du das noch übertreffen kannst, es war einfach zu gut",
sagte ich lächelnd.


"Das
werden wir noch sehen, ich bin heute noch nicht ganz fertig mit dir",
erwiderte Robin selbstbewusst und frech und ich wischte ihm liebevoll die
Schweißperlen von den Schläfen. Mit jedem Höhepunkt, den er mir beschert,
verfalle ich ihm noch ein Stück weiter, stellte ich fest.


"Ich
möchte, dass du jetzt auch auf deine Kosten kommst", sprach ich ernst und
hob ihm einladend mein Becken entgegen.


"Nichts
lieber als das", flüsterte Robin angetörnt und presste seine Lenden fester
an mich. So unmittelbar nach meiner eigenen Befriedigung genoss ich es auf eine
besonders sinnliche, aufregende Art ihn in mir zu spüren. Seine freigelassene
Lust zu erleben, die keinerlei Rücksicht mehr nehmen musste, war für mich das
angenehmste Nachspiel, noch schöner als gemeinsames kuscheln danach. "Dreh
dich um..." verlangte er lasziv von mir und gerne erfüllte ich ihm diesen
Wunsch. Liegend drehte ich mich auf den Bauch und stützte mich auf meine
Unterarme. Langsam und bebend vor Verlangen drang er in mich ein. Ich war
völlig bei ihm und aufmerksam lauschte ich seinem Genuss, wie er sich
allmählich steigerte. Zusammen mit seinem Tempo wurde auch sein Atem immer
schneller und mit Augen voller hemmungsloser Leidenschaft suchte er meinen
Blickkontakt, als ich zu ihm hinschaute. Hin und wieder flüsterte er mir heiße
Worte zu und sie berührten mich tief in meinem Bauch, dort, wo ich seine immer
härteren, heftigen Stöße spürte, die mir sein baldiges Kommen ankündigten.
Plötzlich überfiel mich ein unaufhaltsamer Wunsch, seinen Höhepunkt noch
intensiver und intimer miterleben zu können und trotz seines Gewichtes, mit dem
er meinen Körper immer schwerer ins Bett presste, wich ich ihm aus. 


"Warte!
Ich möchte, dass du dich hinlegst und es mir überlässt", beruhigte ich
gleich seinen verwunderten Gesichtsausdruck und küsste ihn auf den Mund, noch
ehe er was sagen konnte. Robin seufzte leise, als er verstand, was ich vorhatte
und lehnte sich erwartungsvoll auf seine Ellbogen zurück. Der aufgeregte
Rhythmus seiner vollkommenen Bauchmuskeln versetzte mich augenblicklich wieder
in einen tranceähnlichen Zustand. Ich beugte mich über ihn und berührte mit dem
Mund begierig seinen Bauch. Sein Haut war erhitzt und von einem leichten,
glänzenden Schweißfilm bedeckt. Mit der Zunge tänzelte ich über die glatte,
duftende Haut, die ab dem Bauchnabel mit feinen, goldenen Härchen geschmückt
war und rutschte noch ein Stück tiefer. Wie Halt suchend legte ich die Hände um
seine schmale Taille. Robin schaute mir aufmerksam in die Augen. Lasziv bot er
sich mir an, wie eine köstliche, exotisch schöne Frucht, die heiß und prall
angeschwollen nur darauf wartete, von meinem gierigen Mund verschlungen zu
werden. Langsam und entzückt saugte ich ihn ein, so tief wie ich es nur
konnte... Robin streichelte dabei meinen Kopf und er legte sich wieder hin, mit
einem unglaublich sinnlichen Gesichtsausdruck, der mich nur noch mehr
inspirierte und anspornte. Ohne Eile kostete ich diesen beidseitigen Genuss
ausgiebig aus, obwohl Robins Verlangen nach Befriedigung immer schwerer
kontrollierbar wurde. Ich war trunken von seiner Lust, die ich ins
Unerträgliche hinauszögern wollte, wie benommen von dieser ungebändigten
männlichen Kraft, die ich in meinem Mund so deutlich pochen spürte. Kurz vor
den ersten Kontraktionen bäumte sich Robin meinen Namen stöhnend unter mir hoch
und zog an meinen Haaren, als ob er mir noch im letztem Augenblick auszuweichen
versuchte, aber ich ließ ihn nicht mehr los. Ich genoss diese kleine Macht über
ihn zu sehr und er gab seinen kurzen Wiederstand ergeben auf. Überwältigt von
einem bisher noch unbekannten Rausch wurde ich fest entschlossen, die
ekstatische Entladung seiner strömenden sexuellen Energie, die mich so
faszinierte und fesselte, voll auszukosten. Diesmal spürte ich sie gänzlich und
vorbehaltlos. Hingerissen vernahm ich in meinem Mund jede einzelne von seinen
unwillkürlichen Zuckungen, ich fing noch den letzten Tropfen seiner Ekstase
auf, das erste Mal aus purer, wilder Wollust, wie noch nie zuvor. Robin warf
sich anschließend zurück in das Bett und zog mich wortlos zu sich. Mit
geschlossenen Augen legte er seinen Arm um mich, als ich den Kopf an seine
Brust anlehnte und lauschte, wie sein Herz immer noch raste. Auch ich schwieg.
Erst nach einigen Minuten öffnete er wieder seine Augen und legte sich zur
Seite, so dass wir uns anschauen konnten. Zärtlich streichelte er über meine
Wange. "Das habe ich jetzt aber nicht erwartet, du hast mich völlig
überwältigt", sprach er leise.


"Hoffentlich
im positiven Sinne des Wortes ", erwiderte ich leicht verlegen. 


Robin
grinste breit und entblößte dabei seine weißen Zähne, als er mich schelmisch
anschaute: "Baby, danach könnte ich süchtig werden!"


"Du
wolltest mir aber am Ende ausweichen, oder?"


"Ja,
aber nur für einen Augenblick, es war so eine Art Höflichkeitsreflex.
Vielleicht bin ich doch noch ein Gentleman mit guten Manieren“, sagte er
unschuldig guckend, bevor wir gemeinsam auflachten. „Nein, im Ernst – Frauen
die ich kenne, tun das meistens weil ich ein Rockstar bin, eine heiß begehrte
Trophäe in ihren Augen, und sie bedienen nur das typische Klischee, das über
den Mythos „Rockstars und Groupies“ herrscht. Größtenteils ist es auch wahr,
dass meine Kollegen und ich von den Groupies öfter solche Gefallen in Anspruch
genommen haben. Unter denjenigen von uns, die in festen Händen sind, ist ein
Blow-Job hier und da während einer langen Tournee nur ein kleines, harmloses
Kavaliersdelikt, das nicht als Fremdgehen zählt. Aber gleichermaßen unbedeutend
sind für uns auch die Frauen, die uns diesen Gefallen tun. Zumindest für mich.
Ich behandle sie zwar respektvoll, aber ich habe für sie nichts übrig und ich
gebe ihnen gleich zu verstehen, dass ich kein weiteres Interesse habe. Ich kann
auch ein richtiges Arschloch sein, weißt du?“, lächelte Robin kurz zynisch.
„Das zwischen uns ist aber was ganz anderes und ich bin bei dir auch nicht der
selbstsüchtige Rockstar, der sich gerne bedienen lässt, sondern nur ein ganz
normaler Mann", beendete Robin seine einleuchtende Erklärung und küsste
mich liebevoll. „Ein verknallter Mann“, fügte er noch seufzend dazu, dass mir
das Herz vor Glück noch ein Stück weiter aufging. Aber trotzdem stutzte ich
etwas über sein nüchternes Geständnis. Er geht also doch noch weiter fremd,
auch als verheirateter Mann! Er redete nicht bloß über Vergangenheit! Und wie
ich mal in einem Interview gelesen habe, verachtet er ziemlich die willigen
Groupies, die ständig hinter ihm her sind. Was ihn aber nicht davon abhält,
ihre Sexdienste in Anspruch zu nehmen! Kann sein, dass er mir nur seine
Schokoladenseite zeigt und seine unangenehmen Eigenschaften vor mir verbirgt?
Ist auch egal, das will ich so genau auch nicht wissen, Hauptsache mir
gegenüber verhält er sich mehr als korrekt, verbannte ich gleich diese
wenig erfreulichen Gedanken aus meinem Kopf. Wir schwiegen eine Weile und ich
spürte seinen warmen Atem auf meinem Gesicht. „Ich habe das noch nie bei einem
anderen Mann getan", gestand ich schließlich mit geschlossenen Augen.


"Wie
meinst du das?" Robin schaute mich leicht verwirrt an.


"Ich
habe noch nie dabei geschluckt", sagte ich leise und öffnete die Augen.


"Was?
Echt?", staunte Robin und lächelte überrascht. Ich nickte und lächelte
auch: 


"Ja.
Ich wollte das schon immer nur bei einem ganz besonderen Mann tun, und nicht
einfach so, weil die Männer darauf stehen. Ich habe diesen für mich äußerst
intimen Liebesdienst meinen bisherigen Liebhabern immer verweigert und bin kurz
davor ausgewichen. Oder diskret ausgespuckt, fügte ich wortlos zu.


"Wow!
Ich bin der Erste?"


"Ja,
du bist der Erste."


"Du
überraschst mich immer wieder, weißt du das?" fragte Robin und küsste mich
auf den Mund, als ich nur mit den Schultern zuckte. 


"Wenn
ich eine Frau wäre, würde ich wahrscheinlich auch nicht schlucken wollen",
grinste Robin wieder durch sein ganzes Gesicht. Er konnte einfach nie lange
ernst bleiben, er war wie ein großer Junge und das mochte ich mittlerweile so
sehr an ihm.


"Ich
habe es bei dir nicht nur deswegen getan, weil du für mich ein ganz besonderer
Mann bist, sondern weil ich es selber genoss", gab ich zögernd zu und bei
der Erinnerung an Robins Höhepunkt zog sich mein ganzer Bauch für einen
Augenblick lüstern zusammen. 


"Ich
weiß es, Baby. Ein einigermaßen sensibler Mann spürt ganz genau, wenn die Frau
es nur mechanisch und lustlos tut", sagte Robin ernst und schaute mir in
die Augen. "Ich habe es bei dir gespürt, wie du dabei selbst angetörnt
warst und das steigerte meinen Genuss noch zusätzlich, es war unbeschreiblich
geil!" Robins Worte, die er mit seiner sinnlichsten Stimme murmelte,
erregten mich wie unsichtbare Liebkosungen. Er zog mich näher zu sich und ich
merkte in seinen Augen, wie auch ihn diese Gedanken anmachten. Unsere Küsse
wurden immer heißer, obwohl wir gerade so ausgiebig gegenseitige Befriedigung
genossen hatten. Die erotische Spannung zwischen uns war einfach nicht
kontrollierbar, wir waren wild aufeinander und verzehrten uns glühend nach
weiteren Höhepunkten, die unser Verlangen nur kurzfristig zu stillen
vermochten. Es war die erbarmungslose Gewissheit, dass uns nur diese eine Nacht
zur Verfügung stand, die in uns so eine unauslöschbare Hitze immer wieder
hochsteigen ließ. Ich merkte deutlich, wie müde und erschöpft mein Körper sich
anfühlte und ich wusste auch, dass Robin es genauso ging. Wie schon so oft
waren wir uns in unseren Gedanken einig. Eng umschlungen lösten wir uns aus
einem langen Kuss, als Robin nur halbsteif vergeblich versuchte wieder in mich
einzudringen.


"Wir
müssen es nicht wieder tun… Es ist nur… Ich würde gerne in dir sein, ich möchte
dich die ganze Zeit fühlen", flüsterte er. Mein Herz weitete sich vor
Zuneigung und Glück...


"Ich
weiß, was du meinst", antwortete ich gerührt. "Bleiben wir einfach so
liegen, wir können auch kurz einschlafen. Die Nacht hat erst angefangen."
Robins heißer Körper schmiegte sich enger an mich und er atmete erleichtert in
meinen Nacken. "Ich liebe dich", murmelte er noch kaum hörbar und ich
küsste zärtlich seine Hand, die besitzergreifend an meiner Brust ruhte. 


"Ich
liebe dich noch mehr", hauchte ich leise, völlig ergriffen von diesem
unbeschreiblichen Glücksgefühl, das uns beiden letztendlich die ersehnte
Befriedigung brachte. Das ist die Perfektion, dachte ich noch, bevor wir
gemeinsam in einen kurzen, tiefen Schlaf versanken. Schon wieder vergaßen wir
absichtlich, dass wir ein Teil dieser Welt waren, die jetzt weit weg von uns
stattfand und wo kein Platz für unser Zusammensein vorgesehen war. Der starke
Schneefall draußen schnitt uns symbolisch von der Außenwelt ab, die wir hinter
uns ließen, als wir unsere kostbaren, gestohlenen Stunden zu genießen und unser
kurzes Wiedersehen zu zelebrieren angefangen hatten. 


Auch der
Erfolg, den ich vor einigen Stunden auf der Bühne erlebte, wich völlig meiner
Versunkenheit in Robin, die in dieser einzigen Liebesnacht keine anderen
Gefühle duldete.


Nach
einer Stunde wachte ich als erste auf, aus Angst zu viel Zeit zu verschlafen.
Ohne Robin dabei zu wecken, befreite ich mich langsam aus seiner Umarmung und
beobachtete ihn, wie er ruhig atmend neben mir lag und immer noch schlief.
Seine Schönheit rührte mich immer aufs neue, obwohl es mir bewusst war, wie sehr
subjektiv ich sie empfand. Es gab viele berühmte Männer, die schöner und
attraktiver waren als Robin, doch es gab keinen, der mich bloß mit seinem
Aussehen so tief berühren konnte wie er. Ich war ein junges Mädchen, als ich
das erste Mal Robins unbeschreiblicher Anziehungskraft verfiel, die so obsessiv
auf mich wirkte. Jetzt, als ich auf die wundersamste Art seine Geliebte wurde,
wusste ich mit einer schicksalhaften Gewissheit, dass ich niemals gleichgültig
gegenüber dieser Schönheit werden würde, die so unerklärlich war. Egal, wie
wir uns eines Tages trennen werden, egal wie unser letzter Abschied wird, egal
wen ich nach ihm noch lieben werde, ich werde in meinen Gedanken niemals
aufhören ihn so zu betrachten wie in diesem Augenblick. Diese Erinnerung wird
mich bis an mein Ende verfolgen und ich werde niemals verstehen wieso.



Meine
verliebten Augen sahen in Robins Gesicht etwas, wonach ich mich schon mein
Leben lang sehnte und was ich seit meiner Pubertät schmerzlich vermisste, ohne
es zu kennen, ohne es benennen zu können, und was ich bei seinem Anblick
endlich gefunden zu haben glaubte.


Erinnert
er mich etwa an den ursprünglichen, vollkommensten Liebhaber, von dem meine
Seele immer dann träumt, wenn mir für einen Augenblick bewusst wird, wer ich
wirklich bin? Ist seine irdische, vergängliche Attraktivität nur ein flüchtiger
Abglanz der unbeschreiblichen, transzendentalen Anziehungskraft des
wunderschönen, langhaarigen Prinzen von Ayodhya, Sri Ramas, des wahren Herrn
all meiner Sinne? Robins
Hand bewegte sich und suchte nach mir. Als er mich nicht erreichen konnte,
öffnete er seine Augen und zog mich wieder in seine Arme.


"Was
machst du?", fragte er mit verschlafener Stimme und schloss wieder die
Augen. "Ich habe dich beobachtet, wie du schläfst", erwiderte ich und
küsste ihn auf seine halb geöffnete Lippen. “Ich finde dich einfach
wunderschön.“


"Du
bist verrückt", murmelte er und vergrub sein Gesicht in meinen Busen.


"Ja,
nach dir", stimmte ich ihm zufrieden zu.


"Ich
liebe deine Brüste, auch wenn die Brustwarzen ausnahmsweise mal nicht
aufgerichtet sind", sprach Robin während er sie küsste. "So weich und
zart kriege ich sie selten präsentiert." Ausgiebig leckte er mit der
weichen Zunge über beide Brustwarzen.


"Schon
vorbei", seufzte ich genüsslich, als ich merkte, wie sie unter Robins
Lippen und Zunge gleich härter wurden und wir beide lachten ausgelassen
darüber. Robin richtete sich auf und reichte uns die Gläser mit dem restlichen
Champagner. Der war nicht mehr kalt, aber schmeckte immer noch gut.


"Noch
mal auf deine heutige Vorstellung", stieß Robin mit mir an. "Und?
Bist du dir nach deinem Erfolg jetzt sicherer, ob du Opernsängerin werden
möchtest?" schaute er mich prüfend an. Diese Frage traf mich
unvorbereitet. Abgelenkt durch den Sinnesrausch der letzten Stunden machte ich
mir noch keine Gedanken über meine berufliche Zukunft.


"Ich
weiß es nicht. Mit der Aufführung bin ich im ganzen zufrieden, trotz einiger
kleiner Fehler, die aber der Mehrheit der Anwesenden höchstwahrscheinlich nicht
aufgefallen sind. 


Und an
einer Stelle vergaß ich den Text, ich sang dann irgend ein Wort, aber auch das
hat kaum jemand bemerkt. Sonst war ich ziemlich gut, ich gab mein Bestes. Aber
ich bin mir nicht sicher, ob ich eine Opernkarriere anstreben will", gab
ich zu, als ich kurz über meinen Auftritt nachdachte.


"Wieso
nicht? Was hindert dich daran?" Robin legte seine Stirn in Falten, als er
mich neugierig musterte.


"Weißt
du, es gibt zu wenig Opernrollen, die ich wirklich liebend gerne singen möchte.
Der Aufwand dafür wäre mir zu groß. Man braucht dazu eiserne Disziplin, starke
Nerven und die Bereitschaft, alles andere dem Beruf unterzuordnen. Die
Konkurrenz ist riesig und gnadenlos und nur wegen ein paar Rollen, die für mich
persönlich in Frage kämen, bin ich nicht begeistert genug, in dieses knallharte
Geschäft einsteigen zu wollen und mein Glück zu versuchen. Ich bin einfach
nicht vernarrt genug in die Oper, das ist mein Problem", spielte ich
nachdenklich mit dem Glas in meinen Händen.


 Robin
nickte verständnisvoll. "Welche Oper würdest du denn gerne singen?",
fragte er mich. 


"Mein
absoluter Favorit ist die "Rusalka" von Dvorak. Ich liebe diese Musik
und die Rolle, aber meine Stimme ist noch nicht reif genug dafür, befürchte
ich. Für die Arien schon, nicht aber für das ganze Stück."


"Erzähl
mir was darüber, ich kenne die Oper natürlich nicht. Hast du auch eine
Aufnahme?", fragte Robin.


"Aber
sicher", sprang ich begeistert aus dem Bett und fand gleich die CD, die
griffbereit in dem CD-Regal lag. Nachdem ich sie aufgelegt hatte, schlüpfte ich
zurück zu Robin unter die Bettdecke. Ich erzählte ihm die kurze Fassung der
tragischen und sehnsuchtsvollen Geschichte und wir hörten dazu Rusalkas Song
to the Moon.


"Gibt
es in Opern nie ein Happy End?", fragte Robin, als die wunderschöne Arie
zu Ende war. "Alle Opern, die ich kenne, enden mit Tod und Unglück. Wie
furchtbar!" 


"Meistens
ja. O.k., Mozart hat einige Opern mit Happy End geschrieben und Rossini auch,
aber die Mehrheit endet tragisch, da hast du schon recht", bestätigte ich
lächelnd seine Annahme.


"Diese
Rusalka wäre wirklich was für dich", blickte mich Robin zärtlich an.
"Du bist auch so ein romantisches, verträumtes Wesen und du hast mich mit
deiner Stimme in deinen Bann gezogen. Ich hoffe nur, ich bin nicht so ein Idiot
wie dieser Prinz und ich werde dich nicht ins Unglück stürzen", scherzte
er gleich darauf, aber ich erzitterte innerlich bei seinen unbedachten Worten,
die wie eine schattenhafte Vorahnung klangen.


"Nein,
Robin, bestimmt bist du nicht wie dieser Prinz und ich bin auch nicht die
Rusalka", lächelte ich mit ihm und verdrängte dieses Gefühl. Nimm bloß
nicht alles immer buchstäblich, es war nur ein Scherz, nichts weiter!


"Hast
du noch eine andere Lieblingsoper? Die vielleicht nicht so tragisch ist?" 


"Interessiert
dich das wirklich? Ich möchte nicht, dass du dich dabei langweilst, nur mir
zuliebe", fragte ich ihn.


"Nein,
nein, ich langweile mich nicht, ich will es wirklich wissen. Wenn ich schon die
Gelegenheit habe, mich weiterzubilden, nutze ich sie gerne. Und außerdem will
ich noch mehr über dich erfahren", behauptete Robin und zerzauste mir das
Haar.


"Gut,
wenn du meinst. Ja, es gibt eine Oper, die war ausschlaggebend bei meiner
Entscheidung, Operngesang zu studieren. Sie ist aber auch total tragisch und
endet mit dem Tod der beiden Protagonisten", erwähnte ich noch dazu und
trank den letzten Schluck aus meinem Glas aus.


"Ach
was soll's, ich will es trotzdem hören. Es ist mir sowieso schon klar geworden,
dass Opernliebhaber alle Freaks sein müssen, um sich so ein heavy stuff
reinzuziehen", grinste Robin auf seine typische Art. 


"In
Ordnung, wie du willst, aber ich habe dich vorgewarnt", schmunzelte ich
kurz. "Es ist die Oper „Tristan und Isolde“ von Richard Wagner. Als ich
das erste Mal den "Liebestod" im Fernsehen hörte, war es um mich
geschehen. Diese Musik hat mich so überwältigt, dass ich die ganze Zeit dabei
geheult habe und ich wollte nur noch Sängerin werden. Aber diese Rolle werde
ich leider niemals singen können, denke ich".


"Wieso
nicht?", wunderte sich Robin.


"Die
Rolle der Isolde ist für hochdramatischen Sopran geschrieben, ich bin aber ein
lyrischer Sopran", versuchte ich ihm zu erklären. "Vielleicht kann
ich die Isolde singen, wenn ich Ende Vierzig bin und meine Stimme reifer und
dramatischer als jetzt ist.“


"Ich
verstehe das nicht ganz, du weiß ja, ich habe keine Ahnung. Aber ist es nicht
irgendwie künstlich und unnatürlich, wenn reife, ältere Frauen Rollen in der
Oper singen, die eigentlich mit jungen Mädchen besetzt werden sollten, wie beim
Film?" wunderte sich Robin weiter.


"Ja,
im Prinzip hast du recht. So wäre es viel glaubwürdiger, ist aber nur schwer
machbar. Die klassisch geschulte Stimme braucht ihre Zeit, genauso wie die
Persönlichkeit der Sängerin. Das ist der Unterschied zum Film, wo das Aussehen
und die Jugend fast das Wichtigste sind. In der Oper geht es hauptsächlich um
Musik, aber anderseits, wenn man schon eine Oper auf der Theaterbühne
inszeniert, würde man sich gerne dabei Sänger wünschen, die auch optisch was zu
bieten haben, so wie in der Popmusik. Das Auge genießt mit, nicht nur die
Ohren. Ich persönlich höre mir eigentlich lieber CDs an, da habe ich meinen
eigenen Film vor den Augen, ich gehe nur noch selten in die Oper."


"Sag
mal, die Geschichte von Tristan und Isolde kommt mir bekannt vor", sagte
Robin plötzlich. "Ist das nicht eine keltische Legende?"


"Ja,
das ist sie. Sie ist ein Teil des Mythos von König Artus, Tristan war ein
Ritter seiner Tafelrunde", stimmte ich ihm zu.


"Ich
kann mich erinnern, dass meine Großmutter mir diese Geschichte erzählte, als
ich ein Kind war."


"Sie
war eine gebürtige Irin, stimmt's?"


Robin
nickte nachdenklich: "Ja. Meine Großeltern väterlicherseits emigrierten
vor dem zweitem Weltkrieg aus Irland nach New York."


"Das
habe ich gelesen. Und man sieht es dir an, dass du keltische Vorfahren
hast", streichelte ich ihm liebevoll sein weizenblondes Haar aus dem
Gesicht, das im Licht immer golden schimmerte.


"Als
Kind hasste ich meine Haarfarbe, ich war ganz rothaarig und man verspottete
mich deswegen. Erst während der Pubertät sind sie blond geworden und plötzlich
standen alle Mädchen auf mich", konnte sich Robin bei diesen Erinnerungen
nicht sein spitzbübisches Lächeln verkneifen.


"Wirklich?
Du warst mal rothaarig? Das wusste ich nicht", staunte ich.


"Endlich
etwas, was du über mich noch nicht weißt", lachte Robin vergnügt und ich
bewunderte wieder sein schönes Gesicht und seine goldblonde Mähne, als ich ihn
vor meinem geistigen Auge als Tristan sah. 


"Du
könntest ein fantastischer Tristan sein, wenn du Opernsänger geworden
wärest", seufzte ich verliebt und küsste ihn. 


"Die
beiden starben am Ende und ihre Liebe blieb ziemlich unerfüllt, oder?"
fragte Robin und zog mich an seine breite Brust.


"Ja,
sie starben, aber ihre Liebe hat auch in dieser kurzen Zeit, die sie miteinander
verbrachten, ihre Erfüllung gefunden. Die tragischen Umstände spielten für die
beiden keine Rolle, nur ihre Liebe an sich, die zählte", sprach ich leise
und versank noch tiefer in Robins Umarmung.


"Wie
bei uns", murmelte er und legte beschützend noch den anderen Arm um mich.
"Ich will auch diese Musik hören", unterbrach er schließlich die
Stille um uns. Gerne löste ich mich aus seiner Umarmung und legte die CD mit
dem "Liebestod" auf. "Hier, der englische Text, so kannst du
verstehen, was sie singt", reichte ich Robin das Booklet und kuschelte
mich wieder an seine Brust.


Jessie
Norman sang mit ihrem einmaligen Sopran diese herrliche Musik, die mich immer
wieder in einen fast hypnotischen Zustand brachte. Ich spürte sie körperlich,
wie sie schwer und betörend wie ein Meer aus Emotionen in mir ihre
verführerisch hohen Wellen schlug und aus mir eine mit Ehrfurcht erfüllte
Anbeterin machte. Jessies gewaltige Stimme, die abwechselnd aufwellte und
wieder abebbte, half mir dabei mich nicht gänzlich in dem akustischen Sturm zu
verlieren. Obwohl sie über das Orchester unirdisch hoch und klar schwebte,
erdete sie mich gleichzeitig mit ihrem herb frischen, würzigen Timbre, das in
mir bildliche und duftende Assoziationen weckte. Den ekstatischen Liebestod empfand
ich wie eine musikalische Klimax, die trotz der Tragik unglaublich sinnlich auf
mich wirkte. Am Ende des Stückes brach ich meistens in Tränen aus. Die
emotionale Spannung, die ich beim Zuhören erlebte, entlud sich Erlösung
bringend während der letzten Takte und noch lange lauschte ich der befreienden
Stille nach diesem süchtig machenden Meisterwerk der klassischen
Musikliteratur. Auch diesmal schossen mir die Tränen in die Augen, als Jessie
ihre letzten Töne sang und die Musik ihre absolute Kulmination erreichte. Es
war ein ganz besonderer Augenblick, ich teilte ihn ja mit Robin und ich wusste
es nicht, wie er dabei reagieren würde.


Er
bemerkte meine stillen Tränen und küsste mich auf den Kopf. Schnell stand ich
auf und machte die CD aus. Nach diesem Stück vertrug ich eine Weile keine
andere Musik, ich fühlte mich gesättigt und völlig befriedigt. Fragend schaute
ich Robin an, als ich mich wieder zu ihm setzte.


"Diese
Musik ist unglaublich, ich hatte die ganze Zeit Gänsehaut", beantwortete
Robin meine unausgesprochene Frage. "Ich kann es nicht sagen, ob die Musik
mir gefallen hat, ich verstehe sie zu wenig, viel mehr hat sie mich berührt,
nein, überrollt und das war stark", versuchte Robin Wagners Wirkung auf
sich in Worte zu fassen. "Ich spürte sie in meinem ganzen Körper, sie
drang in mich ein und ich konnte mich ihr nicht entziehen. Jetzt kann ich
verstehen, warum du dieses Stück so liebst, er haut einen einfach um".
Robin beschrieb instinktiv die universellen Empfindungen, die ihn beim Zuhören
von Wagner überwältigten und ich freute mich sehr für ihn: "Du hast es
schon richtig empfunden. Es ist nicht wichtig, ob man das Stück
musiktheoretisch versteht, was zählt sind die Gefühle, die man dabei
erlebt." 


"Wahrscheinlich
ist das Erlebnis noch heftiger, wenn man die Oper live auf der Bühne
erlebt", vermutete Robin.


"Ganz
bestimmt. Leider hatte ich noch nicht Gelegenheit dazu. Ich befürchte nur, es
gibt keinen Sänger, der Tristan so verkörpern würde, wie ich ihn mir in meinem
Geist vorstelle." Ich erhob mich leicht und küsste ihn auf den Mund. 


"Du
wärest als Heldentenor in der Rolle des Tristans eine Sensation! So blond und
muskulös, so strahlend schön wie ein keltischer Gott! Die älteren Damen in
ihrer Abendrobe würden dir statt Rosen ihre kostbaren Perlen auf die Bühne
werfen und in Ohnmacht fallen, wenn du dich nachher in deiner Garderobe mit
einem Handkuss bei ihnen bedanken würdest und die Schweißtropfen von deiner
Stirn auf ihre zitternden Hände tröpfeln würden. Ich aber wäre deine holde
Isolde und wenn wir auf der Bühne gemeinsam das Liebesduett singen würden, wäre
das purer Sex! Wir würden uns leidenschaftlich umarmt auf dem Boden wälzen und
die stickige Theaterluft zum glühen bringen!", sprach ich mit todernster,
pathetischer Stimme. Robins weiße Zähne blitzten im spärlichen Licht, als er
laut auflachte: 


"O
nein, ich wunderte mich schon, wann wieder mal deine verrückten Fantasien zum
Vorschein kommen!" Er sah umwerfend aus, wenn er so lachte. Durch die
Musik, die wir gerade gemeinsam erlebten, fühlte ich mich noch zusätzlich
benebelt und euphorisiert, noch mehr verrückt nach ihm, als ich es sowieso
schon war und das war ein herrliches Gefühl.


"Hast
du mir auch heimlich einen Zaubertrank gegeben, dass ich mich in dich so
schnell verliebte?" fragte Robin, als wir endlich aufhörten zu lachen.


"Nein,
ich sang nur für dich. Die Musik war das Zaubermittel, mit dem ich dich für
mich gewonnen habe", antwortete ich lächelnd, aber meine Worte entsprachen
der Wahrheit. Wir schauten uns in die Augen, lange und ohne den Blick zu
senken. 


"Komm
morgen mit mir nach London!" schlug Robin plötzlich vor und warf mich auf
das Bett nieder, so dass ich unter ihm lag und er beugte sich zu mir mit einem
einladenden Kuss. Dabei entzog er mir neckisch seine Zunge, als ich nach ihr
verlangte und fuhr mit verführerischer Stimme fort: "Wir können noch den
ganzen Sonntag und Montag zusammen verbringen, wie vor zwei Wochen". 


"Oh
Robbie, ich kann diesmal nicht mitkommen", seufzte ich mit Bedauern und
kämpfte mit der Traurigkeit, die mich dabei überfiel.


"Wieso
nicht?" Robin küsste gerade meinen Hals, als er staunend den Kopf hochhob.


"Ich
muss in Bereitschaft sein, falls die andere Sängerin morgen plötzlich krank
wird, oder sich ein Bein bricht und ich für sie einspringen muss",
erklärte ich ihm diese frustrierende Situation. Ich würde liebend gerne wieder
mit ihm wegfliegen und in London zwei weitere Tage mit ihm verbringen.


"Oh,
fuck, daran habe ich nicht gedacht", rollte sich Robin enttäuscht von mir
runter und hielt meine Hand fest, als er sich neben mir hinlegte. 


"So
ein shit!", fluchte er leise und bedauerte dieses Hindernis, das uns so
sehr im Wege stand. "Ich hätte diesmal nicht so viel Zeit für dich gehabt
wie beim letztem Mal, aber trotzdem könnten wir noch eine Weile zusammen sein."


"Ja,
es ist echt scheußlich, dass ich nicht weg kann. Wenn ich es früher gewusst
hätte, dass du planst hierher zu kommen, hätte ich rechtzeitig darauf
bestanden, dass ich ab heute nicht mehr zur Verfügung stehen muss. So
kurzfristig kann ich diese Abmachung aber nicht ändern", bedauerte ich
zutiefst diese unglücklichen Umstände, die gegen uns spielten.


"Was
soll's, wir dürfen deswegen nicht schlechte Laune kriegen und uns unsere Nacht
verderben. Genießen wir halt die Zeit, die wir jetzt haben", sagte Robin
schließlich.


"Darf
ich hier rauchen?", fragte er unerwartet und ich zog überrascht die
Augenbrauen hoch, als ich ihn ansah.


"Du
rauchst also wieder regelmäßig?"


"Nein.
Doch, schon", korrigierte er sich zögernd. "In den letzten zwei
Wochen habe ich viel nachgedacht, weil ich nicht gut einschlafen konnte und
dabei habe ich geraucht. Und jetzt bin ich rückfällig", gestand Robin und
machte ein reuevolles Gesicht.


"O
nein, bin ich schuld daran?" lachte ich.


"Ich
denke schon", nickte Robin und versuchte mich vorwurfsvoll anzuschauen.


"O.k.,
du darfst hier rauchen, weil du es bist und weil ich dich dazu gebracht
habe", gestatte ich ihm den Wunsch und gab ihm einen Klaps auf seinen
straffen Hintern, als er aus dem Bett sprang, um sich eine Zigarette aus seinem
Mantel zu holen.


"Endlich!
Ich halte mich schon den ganzen Abend zurück", lachte er gut gelaunt.


"Nimm
eine Untertasse aus der Küche als Aschenbecher, ich habe nämlich keinen!",
rief ich ihm nach. Bis jetzt merkte ich nichts von seinem wiederentflammten Laster,
seine Küsse schmeckten immer noch so sündhaft lecker wie vor zwei Wochen. Robin
kam zurück und setzte sich auf das Bett zu mir. "Ich rauche wenig,
höchstens drei Zigaretten am Tag, ich möchte nicht wieder wie ein Aschenbecher
stinken und auch für meine körperliche Kondition ist Tabak nicht gerade
fördernd", erklärte er mir, als ob er sich schuldig fühlte.


"Du
musst dich vor mir nicht rechtfertigen, es geht mich nichts an was du
tust", erwiderte ich und beobachtete ihn, wie er genüsslich an der Zigarette
zog. Warum sieht er dabei bloß so sexy aus? Sogar eine ganz gewöhnliche
Kippe im Mund stand ihm umwerfend gut. Wahrscheinlich würde er sogar knabbernd
an einer Karotte sexy aussehen. Innerlich lächelnd über diese groteske
Vorstellung verließ ich ihn kurz und verschwand ins Bad. Als ich zurückkam,
empfing mich leise Enyas Musik. Robin saß auf dem Boden vor meinem CD-Regal und
stöberte darin. "Was du nicht alles hörst! Eine ungewöhnliche
Mischung", wunderte er sich und warf mir einen staunenden Blick zu.


"Ich
mag halt Vielfalt und verschiedene Arten von Musik, egal in welchem
Bereich", erklärte ich und fühlte mich etwas unwohl dabei. In diesem
Augenblick war er für mich wieder Robin S., der bekannte Rockstar und ich hatte
Respekt vor ihm als Musiker.


"Nein,
was sehe ich da?" hob Robin mit gespielt empörtem Blick eine CD in die
Luft. Diese Band konkurrierte mit Robin und seinen Jungs im musikalischen
Sinne, aber auch als Sexsymbol stand ihm der Frontmann der Band gefährlich
nahe. Die Beiden waren bekannt dafür, dass sie sich in Interviews oft
scharfzüngig und auf eine sehr amüsante Art und Weise gegenseitig
kommentierten.


"O
nein, jetzt hast du mich erwischt", lachte ich und fühlte mich tatsächlich
etwas beschämt.


"Sag
bloß nicht, du stehst auf diesen schmierigen, hirntoten Typen?" Robin
machte eine Schnute und verzog dabei einen Mundwinkel.


"Was
wäre, wenn ich Ja sage?" verschränkte ich dreist meine Hände vor der Brust
und näherte mich ihm, bis ich einen Schritt vor ihm stehen blieb. Im Bad hatte
ich ein rosafarbenes, hauchdünnes Nachthemdchen angezogen, das mein schärfstes
Nachtoutfit war und das mehr zeigte, als es verdeckte. Robin war immer noch
nackt und mit seiner goldgebräunten Haut, die einen starken Kontrast zu dem
schneeweißen Teppich vor dem Bett bildete, sah er sehr dekorativ aus. Mit dem
Rücken lässig an das Bett angelehnt, mit der Kippe im Mund und mit seinem
geschmeidigen Luxuskörper wirkte er wie eine edle Raubkatze. Seine leicht
zusammengekniffenen Augen hinter der Rauchwolke blitzten fast gefährlich.
"Das würde ich dir nicht empfehlen. Meine Enttäuschung über dich wäre zu
groß", sprach Robin mit seltsamer Stimme und mit einem zynischen Lächeln
im Gesicht, so dass ich sofort erahnte, wie ernst er diese Worte auch meinte.
Entdeckte ich da etwa eine Spur von Eifersucht in seinen Worten? Oder sprach
aus ihm nur die alte Rivalität zwischen den Beiden? "Nein, Robin, keine
Sorge. Ich stehe nicht auf ihn, ich finde nur diese CD von der Band gut,
deswegen habe ich sie auch gekauft. Aber er ist nicht nach meinem Geschmack. Er
ist mir als Typ zu machomäßig, er ist zu selbstverliebt, aggressiv und hat
offensichtlich ein Drogenproblem. Ganz im Gegenteil zu dir. Und er redet sehr
abfällig über Frauen, das kann ich nicht leiden. Aber er ist kein schlechter
Sänger und er hat einige gute Songs geschrieben, das muss man ihm fairerweise
zugestehen", versuchte ich Robin zu besänftigen. Als Antwort streckte er
seine Hand nach mir und fing an, meinen Oberschenkel zu streicheln. Seine Augen
hatten immer noch diesen ungewöhnlichen Glanz, der mich stark verunsicherte.


"Wenn
du statt mich ihn getroffen hättest und er hätte Interesse an dir gezeigt,
hättest du mit ihm gevögelt?" Robin schaute mich prüfend an und seine Hand
berührte mich herausfordernd zwischen den Schenkeln. Was soll diese Frage?
Er brachte mich leicht durcheinander. Der Sänger war zwar nicht mein Typ, aber
abgesehen davon, dass er ein sexbesessener Egomane war, sah er gut aus und
hatte eine starke charismatische Bühnenpräsenz. Ich wusste ehrlich nicht, ob
ich bei ihm nicht schwach geworden wäre. Ich war nie ein richtiger Fan von ihm
und ich empfand nicht mal das Geringste für ihn im Vergleich mit meinen
Gefühlen für Robin, aber ich konnte nicht sagen, dass er mich als Mann ganz
kalt ließ. Was wollte Robin mit dieser Frage bezwecken? Warum war ihm das
wichtig? Prüfte er mich nur, um rauszufinden, ob ich doch nicht nur ein
gewöhnliches Groupie war, das auf den Berühmtheitsfaktor abfährt? Oder machte
es ihn etwa an, wenn wir darüber redeten? 


Missgelaunt
schob ich seine Hand weg, dieses Spiel gefiel mir ausnahmsweise nicht.
"Robin, was soll das bedeuten? Ich sagte dir doch, er ist nicht mein Typ
und ich bin nicht scharf auf ihn. Warum fragst du mich sowas?" Mit Mühe
verbarg ich meine aufsteigende Gereiztheit.


"Ich
will nur wissen, ob du auch mit ihm ficken würdest, wenn sich eine Gelegenheit
dazu geboten hätte", sagte Robin fast schroff.


"Ich
weiß es nicht! Vielleicht. Ja, wahrscheinlich doch!", verdrehte ich die
Augen und gab schließlich nach. "So eine Chance würde sich kaum eine Frau
entgehen lassen, er ist ja auch ein Sexsymbol und genauso berühmt wie du. Und
Frauen stehen bekannter weise besonders auf die bad guys. Bist du jetzt
zufrieden?", fragte ich noch sarkastisch. 


Dabei
fühlte ich mich ziemlich deprimiert und gekränkt und ich setzte mich auf das
Bett, aber außerhalb von Robins Reichweite. Robin folgte mir und setzte sich
neben mich, vorsichtig meine Hand berührend. "Es tut mir leid, ich wollte
dich nicht verärgern", sprach er mit besänftigender Stimme. "Weißt
du, für einen Augenblick bin ich ganz dummen Gedanken verfallen… Als ich die CD
fand, kam mir plötzlich in den Sinn – was, wenn du nur wegen meiner Berühmtheit
mit mir zusammen bist? Was, wenn ich für dich nur eine seltene und heißbegehrte
Trophäe bin? Es könnte genauso er an meiner Stelle sein, oder ein Dritter. Es
war ein Zufall, dass gerade ich dir über den Weg gelaufen bin. Als du dich mit
mir eingelassen hast, kanntest du mich noch nicht richtig, es war Robin S., auf
den du schon vorher scharf warst und mit dem du ins Bett gestiegen bist. Das
gleiche würde auch jedes andere Hardcore-Groupie tun." Robin klang ernst
und fast vorwurfsvoll, so dass ich ohne ihn anzuschauen und mit bitterem
Geschmack im Mund fragte: "Du hältst mich also doch nur für ein gewöhnliches
Groupie? Das bin ich letztendlich in deinen Augen?" Meine Stimme brach ab,
aber ich wich nicht aus, als er meine Hand fest drückte.


"Nein,
Diana, du hast mich falsch verstanden. Ich habe dich nie als Groupie
betrachtet, oder so behandelt. Als ich die CD in meiner Hand hielt, da
überfielen mich einfach diese Gefühle. Ich fragte mich: liebt sie mich
wirklich? Mich als Menschen, als echten Robin? Ist sie nur geblendet von meinem
Ruhm und Image? Vielleicht würde sie bei ihm das gleiche empfinden und ihn in
ihrem sexy Hemdchen auf die gleiche Weise verführen wie jetzt mich? Ist sie nur
verliebt in ihre Vorstellung von mir und sind ihre Gefühle nur eine Illusion?
Ich aber verliebte mich wirklich in sie und setze dabei meine Frau und meine
Familie aufs Spiel."


Als
Robin so mit mir sprach, konnte ich meine Tränen nicht mehr unterdrücken. Bei
seinen Worten empfand ich schmerzhaften Druck in meiner Brust und gleichzeitig
glückselige Freude. Er zweifelte an der Echtheit meiner Gefühle für ihn und
gleichzeitig offenbarte er mir wieder seine Liebe. Warum erlebte ich mit Robin
immer solche zerreißenden Extreme? Das höchste Glück und die tiefste
Traurigkeit reichten sich immer aufs neue die Hände in unserer Beziehung. Je
tiefer unsere Gefühle für einander wurden, desto stärker empfand ich auch den
Schmerz. Verzweifelt warf ich mich ihm um den Hals und er umarmte mich mit
wilder Zärtlichkeit. "Robbie, wie kannst du nur so an meinen Gefühlen
zweifeln? Weißt du es wirklich nicht, wie sehr ich dich liebe?" Aufgewühlt
versuchte ich stotternd meine Gedanken in Worte zu fassen: "Ja, als wir
uns kennen lernten, kannte ich den wahren Robin noch nicht, ich war verliebt in
dein Image, deinen Ruhm, deine Schönheit. Ich wäre mit dir ins Bett gegangen,
auch wenn es sich dabei nur um pure Lust gehandelt hätte, das gebe ich zu. Aber
zu dem Zeitpunkt, als wir das erste Mal miteinander geschlafen haben, war ich
schon mit meinem ganzen Wesen in dich verliebt. Ich habe nicht nur mit dem
Rockstar Robin geschlafen, sondern mit dem Mann, der sich mir hinter der
glitzernden Fassade offenbarte und der mich so beeindruckte. Robbie, ich habe
mit dir nicht als Groupie geschlafen, sondern als ich, Diana, und ich schenkte
dir dabei alles, nicht nur meine Lust. Ich habe mich noch nie einem Mann so
ganz hingegeben wir dir!" Robin drückte mich noch fester an sich und ich
fuhr fort, mit etwas ruhigerer Stimme: "Es tut so weh, wenn du mir
misstraust, aber ich kann dich auch verstehen. Doch du darfst nicht noch mal an
meiner Liebe zu dir zweifeln, dass werde ich nicht ertragen können. Lieber
beenden wir sofort unsere Beziehung, wenn du meinst, du kannst mir nicht
vertrauen."


Robin
küsste mich innig auf die Handfläche, bevor er zu mir sprach: "Baby,
verzeih mir bitte, ich weiß nicht, was bloß in mich gefahren ist. Ich vertraue
dir doch völlig und ich weiß, wie viel ich dir bedeute. Aber ich bin nicht
perfekt, auch ich kriege meine Augenblicke der Schwäche. Sehr oft zweifle ich
an den Menschen, die mich umgeben. Ich denke, die mögen mich nur, weil ich berühmt
bin. Wenn ich ein ganz gewöhnlicher Mann wäre, ein Farmerssohn, was ich
eigentlich bin, würden sie sich vielleicht nicht für mich interessieren. Ich
vertraue nur wenigen Menschen in meinem Leben, das ist der Preis für die
Berühmtheit. Alle, die mir nahe stehen, prüfe ich sehr lange, bevor ich sie
bedenkenlos in mein Herz reinlasse. Sogar bei Claire war ich lange nicht
sicher, ob sie wirklich mich als Mann liebt oder ob sie die Ehefrau von Robin
S. werden wollte, um sich ihren Status zu sichern. Als wir uns kennen lernten,
arbeitete sie als Sekretärin in unserem Management und manchmal hatte ich den
Verdacht, dass sie es ganz gezielt auf mich abgesehen hatte und sich für den
Job bewarb, nur um an mich ranzukommen. Sie leitete früher einen der ersten
Fanclubs von uns und war schon lange ein Fan, bevor wir ein Paar wurden. Ich
habe mehr als ein Jahr gebraucht, um an die Echtheit ihrer Gefühle für mich
glauben zu können. Das erzähle ich dir nur, um es dir nachvollziehbar zu
machen, wieso ich mich gerade dir gegenüber so unfair und verletzend verhalten
habe." Er suchte meinen Augenkontakt und ich nickte verständnisvoll. Robin
sprach weiter: "Ich weiß, es klingt wie eine abgedroschene Phrase, aber es
ist wirklich nicht immer leicht, berühmt und reich zu sein. Man verliert dabei
schnell die Offenheit und das Vertrauen in die Menschen. Man wird mit zu viel
Unechtheit umgegeben, da ist es schwierig nicht misstrauisch zu werden. Als ich
dich getroffen habe, war ich erstaunt über deine bedingungslose Herzlichkeit
und Bereitschaft dich zu öffnen, ohne Rücksicht auf Konsequenzen. Du warst so
echt und unverstellt und das hat mich so sehr umgehauen, dass ich mich gleich
in dich verliebte. Du hast einfach deine Arme ausgebreitet und mich in dein
Leben reingelassen, ohne wenn und aber, ohne innere Distanz und berechnende
Koketterie. Das finde ich in meiner Welt äußerst selten. Es ist umso schlimmer,
dass ich gerade dich so behandelt habe. Kannst du mir das verzeihen?"


Sprachlos
schaute ich in Robins ernstes Gesicht und ich konnte es nur erahnen, wie es ihm
in seinem blendenden Leben als reicher, berühmter Star oft ergehen musste. Bis
dahin hatte ich in meiner Naivität nie daran gedacht, dass sein Leben auch
anstrengend und erschwert sein könnte. Mit seinem Image als Strahlemann und
seiner sonnigen Aura verdeckte er perfekt diese inneren Zweifel, Misstrauen und
Enttäuschungen, die er mir gerade offenbarte. Ich lernte wieder einen ganz
neuen, unbekannten Teil von Robins Persönlichkeit kennen, der mir bis jetzt
verborgen geblieben war und ich fühlte, wie uns das noch mehr miteinander
verband.


"Robbie,
es gibt nichts zu verzeihen, jetzt wo ich verstehen kann warum du auf solche
Gedanken gekommen bist. Ich bin froh, dass du das ausgesprochen hast, obwohl du
mir fast das Herz gebrochen hast", erwiderte ich sichtbar erleichtert.
"Erst dachte ich, du spielst nur mit mir und als ich merkte, dass du
wirklich an mir zweifelst, wurde ich richtig bestürzt, ich befürchtete schon,
das war’s mit uns. Aber wie konnte ich wissen, dass es in der Welt, wo du
lebst, normal ist solche Bedenken zu haben?"


"Normal
ist es nicht, man wird leider dazu gezwungen, um sich zu schützen",
unterbrach mich Robin und presste seine Lippen zusammen. 


Angelehnt
an seine Schulter seufzte ich: "Es ist schon verrückt. Die ganze Zeit
dachte ich, ich bin diejenige, die dir nicht ganz trauen darf und ich sollte
lieber meine innere Distanz bewahren, um mich vor dir zu schützen. Mir ist nie
in den Sinn gekommen, dass du dir Gedanken wegen meiner Ehrlichkeit und
Echtheit machen müsstest."


"Ja,
es ist schon verrückt. Niemand traut irgendjemandem und alle haben Angst,
ausgenutzt zu werden. Und wenn man schon jemanden findet, vor dem man sich
nicht verstellen muss, tut man ihm letztendlich nur weh", dachte Robin
laut und legte seinen Kopf auf meinen Schoß. Ich streichelte seine dichte Mähne
und wir schwiegen eine Weile. Mit leiser, weicher Stimme unterbrach er die
Stille und erzählte weiter: "Gleich nachdem ich dir vor zwei Wochen im
Hotel sagte, dass ich dich liebe, kriegte ich fast Angst vor meinem eigenen
Mut, vor dieser Spontaneität, die du in mir ausgelöst hast und die mir so
unvorsichtig erschien. In meinem Inneren wusste ich zwar, ich kann dir
vertrauen und mich dir völlig öffnen, aber der Schutzmechanismus, den ich mir
in den letzten zehn Jahren aufgebaut habe, versuchte mich immer wieder zu
warnen. Ich unterdrückte diese Warnsignale die ganze Zeit und jetzt, bei dieser
dummen CD, verlor ich plötzlich die Kontrolle und benahm mich so daneben."


"Ist
schon in Ordnung, Robin. Wir haben das jetzt geklärt und es ist gut so, so
bleiben keine Missverständnisse zwischen uns."


Robin
richtete sich auf und küsste mich erst zärtlich, dann immer leidenschaftlicher.



"Wieso
machst du mich so unbeschreiblich glücklich, aber gleichzeitig tust du mir auch
so weh?", murmelte ich zwischen den Küssen.


"Wahrscheinlich,
weil wir so wenig Zeit und Raum für uns haben. Wir erleben unsere Gefühle wie
auf Speed, atemlos und mit Höchstgeschwindigkeit. Wir können es uns nicht
leisten, in langsamem Tempo durch die verschiedenen Etappen unserer
Liebesbeziehung zu gehen wir normale Paare. Bei uns ist alles so extrem,
schnell und heftig, weil wir uns immer der Einschränkungen bewusst sind und
deswegen empfinden wir alles so intensiv, sowohl das Glück, wie auch den
Schmerz." Robin sprach langsam und nachdenklich, als er die passende
Erklärung für diese extreme Gefühlsbreite in unserer Beziehung fand.


"Das
hast du schön gesagt", streichelte ich seinen Arm und schmiegte mich an
ihn. "Es macht mir Angst, weil mich unsere Liebe so verletzlich macht,
aber dafür machst du mich so unbeschreiblich glücklich", erwiderte ich
sehnsuchtsvoll und überließ mich seinen Küssen, die uns wieder wild und gierig
nach körperlicher Vereinigung machten. Da wir uns emotional noch eine weitere
Stufe näher kamen, glühten auch unsere Körper nach Erfüllung und nach einer
weiteren ekstatischen Begegnung. Robin zog mir mit langsamer Bewegung das
Nachthemdchen aus und bedeckte meinen Körper mit feurigen Küssen. Unter seinem
Mund und seinen Händen, die so gekonnt meine Lust nach ihm ins Unerträgliche
schürten, fühlte ich mich wie eine beidseitig brennende Kerze. Robin spürte das
und beherrschte unsere Ungeduld nicht länger, er drang in mich ein,
zurückhaltend und vorsichtig, als ob ich eine Jungfrau wäre, die er nicht
verschrecken mochte. Mit einem Lustseufzer versank er tief in mir, als ich ihn
mit meinen Händen an seinen Pobacken näher an mich heranzog. Er verharrte
einige Augenblicke, in denen wir uns still anschauten und zärtlich küssten,
fast verwundert über diese unvorstellbare, grenzenlose Nähe zwischen uns, die
sich so anders als rein physischer Körperkontakt anfühlte, den ich von meinen
bisherigen Liebhabern gekannt hatte. Es war nicht nur sexuelles Verlangen, das
mich so unersättlich nach Robin machte. Jedes Mal, wenn ich ihn in mir spürte,
empfand ich ihn auch gefühlsmäßig noch näher, als ob mein Körper eine magische
Pforte wäre, die ihn in mein Innerstes führte, dorthin, wo ich noch keinen
anderen Mann empfing. Während wir uns liebten, überließ sich Robin meinem
Tempo, er genoss es sichtbar von mir geführt zu werden und er ließ mich die
Stellungen bestimmen, ohne dabei die passive Rolle anzunehmen. Durch unsere
perfekt aufeinander eingestimmten Körper gelang es uns wieder gemeinsam abzuheben.
Wir erlebten einen gewaltigen Rausch, als sich unsere vereinten Energien im
einmaligen Höhepunkt gleichzeitig entluden und wir staunend und überwältigt von
der dabei ausgelösten Gefühlsflut noch lange stumm und fast ehrfurchtsvoll fest
umschlungen liegen blieben. 


Nur
langsam erwachten wir aus diesem fantastischen Zustand purer Glückseligkeit und
Zufriedenheit, die unsere erhitzten, verschwitzten Körper endlich zur Ruhe
brachte.


"Damit
hast du es tatsächlich geschafft", murmelte ich immer noch leicht benommen
an Robins Ohr.


"Was
denn?"


"Die
vorigen Orgasmen noch zu topen. Ich dachte, dass wird nicht möglich sein, aber
du hast es geschafft".


"Das
war nicht mein Verdienst, ich habe es nicht geplant. Es ist einfach passiert,
wir ergänzen uns einfach wunderbar", erwiderte Robin mit offensichtlich
müder Stimme.


"Bist
du erschöpft?" fragte ich und versuchte sein Gesicht anzuschauen.


"Mhm.
Aber auch ganz high. Und du?"


"Auch",
seufzte ich auf und warf mich zurück auf das Kopfkissen. "Gott, ist das
ungerecht!", platzte es dann aus mir heraus.


„Was ist
ungerecht?", schaute Robin verdutzt.


"Dass
ich niemandem, nicht mal Tom, von diesem Megasex mit dir erzählen darf!",
seufzte ich und über Robins Gesicht huschte ein verschmitztes Lächeln.


"Sprichst
du mit deinen Freunden immer über dein Sexleben?", fragte er.


"Nicht
immer. Aber über solchen Sex würde ich gerne erzählen, glaub mir!", gab
ich zu. "Und du? Redest du mit deinen Kumpels nie über Sex?", wurde
ich neugierig und Robin stützte seinen Kopf mit der Hand. 


"Wenn
man verheiratet ist, plaudert man mit anderen nicht mehr viel über sein
Sexleben, ist irgendwie unpassend und unfair dem Partner gegenüber",
belehrte er mich lächelnd. "Aber früher, als wir noch unsere wilden Zeiten
hatten, da haben wir uns schon gegenseitig ausgetauscht und über die Qualitäten
unserer Bettgesellinnen gesprochen." Robins Gesichtsausdruck verriet mir,
wie er sich bei diesen Erinnerungen amüsierte. Er sah dabei wie ein frecher
Highschool-Junge aus, besonders als er dazu noch grinste. "Aber das ist
nichts, worauf ich stolz sein kann, wir benahmen uns ziemlich chauvinistisch
und respektlos. Wir waren halt jung und unser Benehmen passte zu unserem Image
als wilde Rockstars, das wir anstrebten." Robin lächelte immer noch und
küsste mich auf den Mund. "Damals hättest du im Bett mit mir nicht so viel
Spaß gehabt wie jetzt“, sagte er mit Überzeugung und zeichnete mit dem
Zeigefinger die Rundung meiner Brust nach. „Ich war ein großer Egoist beim Sex.
Aber es ist auch was anderes, wenn man mit jemandem schläft, der einem nichts
bedeutet. Die Mädels haben damals nicht mehr als drei Minuten von mir
gekriegt."


"Was?
Du hast deinen Groupies nur drei Minuten Sex gegönnt?" staunte ich über
Robins Geständnis.


"Ja.
Mehr als drei Minuten war nicht dabei. Das war so eine Art Abmachung zwischen
uns Jungs. Wenn einer von uns längeren Sex mit einem Mädchen hatte, hieß das,
dass sie ihm mehr bedeutete als nur eine schnelle Nummer und das hätte die Band
gefährden können. Wir wollten damals ganz nach oben kommen und feste Freundinnen
hätten uns daran nur gehindert. Wir wollten hundert Prozent für die Musik geben
und deswegen hatten wir solche absurden Einschränkungen. Ich weiß, wie total
albern das klingt, aber so waren wir nun mal. Für unseren Erfolg waren wir
bereit alles zu opfern."


"Na,
dann bin ich aber froh, dass ich dich erst jetzt getroffen habe", sagte
ich und küsste ihn fröhlich. „Damals, als junges Mädchen, habe ich es mir
gewünscht, mit dir meine Unschuld zu verlieren“, offenbarte ich ihm schmunzelnd
meine geheimen Teenie-Träumereien.


„Was?
Tatsächlich?“, fragte Robin vergnügt. „Es tut mir leid, dass ich dir diesen
Wunsch nicht mehr erfüllen kann. Aber mir gefällst du viel mehr so, wie du
jetzt bist, an unerfahrenen Jungfrauen konnte ich nie Gefallen finden“, zuckte
er mit den Schultern und grinste dreist.


„Du
warst aber trotzdem anwesend, deine Musik lief im Hintergrund, als es
passierte“, lachte ich bei dieser Erinnerung und Robin schloss sich mir
kopfschüttelnd an. 


"Auch
abgesehen davon, fragte ich mich oft, wie es wäre, wenn ich dich kennen gelernt
hätte, als du noch nicht mit Claire verheiratet warst", sprach ich
plötzlich leise. 


Robin
schaute mir lange nachdenklich in die Augen, als er die tiefere Bedeutung
meiner Worte erkannte. "Du wärest noch sehr jung gewesen", sagte er
schließlich sachlich.


"Aber
nicht zu jung! Mit Sechszehn wäre ich schon alt genug für dich gewesen,
oder?", beharrte ich trotzig und unvernünftig auf dieser Vorstellung, noch
bevor ich mich zusammenreißen konnte.


"Nein,
glaube ich nicht. Aber es hat keinen Sinn darüber zu reden, wir können die Zeit
nicht zurückdrehen und ich bedauere es auch nicht, dass ich Claire geheiratet
habe", beendete Robin abrupt das heikle Thema. Er merkte gleich, dass mir
seine Antwort weh tat und es war sicher nicht seine Absicht, mich so
zurückzuweisen. "Baby, es tut mir leid, ich meinte es nicht so wie es
klang, es war eine unpassende Bemerkung", versuchte er die Situation zu
retten.


"Ist
schon O.k., es ist nicht deine Schuld. Ich muss einfach lernen, in der Realität
zu bleiben und manche Themen lieber zu vermeiden", sammelte ich mich
wieder.


"Ja,
so ist es. Gespräche, die nirgendwohin führen und sogar gefährlich für uns
sind, lassen wir besser." Robin war sichtbar erleichtert, dass wir das so
schnell klären konnten und er küsste mich versöhnlich. 


"Ich
werde es schon lernen. Ist auch neu für mich, Geliebte eines verheirateten
Mannes zu sein und ich muss mich damit noch zurecht finden", sagte ich und
erwiderte seinen Kuss.


"Ich
würde es dir gerne leichter machen, wenn ich es könnte. Ich tue schon mein
Bestes". Der leicht deprimierte Klang seiner Stimme beunruhigte mich, ich
wollte nicht, dass noch irgendwas unsere Stimmung in dieser Nacht trübte und
ich richtete mich auf dem Bett auf:


"Robbie,
du darfst nicht so denken, du tust wirklich alles, um mich glücklich zu machen!
Du bist der perfekte Liebhaber und es gibt nichts, worüber ich mich beklagen
müsste. Ich genieße jede Sekunde mit dir und nur das zählt." Auch Robin
setzte sich im Bett hin und nahm liebevoll mein Gesicht zwischen seine Hände:
"Es freut mich das zu hören. Manchmal habe ich ein doppelt schlechtes
Gewissen, Claire gegenüber, aber auch dir. Ihr beide habt es nicht verdient,
diese Rollen spielen zu müssen. 


"Robin,
nicht doch, wegen mir solltest du echt kein schlechtes Gewissen haben! Das, was
du mir gibst, ist so einmalig und besonders, dass ich es oft nicht richtig
fassen kann. Ich kriege von dir mehr, als ich es mir je gewünscht habe."


Robin
streichelte liebevoll meine Wange und ich spürte, wie er sich innerlich
entspannte. "Gut, wenn du meinst", lächelte er. "Übrigens, ich
habe etwas für dich, ein Weihnachtsgeschenk". 


Er
sprang aus dem Bett und öffnete seinen kleinen Koffer, der am Boden lag.
Neugierig und leicht aufgeregt schaute ich ihm zu, wie er daraus ein Päckchen
holte und es mir reichte. "Danke Robbie! Wie süß von dir!", freute
ich mich aufrichtig über sein Geschenk. "Darf ich es jetzt schon
auspacken?"


"Natürlich!",
lachte Robin. "Ich kenne dich, du würdest es sowieso nicht bis Weihnachten
aushalten können." Erwartungsvoll entfernte ich das weihnachtlich rote
Geschenkpapier mit Engeln und Sternen.


"Ich
bin kein guter Geschenkkäufer", runzelte Robin seine Stirn, als er mich
beim Auspacken beobachtete. "Ich hoffe, es wird dir gefallen."


In
meiner Hand hielt ich ein Säckchen aus schwarzem Samt, das mit einer silbernen
Kordel zusammengebunden war. Als ich sie aufschnürte, fiel eine wunderschöne
Halskette aus Mondsteinen auf meine Handfläche. Sie verschlug mir den Atem, so
schön und schwer lag sie in meiner Hand. Sie bestand aus aufeinander gereihten,
in Silber eingefassten, tröpfchenförmigen Steinen und in der Mitte hing ein
großer, ovaler Einzelstein, der milchig weiß und wunderbar in hellen blauen und
rosa Tönen schimmerte. Der Stein wirkte wie ein Opal, so herrlich leuchtete er
in kaltem, aber gleichzeitig feurigem Glanz. 


"Sie
ist einmalig, Robin", sprach ich überwältigt von diesem wunderbarem
Schmuckstück. "Sie ist so schön! Vielen Dank, Robbie, damit hast du mir
eine unvergessliche Freude gemacht". Ich küsste ihn dankbar und gerührt
von diesem unerwarteten und für mich so kostbaren Geschenk. "Woher
wusstest du, dass ich Mondsteine liebe?"


“Erstens…
ich bin sehr erleichtert, weil mein Geschenk dir gefällt", küsste mich
Robin zurück. "Ich habe lange überlegt, was ich dir schenken könnte, noch
bevor ich es wusste, dass wir uns heute wieder sehen werden. Ich wollte dir ein
Geschenk zuschicken, nur was? Eines Tages joggte ich besonders lange dem Strand
entlang und dachte darüber nach. Ganz unerwartet kriegte ich Hilfe. Als ich auf
der Seebrücke stand, fiel mir plötzlich ein kleiner Hippieladen mit Schmuck,
indischen Bildern, Düften und ähnlichem Zeug auf. Ich ging einfach hinein und
die Verkäuferin fragte mich gleich, ob sie mir helfen könnte. Sie war ein älter
gewordenes Blumenmädchen, ganz in Weiß und mit langem, ergrautem Haar.
Wahrscheinlich war sie früher mal sehr hübsch. Sie wirkte vertrauenswürdig,
also traute ich mich, ihr die Wahrheit zu sagen. Ich erzählte ihr, dass ich ein
passendes Geschenk für eine junge Dame suche und sie wollte wissen, was für ein
Typ du bist. Ich habe dein Äußeres beschrieben und erzählt, dass du Künstlerin
bist, aber auch spirituell interessiert, besonders in die Richtung Göttinnen
Religion. Ich scherzte sogar und sagte, ich halte dich für eine kleine Hexe.
Sie nickte freundlich und sie wusste sofort, was zu dir passen würde. Aus der
Glasvitrine holte sie dann diese Halskette und zeigte sie mir. Leider wusste
ich nicht, wann du Geburtstag hast, aber sie meinte, der Beschreibung nach
müsstest du ein Mondstein Typ sein. Mir gefielen die Steine auch und ich konnte
mir die Halskette gut an dir vorstellen. Also kaufte ich sie und ließ sie
weihnachtlich verpacken. Die ganze Zeit war ich überzeugt, dass die Frau mich
nicht erkannt hatte. Ich trug meine schwarze Sonnenbrille und Kapuze, die mein
Gesicht gut verdeckte, aber als ich bezahlte und mich von ihr verabschiedete,
sagte sie plötzlich: „Robin, schenk ihr die Halskette nicht in einer
Neumondnacht!“ Damit verwirrte sie mich so, dass ich nicht mehr fragen konnte
warum und ich verließ schnell das Geschäft." Robin schaute mich fragend
an. "Was denkst du, was wollte sie damit sagen?" 


"Oh,
bestimmt meinte sie damit, dass Mondsteine in verschiedenen Mondphasen bei
magischen Ritualen eingesetzt werden und man darauf achten sollte, wofür man
die Steine verwendet", antwortete ich unbekümmert, aber mein Herz schlug
dabei höher. Wir haben gerade eine Neumondnacht!


"Ach
so, verstehe", erwiderte Robin nicht richtig durchblickend und half mir die
Halskette anzulegen. 


"Mondmagie
interessiert dich bestimmt nicht, oder?", lächelte ich ihn an und stellte
mich vor den großen Spiegel, um mich darin zu bewundern. Die Halskette stand
mir ausgezeichnet, stellte ich fest.


"Nicht
richtig, darüber weiß ich einfach nicht genug. Wahrscheinlich bin ich auch zu
unsensibel für solche Sachen", schüttelte Robin lächelnd mit dem Kopf und
folgte mir. Er umarmte mich von hinten und betrachtete mich im Spiegel.
"Du siehst schön aus. Wie eine Königin der Nacht", meinte er und
küsste mich auf die Schulter. Oder wie eine Priesterin der Artemis, der
Mondgöttin. Aber ich werde über die Symbolik dieser Halskette und der Mondmagie
nachdenken, wenn Robin wieder weg ist. Heute reicht mir die Magie zwischen uns,
unsere eigenen Liebesrituale, die wir gerade so ekstatisch zelebrierten und die
keine zusätzlichen Hilfsmittel außer unserer Gefühle und Leidenschaft
füreinander benötigten.


"An
was denkst du?", unterbrach Robin meine Gedanken.


"Ach,
an nichts, ich bewundere nur mein Geschenk", erwiderte ich schnell und
drehte mich zu ihm. Ich wärmte mich in seiner festen Umarmung, als wir uns noch
eine Weile im Spiegel betrachteten, eng umschlungen und verliebt. Die
Mondsteine fühlten sich kühl an meiner Haut an und mich schauderte es kurz.


"Ist
dir kalt?" fragte Robin fürsorglich.


"Ein
bisschen", antwortete ich.


"Dann
zieh dir was an. Ich muss was trinken, du auch?" Robin löste sich aus
unserer Umarmung und begab sich in die Küche.


"Ja,
auch. Ich komme gleich", sagte ich und berührte vorsichtig die Halskette.
Warum sagte die Frau, er sollte sie mir nicht in einer Neumondnacht schenken?
Weil sich die Mondgöttin in den schwarzen, mondlosen Nächten zurückzieht und
nicht ihre Segnungen erteilen kann? Oder weil alles, was beim Neumond seinen Beginn
hat, besonders fest und stark wächst? Wollte sie Robin damit warnen, sich nicht
zu sehr an mich zu binden? Sie erkannte ihn, also wusste sie auch, dass die
Halskette nicht für seine Ehefrau bestimmt war, sondern mit Sicherheit für eine
heimliche Geliebte. Auf die Schnelle fand ich keine Erklärung für diese
merkwürdige Aussage und ich wollte auch nicht länger darüber nachdenken. Ich
versuchte sie nicht als ein schlechtes Omen zu interpretieren. Vielleicht
wollte sich die Frau einfach nur wichtig machen und sich vor Robin besonders
interessant und geheimnisvoll präsentieren. Ja, bestimmt war das der Grund!
Schnell gab ich mich zufrieden mit dieser Schlussfolgerung und zog mir meinen
Kimono an. 


Robin
bediente sich schon im Kühlschrank und öffnete gerade eine Bierflasche.
"Möchtest du auch eins?", bot er mir die Flasche an.


"Ja,
danke. Warum nicht", nahm ich sie entgegen und beobachtete Robin, wie er
sich nach noch einer Flasche bückte. Erst jetzt fiel mir auf, dass sein nackter
Körper nahtlos gebräunt war.


"Sonnst
du dich immer nackt?", fragte ich ihn leicht überrascht. Robin lächelte
über meine Frage und schob sich einige Haarsträhnen aus dem Gesicht. "Ja.
Auf unserem Grundstück in Florida liege ich am Pool meistens nackt. Ich hasse
es, wenn ich einen weißen Hintern von der Badehose kriege. Auch schwimmt es
sich nackt viel schöner als mit einer rumschlabbernden Badehose. Wieso fragst
du?"


"Na
ja, ich habe mich ein bisschen gewundert, ihr Amerikaner seid bekannt dafür,
dass ihr ziemlich prüde seid was Nacktheit betrifft. Sogar die
Pornodarstellerinnen in den Filmen tragen weiße Streifen von dem Bikini, was
bedeutet dass sie sich am Strand brav angezogen sonnen", erklärte ich ihm.


"Wie
sonnst du dich im Sommer?" wollte Robin wissen und schaute mich mit leicht
herausforderndem Blick an.


"Meistens
oben ohne. In vielen europäischen Ländern ist das völlig normal."


"Gefällt
es dir also, wenn fremde Männer deine Brüste betrachten?" 


"Es
kommt drauf an, was für Männer das sind und wie sie es tun", lachte ich
frech.


"Das
hätte ich von dir nicht erwartet, du bist doch nicht so unschuldig wie ich es
anfangs dachte", lachte auch Robin und wir stießen mit unseren
Bierflaschen an. 


„Ich bin
eine gute Schauspielerin, schon vergessen?“ sagte ich noch, bevor ich mit
großen Schlucken aus der Flasche trank. Robin betrachtete mich dabei mit
verschmitztem Blick.


„Was?
Wieso schaust du mich so an?“, wunderte ich mich, als ich mir mit dem
Handrücken den Mund abwischte.


"Also,
du schaust dir sogar Pornofilme an?", fragte Robin provokant.


"Nein",
verteidigte ich mich gleich. "Das heißt, ich habe mir welche angesehen,
weil ich wissen wollte, was da abgeht. Ist aber schon länger her. Und du?
Schaust du dir Pornos an?“, ging ich gleich in den Angriff.


"Ja,
ab und zu schon, wie jeder Mann halt. In Hotelzimmern, wenn ich gerade notgeil
bin", gestand Robin grinsend. "Und? Haben dich die Filme
angetörnt?" Er legte seine Hand besitzergreifend auf meinen Hintern und
zog mich näher an sich ran.


"Doch,
ich bin nicht aus Holz, wie du weißt. Aber ziemlich schnell wurde mir alles zu
mechanisch und zu langweilig. Diese Filme sind halt von Männern für Männer
gemacht. Ich als Frau würde es mir anders wünschen, vor allem schönere
männliche Darsteller, mehr Emotionen und eine richtige Handlung. Auch die Rolle
der Frau in solchen Filmen ist nicht gerade das, was man sich als Frau wirklich
wünscht und ist sehr weit von der Realität entfernt", erklärte ich ihm.


"Das
glaube ich dir gerne. Ich kenne keine Frau, die die herkömmlichen Pornos auf
Dauer interessant findet", stimmte mir Robin zu.


"Aber
mit dir zusammen würde ich mir so einen Film gerne anschauen", hauchte ich
unverfroren blickend und schmiegte mich enger an Robins nackten Körper.


"Wirklich?
Das würde mich ohne Zweifel sehr stimulieren", erwiderte Robin lüstern.
"Wir werden es beim nächstem Mal tun, wenn wir uns wieder sehen. Ich freue
mich schon darauf", küsste er mich begeistert mit vom Bier kalten Lippen
auf den Hals, dass ich mich lachend schütteln musste:

"O nein, du bist so kalt, wie ein Frosch!"


"Was?
Du vergleichst mich mit einem Frosch?" spielte Robin beleidigte Empörung.


"Nein,
nein, du bist mein Märchenprinz auf dem weißen Pferd, das weißt du doch!",
korrigierte ich mich gleich und lachte.


"Schon
besser! Nur dass mein Pferd schwarz ist", entgegnete Robin.


"Das
könnte ich mir denken! Es reicht, wenn einer der Hengste blond ist",
scherzte ich weiter.


"Wie
interessant! Du hältst mich also für einen Hengst? Ist das ein Kompliment oder
wieder eine deiner kleinen schmutzigen Fantasien?" amüsierte sich Robin
über meine Bemerkung.


"Ein
Kompliment, auf jeden Fall!“, antwortete ich und betrachtete genießerisch seine
Nacktheit. „Aber meine Fantasien werde ich dir niemals verraten, du hast völlig
recht, die sind zu schmutzig", gab ich fröhlich zu und betätschelte seinen
perfekten, nackten Hintern, der so einladend rund und fest war.


"Das
weiß ich mittlerweile schon“, schmunzelte Robin. „Und du wirst sie mir sehr
wohl verraten müssen, ich stehe nämlich auf verdorbene, große Mädchen und ihre
schlüpfrigen Gedanken, besonders wenn sie was mit mir zu tun haben“.


Lachend
und weiter scherzend tranken wir unser kaltes Bier und knabberten an den
Lebkuchenherzen, die ich aus der weihnachtlichen Keksdose auf dem Fensterbrett
holte. Die ganze Zeit fassten wir uns an, wir streichelten und küssten uns, es
war fast wie ein unkontrollierbarer Zwang, der uns ununterbrochen zu
körperlichem Kontakt antrieb. Ich stellte fest, dass ich noch mit keinem
anderen Mann so gerne gelacht habe wie mit Robin. Mit ihm verband mich eine leichte,
spielerische Unbeschwertheit, die mir erlaubte, ganz ich selbst zu sein und die
mit Sicherheit viel mit seiner positiven, spontanen Art zu tun hatte, mit der
er sich mir gab. 


"Komm,
gehen wir lieber ins Wohnzimmer, dort ist es wärmer", schlug Robin nach
einer Weile vor und wir verließen die kalte Küche. "Ich ziehe mir auch was
an, ich vergesse immer, dass ich nicht in Florida bin, sondern im kalten
Mitteleuropa", sagte er noch zwinkernd bevor er ins Schlafzimmer ging. Ich
setzte mich an den Flügel und wie von alleine fingen meine Finger an, ein
Nocturno von Chopin zu spielen.


"Das
ist aber sehr bekannt. Ist das Chopin?", fragte Robin, als er in seiner
Jeans und einem schwarzen T-Shirt zurück zu mir kam.


"Ja,
es ist Chopin, das Nocturno in Des-Dur", nickte ich anerkennend.


"Wow,
ich habe es richtig erraten! Ich bin gut, oder?", freute sich Robin über
seinen Volltreffer und lehnte sich lässig an den Flügel.


"O
ja, du bist gut!", lächelte ich zweideutig und betrachtete ihn verträumt,
während ich weiter spielte. Diese kleine Perle aus der Schatztruhe der
Klaviermusik bot sich mir nur so an in dieser Nacht. Sie gab perfekt die
Stimmung wieder, die in mir herrschte. Es war alles da in diesem bezaubernden
Stück - sehnsuchtsvolle Melancholie, Leidenschaft, emotionale Unruhe,
Zärtlichkeit, dramatische Steigerung, ekstatischer Höhepunkt, Verzweiflung,
Leid, Seligkeit, Glück. All das, was auch ich bei Robin in dieser dunklen,
stillen, verschneiten Nacht empfand, die uns mit ihren samtigen Flügeln
schützend umhüllte und uns von dem Rest der Welt abtrennte und versteckte.


"Ich
bedaure es oft, dass ich als Teenager nicht länger Klavier üben wollte. Ich
fand es mit dreizehn uncool, Tonleitern und Akkorde zu spielen und ich gab
meinen Klavierunterricht nach nur drei Jahren auf", gestand Robin und
stützte sich auf seine Ellbogen gelehnt das Gesicht mit der Hand ab, als ich
den letzten Akkord ausklingen ließ. Er machte dabei einen entzückenden
Schmollmund, den ich am liebsten sofort geküsst hätte.


"Dafür
singst du umso besser und du spielst gut Gitarre. Man kann nicht alles perfekt
können", erwiderte ich darauf. "Wenn du magst, kann ich dir jederzeit
Klavierunterricht geben", bot ich mich ihm an. Robin lächelte nur und
setzte sich zu mir. Er führte meine Hand an seinen Mund und küsste sie.
"Dieses reizende Angebot würde ich liebend gerne in Anspruch nehmen, wenn
wir mehr Zeit zur Verfügung hätten. So muss ich mich aber in der knappen Zeit
mit dir auf das Wesentliche konzentrieren." Wir küssten uns innig und
wechselten von der Klavierbank zum Sofa, wo wir es uns zwischen den vielen
Kissen halbliegend gemütlich machten. Robin betrachtete die bunte Lichterkette
auf meiner Balkonbrüstung, die uns beide daran erinnerte, dass Weihnachten vor
der Tür stand. "Besuchst du während der Feiertage deine Familie in deiner
Heimat?", fragte Robin, der seinen Kopf auf meinen Schoß legte.


"Nein,
ich bleibe hier. Ich habe außer meinen Bruder niemanden mehr, nur entfernte
Verwandte und er wird Weihnachten mit seinen Kumpels in einer Berghütte verbringen",
antwortete ich nicht gerade erfreut über diese Frage. "Ursprünglich war es
geplant, dass ich Weihnachten zusammen mit Max bei seinen Eltern verbringe,
aber das hat sich wohl erledigt." Ich versuchte zu lächeln, aber der
Gedanke, Weihnachten ganz alleine verbringen zu müssen, machte mir keine gute
Laune.


"Das
tut mir sehr leid", richtete sich Robin auf und betrachtete ernst mein
Gesicht.


"Wegen
Max?", fragte ich und zwang mich noch mal zu einem Lächeln.


"Nein,
wegen deiner Familie. Was ist mit deinen Eltern passiert?"


Robins
Blick ließ mich nicht los und ich erkannte, dass ich ihm dieses bedeutende
Detail aus meinem Leben nicht verschweigen sollte.


"Meine
Eltern sind in einem Autounfall ums Leben gekommen, als ich fünfzehn war. Mein
vier Jahre jüngerer Bruder und ich sind bei der Oma aufgewachsen, die vor fast
einem Jahr auch verstorben ist", erzählte ich trocken und wich endlich
Robins Blick aus. Er legte seinen Arm um mich und küsste mich auf den Kopf.
"Jetzt verstehe ich einiges besser", murmelte er leise.


"Was
verstehst du besser?", drehte ich mich zu ihm.


"Dich.
Dein ganzes Wesen. Ich habe mich oft gefragt, woher diese plötzliche
Melancholie kommt, die dich manchmal überfällt, obwohl du gerade unbeschwert
gelacht hast. Oder diese Gier nach dem Leben, als ob es kein Morgen geben
würde. Gleichzeitig suchst du aber nach Sicherheit und flüchtest dich in deine
Traumwelt. Dieser frühe Verlust hat dich stark geprägt." Robin drückte
mich noch näher an seine starke Brust, als ob ich in ihm einen beschützenden
Instinkt ausgelöst hätte. Er durchschaute mich besser, als ich vermutete! "Wie
hast du es geschafft, mit diesem Verlust klarzukommen?" 


Ich
zuckte stoisch mit den Schultern: "Keine Ahnung. Man überlebt fast alles.
Ich hatte die Musik, meine Träume, meine Spiritualität und meinen Bruder, um
den ich mich kümmern musste."


"Ich
verstehe." Robin nickte und küsste mich nochmal auf den Kopf.
"Trotzdem bewundere ich dich, Baby."


"Robin,
ich möchte nicht länger darüber reden", fing ich an, mich ungemütlich zu
fühlen. "Ich will nicht, dass ich dir leid tue oder dass du denkst, ich
suche bei dir Schutz oder ähnliches." 


Die Zeit
mit ihm war mir zu kostbar, um sie mit meinem Trauma aus der Vergangenheit
belasten zu wollen. Unsicher stand ich vom Sofa auf, nachdem ich mich aus
seiner Umarmung befreit hatte. Robin griff entschlossen nach meiner Hand und
hielt mich damit auf. "Du darfst Mitgefühl nicht mit Mitleid
verwechseln", sagte er ernst. "Ich liebe dich, also geht mir dein
Schicksal nahe, aber ich bemitleide dich nicht. Auch denke ich jetzt bestimmt
nicht, dass du bei mir nur Schutz suchst. So ein Bullshit! Sei nicht so
überempfindlich und renne nicht immer gleich weg, wenn du dich bedroht
fühlst!" Gerne ließ ich mich von Robin aufhalten und bei seinen vorwurfsvollen
Worten sank ich zurück in seine Umarmung.


"Robbie,
es tut mir leid, ich wollte nur nicht, dass irgendwas unsere einzige Nacht
belastet."


"Und
deswegen wolltest du lieber wegrennen?", lächelte Robin verständnisvoll
und ich nickte reumütig.


"Rennst
du immer weg, wenn du Angst kriegst oder wenn dich etwas stört?"


"Ja,
meistens. Ich denke, wenn ich rechtzeitig abhaue, kann ich nicht verletzt
werden", seufzte ich und setzte mich auf Robins Knie.


"Du
benimmst dich wie ein kleines, unreifes Mädchen, weiß du das?" lächelten
mich Robins Augen immer noch an, so sanft und liebevoll, dass ich mich meines
Benehmens schämte und meinen Blick senkte.


"Bin
ich aber heilfroh, dass du vor mir nicht weggerannt bist, als wir uns kennen
gelernt haben", machte Robin einen erleichterten Gesichtsausdruck.


"Oh,
ich wollte sehr wohl wegrennen, einige Male sogar!", gab ich zu und
lächelte erheitert über mich und meine Torheit.


"Nein,
wann denn?"


"Nachdem
ich für dich im Hotel gesungen hatte. Tom sagte, dass du mich gerne kennen
lernen möchtest und vor lauter Panik wollte ich abhauen. Und danach, als wir
uns vor der Hintertür verabredet haben, vor unserem nächtlichen Spaziergang. Da
sagte ich zu mir, es ist noch nicht zu spät, um einen Rückzieher zu machen. Und
besonders noch vor dem Abflug, da kriegte ich echt kalte Füße und es fehlte
nicht viel und ich hätte dich versetzt", gestand ich Robin meine kleinen
Fluchtversuche und brachte ihn zum Lachen.


"Wow,
habe ich aber Schwein gehabt! Und was hat dich letztendlich überzeugt, doch
dieses Risiko einzugehen und dich mit mir einzulassen?", belächelte er
mich immer noch.


Mit der
Hand tauchte ich in seine blonde Mähne und betrachtete einige Sekunden lang
sein geliebtes Antlitz, seine leuchtenden, meerblauen Augen, in deren Klarheit
ich mich immer aufs neue verlor, seine wunderschön geschwungenen Lippen, seine
gerade Nase und es überfiel mich wieder eine wilde Zärtlichkeit für diesen
Mann, der meinen dicken Panzer in einem einzigen Augenblick zerbrach und
unwirksam machte. "Es sind die Gefühle, die ich für dich empfinde",
sprach ich schließlich mit ergriffener Stimme. "Die waren schon von Anfang
an stärker als meine Schutzmechanismen. Für dich war ich bereit, einen
gefährlichen Sprung aus meinem sicheren Turm zu wagen. Ich hoffe nur, ich werde
eines Tages nicht zu hart landen und daran zerbrechen", flüsterte ich die
letzten Worte und Robin umarmte mich so fest, dass er mir die Luft weg nahm.
"Ich werde dich nicht fallen lassen, Baby! Niemals, das schwöre ich
dir!", sagte er leidenschaftlich und vergrub sein Gesicht in meiner
entblößten Brust.


"Nicht
Robbie, du darfst nichts schwören!", protestierte ich gleich ängstlich.
"Bitte, keine Schwüre, es reicht, dass du mich jetzt liebst, diese
Augenblicke werden mein Sicherheitsnetz sein!" Ich spürte brennende Tränen
in meinen Augen, während sich Robins Lippen an meinen Brüsten noch heißer
anfühlten. Den Kopf warf ich in den Nacken, um die Tränen aufzuhalten und
drückte Robin zärtlich an mich. Trotz der wohligen Erregung, die sich durch
Robins Liebkosungen in mir breit machte, spürte ich große physische und
psychische Erschöpfung. Nicht nur die anstrengende Aufführung zehrte noch an
meinen Kräften, es war vor allem die aufregende Intensität der letzten Stunden
mit Robin, durch die ich mich plötzlich so ausgelaugt und müde fühlte. Mein
ganzer Körper verlangte nach einer Pause. "Robbie, ich muss ein wenig
schlafen, ich bin so wahnsinnig erschöpft", flüsterte ich schließlich in
Robins Ohr und seine Lippen lösten sich langsam von meiner Brustwarze.


"Ich
verstehe. Dann schlafen wir jetzt ein paar Stunden. Du hast ja heute viel
geleistet. Ich muss morgen nicht so früh weg, mein Flugzeug fliegt erst um zwei
los. Wir können uns ruhig eine Pause gönnen." Robin küsste noch meinen
Bauch, als ich nickend aufstand und ihm erleichtert meine Hand bot. Im
Schlafzimmer warfen wir uns ausgezogen auf das Bett und kaum kuschelten wir uns
dicht aufeinander, überrollte mich die lang unterdrückte Müdigkeit, die mir
sofort die Augen zufallen ließ. Robins warmer Atem liebkoste dabei meine Stirn.


"Schläfst
du schon?" fragte Robin leise.


"Fast",
gähnte ich halblaut.


"Das
ist die dritte Nacht, die wir miteinander im Bett verbringen. Es ist schon
seltsam."


"Wieso
seltsam?" öffnete ich doch noch die Augen.


"Weil
ich das in den letzten sieben Jahren nicht mehr getan habe, außer mit Claire.
Mit keiner anderen wachte ich morgens gemeinsam auf…"


"Ich
verstehe. Und wie ist das für dich?" fragte ich etwas unsicher, ob ich
diese Aussage als ein Kompliment verstehen sollte, oder ob aus Robin nur sein
schlechtes Gewissen sprach. Aber trotzdem erfüllte mich fast kindischer Stolz
darüber, so einen auserwählten Status genießen zu dürfen. 


Robin
schwieg eine Weile und dann antwortete er zögernd: "Wenn ich dabei
gänzlich vergessen könnte, dass ich verheiratet bin, würde ich jetzt sagen
können: ich bin glücklich". 


Ein
Anflug von Rührung und Schwermut erfasste mich bei seinen schlichten, ehrlichen
Worten, die uns beiden verdeutlichten, wie wir unser Liebesglück niemals völlig
frei und ungetrübt genießen würden. Als aus unserer aufregenden Romanze eine
verbotene Liebesbeziehung entstand, verließen wir den sicheren Boden unter
unseren Füßen und gestatteten somit auch schmerzhaften Gefühlen den Zugang zu
unserem Innersten. Nicht nur mir, auch Robin wurde in dieser Nacht bewusst, was
für einen teueren Preis wir für unsere berauschende Zweisamkeit bezahlen
mussten. Seine Ehe warf einen zu langen Schatten über uns, um ihn verdrängen zu
können. Er verfolgte und beobachtete uns wie ein stummer, unsichtbarer Zeuge,
den wir nie völlig ausblenden konnten, egal wie sehr wir uns darum bemühten.


Ich
küsste seine Hand, die die Meine festhielt und die Liebe für ihn empfand ich
wieder mal mit so einer Intensität, dass ich nur halb flüsternd meine Gefühle
in Worte zu fassen versuchte: "Wenn ich es könnte, würde ich dich zum
glücklichsten Mann auf der Welt machen".


"Ich
weiß. Und das reicht mir schon. Ich wäre undankbar und verrückt, noch mehr
verlangen zu wollen". Robin küsste mich zärtlich auf den Mund. "So,
schlafen wir jetzt, ich kann auch kaum noch gucken vor Müdigkeit".


"Aber
nicht zu lange", sagten wir noch fast synchron und lachten kurz auf. Es
hätte keinen Sinn gehabt, uns zwingen zu wollen die ganze Nacht lang wach zu
bleiben, um bloß keine Zeit zu verschwenden. Wir hatten noch einen ganzen
Morgen und Vormittag vor uns und getrost bettete ich meinen Kopf auf Robins
breite Brust. Eine Hand legte ich auf seinen Bauch, um seinem gleichmäßigen
Atemrhythmus zu lauschen, der mich schon bald sanft überwältigte und mir
verhalf, innerlich loszulassen und die Gedankenflut in meinem Kopf aufzuhalten.


 


 


 


Wir
schliefen die ganze restliche Nacht durch und wachten erst nach mehreren
Stunden auf, als der Sonntagmorgen unaufdringlich mein Zimmer mit bescheidenem
Tageslicht erfüllte. Robins Hände weckten mich auf die schönste Art und
berührten mich an meinen empfänglichsten Stellen. Er schmiegte sich von hinten
an mich und führte meine Hand an seinen steifen Schwanz. "Guten Morgen,
wir freuen uns dich wieder wach zu sehen", begrüßte er mich und brachte
mich zum lachen, trotz meiner Verschlafenheit.


"Guten
Morgen! Ich habe euch auch schon vermisst", drehte ich mich bestens
gelaunt zu Robin und wir küssten uns mit verschlafener Zärtlichkeit, aber
sichtbar erfreut über den Luxus gemeinsamen Aufwachens, ohne Eile und Hektik.
Sofort merkte ich Robins eindeutige Absichten, die sich nicht nur mit diesem
Kuss abfinden wollten. Entschlossen versuchte ich sanft seinen fordernden
Händen zu entweichen. "Robin, ich kann noch nicht. Ich will erst ins Bad und
dann was trinken, ich bin völlig ausgetrocknet. Bitte, lass mich los!"


"Nein,
ich lasse dich nicht los!", gab Robin wie erwartet nicht auf und presste
sich noch enger an mich. „Und du bist keineswegs ausgetrocknet“, scherzte er
noch, als seine Finger mich forsch abtasteten.


"Du
willst es auch nicht richtig, das ist nur ein Reflex. Sei doch
vernünftig!", redete ich lachend auf ihn ein, als ich seine Hand wegschob
und dabei langsam vom Bett rutschte.


"Ich
will aber nicht vernünftig sein", trotzte Robin wie ein Kind und machte
dabei seine unwiderstehliche Schnute, die ich gleich küssen musste.


"Und
was, wenn ich dir als Belohnung das Frühstück ans Bett bringe?", fragte
ich verführerisch und badete in dem Gefühl, von Robin schon am frühen Morgen
begehrt zu werden.


"Hmm.
Lass mich kurz überlegen..."


"Frisch
gebackene Pfannkuchen mit Schokofüllung?", bestach ich ihn weiter und
befreite mich ganz von seinen gierigen Händen.


"Na
gut, das ist ein Kompromiss", seufzte er schließlich und streckte und
dehnte sich genüsslich auf dem Bett. Mit seiner imposanten Erektion sah er
dabei wieder mal so unverschämt sexy aus, dass ich fast meine Entschlossenheit
aufgab und kurz in die Versuchung geriet, uns doch noch einen morgendlichen
Quickie zu gestatten. Aber mein Körper signalisierte mir verstärkt, dass er
auch noch andere Bedürfnisse hatte, die dringend nach Befriedigung verlangten
und so verließ ich ihn schließlich. Im Bad beeilte ich mich und zog nach dem
Duschen nur meinen Bademantel an. Wir werden sowieso gleich wieder nackt im
Bett landen...


Robin
folgte meinem Beispiel und ich hörte ihn duschen, während ich in der Küche erst
eine halbe Flasche Mineralwasser austrank. Als ich meinen Mordshunger bemerkte,
gab ich mir Mühe, schnellstens den Teig zuzubereiten. Auch Robin war bestimmt
ausgehungert. 


Noch nie
zuvor genoss ich es so sehr, für einen Mann zu kochen. Es waren nur einfache
Pfannkuchen mit Nutella, die ich in der großen Pfanne buk, aber in die
Zubereitung ließ ich meine ganze Liebe hineinfliegen. Sogar diese banale, äußerst
praktische Handlung wurde für mich zu einem romantischen, sinnlichen Akt, ja,
zu einem Liebesritual.


"Hier
duftet es aber köstlich. Ich habe einen Wolfshunger!", steckte Robin den
Kopf in die Küche, bekleidet nur mit einem Handtuch und mit nassem Haar. Er
griff nach der Mineralwasserflasche auf dem Tisch und lehrte sie in riesigen
Zügen aus. 


"Ich
bin gleich fertig. Du kannst schon im Bett auf mich warten", erwiderte ich
fröhlich und warf ihm einen verliebten Blick zu. "Du siehst so lecker aus,
wenn du nass bist!"


"Ich
lasse mich von dir gerne vernaschen, also beeile dich!" , lächelte Robin
vielversprechend und ließ mich alleine. Nach einigen Minuten folgte ich ihm ins
Schlafzimmer mit einem großen Tablett mit dampfenden Pfannkuchen und einem Glas
Schokocreme. Auch die weiße Kaffeekanne mit zwei Tassen fand noch Platz darauf.
Vorsichtig balancierte ich zu dem Nachttisch neben dem Bett, wo ich alles
ablegte. Robin wartete schon im Bett, mit halbgetrocknetem Haar und angezogen
in ein schwarzes T-Shirt mit schwarzem, knappem Slip.


"Ich
hätte dir helfen können, warum hast du mich nicht gerufen?“, fragte er, als er
meine volle Ladung erblickte.


"Nicht
nötig, ich habe es alleine geschafft", versicherte ich ihm und setzte mich
ans Bett. Mit knurrendem Magen beschmierte ich die ersten zwei Pfannkuchen mit
Schokolade und rollte sie zusammen zu dicken Rollen.


"Bitte,
lass es dir schmecken", bot ich ihm das ersten Stück an. Robin goss uns
schon den Kaffee in die Tassen und nahm wie immer keinen Zucker für sich.


"Danke,
es ist lieb von dir, dass du dir solche Mühe machst. Ein schnelles Sandwich
wäre auch in Ordnung gewesen", sagte er und bedankte sich mit einem
Küsschen.


"Gern
geschehen. Pfannkuchen schmecken doch viel besser, man kann sie mehr genießen
als Brot", erwiderte ich und biss genüsslich in die noch warme
Pfannkuchenrolle. Wir vernaschten die erste Rolle fast wortlos, so hungrig
waren wir.


"Das
schmeckt wirklich lecker! Kriege ich noch mehr?" fragte er lächelnd und
leckte sich die ausgelaufene Schokocreme von den Fingern ab.


"Natürlich,
ich habe ja viele gebacken", freute ich mich, dass ihm meine einfachen
Kochkünste so schmeckten und griff nach seiner Hand, um die restliche
Schokocreme selber abzulecken. Mit steigendem Appetit beschmierte ich uns zwei
weitere Rollen und Robin betrachtete mich, wie ich mit großem Vergnügen in den
Pfannkuchen biss.


"Wieso
lächelst du?", fragte ich ihn noch mit vollem Mund.


"Es
ist eine anregende Angelegenheit, eine junge Frau beim Essen zu beobachten, die
so einen gesunden, genussvollen Appetit hat. Ich kenne fast nur Frauen, die
ständig auf Diät sind, auf jeden Bissen achten und dabei nur Kalorien zählen.
Du isst aber mit purer Lust", verriet mir Robin seine Feststellung.


O
nein, esse ich zu gierig? Bin ich zu unkontrolliert?, fühlte ich mich gleich gehemmt und legte
den übrig gebliebenen Pfannkuchen auf dem Teller ab.


"Willst
du damit sagen, dass ich mehr auf meine Linie achten sollte? Bin ich dir zu
dick?", fragte ich schließlich leicht verunsichert. Robin verschluckte
sich fast an seinem Kaffee, als er laut auflachte: "Baby, du bist nicht zu
dick, du hast mich falsch verstanden. Gott, bist du süß!"


"Machst
du dich über mich lustig?", fand ich die Situation nicht gerade komisch.


"Nein,
Diana, ganz bestimmt nicht! Ich finde es reizend, dass du einen so ungestörten
Appetit hast, beim Essen und beim Sex. Essen ist ein sinnliches Erlebnis und
die Mehrheit der Frauen verzichtet lieber auf diesen Genuss, weil sie so eine
falsche Vorstellung darüber haben, wie sie aussehen sollten um uns Männern zu
gefallen. Es stimmt nicht, dass wir alle nur solche Frauen sexy finden, die in
die Konfektionsgröße 36 passen, so wie die Models." Robin küsste mich
immer noch lächelnd. "Bitte, iss weiter! Lass dich nicht davon abhalten,
du hast kein Gramm zu viel auf den Rippen. Deine Rundungen sind so, wie sie
sein sollten - sexy und sehr weiblich. Ich glaube, mittlerweile habe ich dir
schon ausgiebig gezeigt, wie ich auf deinen Körper stehe, oder?"


"Ja,
das hast du getan", nickte ich leicht verlegen und wahnsinnig
geschmeichelt. Robin gab mir tatsächlich das Gefühl, die begehrenswerteste Frau
auf der ganzen Welt zu sein.


"Ich
hatte mal eine Affäre mit einem bekannten Model. Sie war wunderhübsch, aber
viel zu dünn und ihre Brüste waren die reinste Mogelpackung, wenn sie den stark
gepolsterten BH ablegte. Beim Sex kriegte ich fast blaue Flecken, so
knochendürr war sie", grinste Robin. "Und sie aß immer nur Salat und
Joghurt, sie erlaubte sich nie was kalorienreicheres und richtig leckeres. Ich
fand das sehr unsexy und abtörnend", erzählte Robin weiter und biss in
seinen Pfannkuchen.


"Meinst
du damit Olivia?" fragte ich vorsichtig.


"Jesus,
du weißt wirklich alles über mich und meine Affären, oder?", lachte Robin
mit vollem Mund. "Richtig unheimlich."


"Na
ja, als Fan versucht man eben alles über sein Idol rauszufinden, besonders wenn
es sich um seine Liebschaften handelt", schmunzelte ich und beschmierte
schon das dritte Paar Pfannkuchen.


"Hast
du sie deswegen verlassen?" konnte ich meine Neugier nicht beherrschen.


"Ich
denke, das war einer der Hauptgründe. Sie war trotz ihrer Schönheit zu
unsinnlich, kühl und berechenbar. Außerdem kokste sie und ich wollte nicht
mitmachen, ich hatte damals keinen Bock mehr auf Drogen“, erzählte Robin
trocken. „Als Groupie Deluxe sammelte sie Trophäen und ich war eine davon. Als
mir das klar wurde, beendete ich sofort das sowieso unbefriedigende Verhältnis
zwischen uns. Sie nahm es mir ziemlich übel, ich verletzte damit sehr ihr Ego
und schadete ihrem Image als Femme fatal. Sonst war sie immer diejenige, die
ihre Liebhaber fallen ließ."


"Sie
hat sich an dich gerächt, als sie in Interviews über dich und deine
Liebhaberqualitäten lästerte", erinnerte ich mich daran. Ich glaubte ihr
damals kein Wort, ich wusste es einfach, dass sie sich nur wichtig machen
wollte.


"Oh,
ja", lachte Robin. "Als ich sie verlassen habe, hat sie anschließend
im Wutanfall das Hotelzimmer zertrümmert und mir dann die Rechnung zugeschickt.
In einem Interview erzählte sie danach, ich bin nur durchschnittlich im Bett und
nicht besonders gut bestückt", schaute er mich amüsiert an. "Hast du
das geglaubt?"


"Nein,
niemals", antwortete ich ernst. "Ich habe immer schon geahnt, was für
ein phantastischer Liebhaber du bist und dass dein bestes Stück zweifellos
perfekt zu deinem Gesamtbild passt. Dein Körper ist einfach vollkommen...“


Als ich
das sagte, spürte ich, wie sich augenblicklich eine anregende, zweideutige
Stille zwischen uns auszubreiten begann. Stumm schauten wir uns an und ich
räumte unsere Teller vom Bett auf den Nachttisch. „Zieh dich aus“, hauchte ich
verlangend. Robin warf schleunigst sein T-Shirt und seinen Slip ab, als ob er
nur auf diese Aufforderung gewartet hätte. Ohne zu zögern legte ich meine Hand
auf seinen Schwanz, der sich in kürzester Zeit aufrichtete. Dabei blickte ich
in Robins hellen Augen und genoss es, wie sie sich in lustvollem Glanz leicht
verschleierten. Wie sich seine Nasenflügel durch den beschleunigten Atem
weiteten. Wie er seine Lippen sinnlich kräuselte und sie mit der Zunge
herausfordernd befeuchtete. Wie sein ganzer Körper allmählich aus der
entspannten Lässigkeit aufwachte und an kraftvoller, geschmeidiger Spannkraft
gewann. 


Wieder
ließ ich mich von seinem Sexappeal und seiner Männlichkeit betören und ich
wunderte mich aufs neue, wie sehr ich diesen Mann begehrte und bewunderte.
Robin rutschte im Bett lasziv ein Stück tiefer, so dass er sich halbliegend
neben mir räkelte. Genauso wie er sich seiner enormen Bühnenpräsenz bewusst war
und sie mit Vergnügen benutzte, um sein Publikum zu verführen, so benutzte er
jetzt seine nicht minder starke, sexuelle Attraktivität um mich noch mehr zu
fesseln und zu bezirzen. Wir verständigten uns wortlos, nur mit unserem heißen
Augenkontakt und ich ließ ihn die ganze Zeit nicht los. In meiner Hand schwoll er
bis zu seiner vollständigen Größe an, heiß, feucht und ungeduldig zuckend. Mein
Körper antwortete darauf mit begeisterter Hingabe. Ich spürte, wie ich mich
öffnete, überflutet und bereit ihn in mir aufzunehmen, ohne vorher von ihm nur
berührt zu werden. Es waren seine erotischen Blicke, die mich so scharf
machten, seine pulsierende Lust, die ich in meiner Hand spürte und eine fast
magische Anziehungskraft die von seinem Körper ausströmte und die mich so sehr
erregte und faszinierte. Ich beugte mich zu Robin mit einem ungestümen Kuss,
der ihm meine ganze Begierde verriet. Unstillbar dürstete mich nach seinen
Lippen und nach seiner Zunge, die noch nach Schokolade schmeckten. Ich saugte
mich regelrecht in seinen Mund. Unsere wilden Küsse raubten mir den Verstand,
ich umklammerte ihn dabei noch fester und meine Hand an seinem Schwanz bewegte
sich immer heftiger. Robin stöhnte laut auf und plötzlich biss er mich
vorsichtig in meine Unterlippe, so dass wir uns endlich voneinander lösten und
tief Luft holten. "Hör damit auf, sonst bin ich gleich raus aus dem
Spiel", sagte er heiser und packte mich entschlossen am Handgelenk. Sofort
gehorchte ich ihm und öffnete meine Hand, die nass von seiner Lust war. Der
einzige Gedanke, den ich dabei in meinem vor Verlangen benebelten Kopf vernahm,
war: ich will ihn, ich will ihn so sehr, dass es weh tut und ich will ihn
sofort! 


Robin
erhob sich, um meinen Morgenmantel abzustreifen. Mein Blick verriet ihm, dass
ich willig und erregt wie ich war, kein weiteres Vorspiel benötigte. Er kniete
sich hin, fasste mich an den Hüften und drehte mich um. Bebend vor Erwartung
kniete ich mich auch hin und mit seinen Händen auf meinen Brüsten hielt er mich
fest. Ohne zu zögern drang er von hinten in mich ein, leidenschaftlich und
bestimmend. Stöhnend suchte ich Halt auf dem Kopfteil des Bettes und hielt mich
an den Messingstäben fest. Robins harter Körper schmiegte sich noch enger an
mich. Mit seiner linken Hand streichelte er mein Gesicht und berührte dabei
meinen Mund. Eifrig saugte ich mich in seine schlanken, feinfühligen Finger,
ich wusste nämlich, wie sehr ihn diese Zärtlichkeit erregte. Mit der anderen
Hand reichte er nach meiner Brust und spielte abwechselnd mit meinen
Brustwarzen. Er liebkoste sie immer intensiver, bis ich während eines lauten
Seufzers meinen Mund öffnete und seine Finger losließ. Robin ließ darauf seine
Hand über meinen Bauch wandern. Langsam glitt er tiefer, zwischen meine
geöffnete Schenkel, wo er mit kreisenden Bewegungen seiner Fingerspitzen noch
zusätzlich meine Lust steigerte. Überrascht erstarrte ich für einige
Augenblicke, als plötzlich seine feuchten Fingern sanft zwischen meinen
Pobacken nach unten streiften, wie wartend auf meine stumme Zustimmung, bevor
er sich mit den Daumen behutsam weiter tastete.


"Gefällt
dir das?" fragte er leise. Ich nickte nur zur Antwort, bebend und gänzlich
in das Geschehen in mir vertieft. Robin gab mir das überwältigende Gefühl, von
ihm vollkommen durchdrungen und erfüllt zu sein. Mit seinen Fingern, seinem
Mund und seinem Schwanz formte und beherrschte er mich wie weiches, warmes
Wachs und ich wurde eins mit dem lasziv langsamen Rhythmus, mit dem er sich in
mir bewegte. Seine tiefe Stimme flüsterte verliebte und lüsterne Worte in meine
Ohren, er knabberte verführerisch an meinem Nacken und an den Schultern und
entlockte mir noch lautere Lustseufzer. Wir waren wie zwei perfekt aufeinander
abgestimmte Tänzer und ich verließ mich gänzlich auf seine hypnotische Führung.
Beflügelt durch seine starke Energie entfaltete ich mein volles Potential und
inspirierte ihn gleichzeitig zu seiner Höchstleistung. Diesen letzten
Liebestanz tanzten wir mit dramatischer Ausdruckskraft und verzückter
Intensität. Wir wollten unser Bestes geben, es war ja unsere Abschieds-Pas de
Deux, und das öffnete uns nur noch mehr füreinander. 


Irgendwann
flehte ich ihn an schneller zu werden und Robin antwortete mir mit Stößen, die
meinen Körper und meine Seele gleichzeitig zum Vibrieren brachten. Er presste
mich so fest an sich, dass ich mich kaum noch bewegen konnte, mit einer Hand
auf meiner Brust, mit der anderen zwischen meinen Schenkeln. Ich fühlte mich
von ihm getragen, ich flog unter ihm, ich verlangte nach mehr und er stiess
immer heftiger und gieriger zu. 


Wir
benutzten unsere erhitzten Körper, um uns emotional noch näher zu kommen, um
uns noch stärker zu spüren. Wir gaben uns gegenseitig völlig hin, bis wir in
einem zauberhaften Augenblick endlich zu einer ekstatischen Einheit
verschmolzen und ich Robin nicht nur tief in meinem Unterleib spürte, sondern
in jeder Zelle meines aufgewühlten Wesens. Angetrieben von Robins expressivem
Orgasmus schloss ich mich ihm unmittelbar an. Laut stöhnend ergoss er sich in
mir und übergab mir seine perfekte Welle, die durch mich weiter brauste und
auch mich weit aus mir hinaus spülte, dorthin, wo wir für einen winzigen Moment
gemeinsam die Grenzen des Körperlichen verließen, ehe wir sanft wieder zurück
in uns landeten. 


Robin
hielt mich immer noch fest, wie verwachsen mit mir, und küsste meinen
verschwitzten Rücken, während ich leise schluchzend immer wieder seinen Namen
wiederholte. Flüsternd tröstete und beruhigte er mich und hin und wieder
zuckten wir ekstatisch in noch einem letzten Nachbeben unseres dramatischen
Höhepunktes.


Meine
angestrengten Schenkel zitterten, aber nicht Robins Gewicht erschöpfte mich.
Die Last, die ich so schwer spürte, lag auf meinem Herzen und wurde
unerträglich, als wir uns hinlegten und mir der Radiowecker erbarmungslos
unsere letzte Stunde anzeigte.


Schon
wieder stand ein Abschied vor uns, den ich so sehr befürchtete, schon wieder
wartete ein Abgrund auf mich… Er lechzte mit seinem schwarzen Mund nach mir, um
mich zu verschlingen und sich von meiner Sehnsucht nach Robin zu speisen… Robin
entging nicht, wie ich innerlich erstarrte, als ich so unsanft wieder in der
Realität aufwachte. 


"Baby,
diesmal wird uns der Abschied nicht mehr so schwer fallen wie bei erstem
Mal", sagte er mit nicht sonderlich überzeugender Stimme, "wir wissen
jetzt, dass wir von unserem Wiedersehen nicht nur geträumt haben. Wir haben
wirklich eine Chance für unsere Beziehung, also sei nicht traurig". Er
küsste mich zärtlich und ich nickte stumm. Gerade hatten wir durch unsere
Körper die höchste Ekstase erlebt, die zwischen Mann und Frau möglich ist. Sie
verstärkte noch unsere Bindung und das Gefühl der Zusammengehörigkeit in
unserem kleinen Refugium. In unserem Heiligtum… 


Aber die
große, reale Welt da draussen verlangte schon die Trennung, das Loslassen, das
Aufwachen. Glück und Leid, Seligkeit und Schmerz, Freude und Trauer- sie reihten
sich wie venezianische Masken mit einem lachenden und einem weinenden Gesicht
um uns herum. Ich wehrte mich immer schon, diese Dualität in jedermanns Leben
zu akzeptieren und erst durch meine Liebe zu Robin verwirklichte und
verinnerlichte ich sie als ein mächtiges Gesetz, dem wir alle unterworfen waren
und über das sich niemand erheben konnte. Nichtmal die größte Liebe kann einen
davon beschützen, wie ich es mir immer gewünscht und erhofft hatte. Der Preis
für die glücklichsten Gefühle war die Bereitschaft, auch die schmerzlichsten
zuzulassen. Aber war es nicht gerade diese Verletzlichkeit, die es mir
ermöglicht hatte Robin so sehr zu lieben und ihn so nah zu fühlen? Ohne sie
würden wir uns nur oberflächlich berühren, wie zwei Fremde, die sich zufällig
über den Weg gelaufen sind und ihre Schutzmauer nicht abgelegt hatten; wir aber
scheuten uns nicht, jegliche Distanz aufzugeben, um das Zusammensein in vollen
Zügen zu erleben. Die kurzen Zeitintervalle, die uns gegönnt wurden,
verbrachten wir meistens nackt, im wahrstem Sinne des Wortes. Oft wunderte ich
mich, wie offen und impulsiv sich Robin in unsere Affäre gestürzt hatte, obwohl
er so viel zu verlieren hatte. Das schmeichelte mir zwar unglaublich, aber
trotzdem wiegte ich mich nicht zu naiv in dem Glauben, er täte das nur, weil er
mich so sehr liebte. Es war mir bewusst, dass er mich auch benutzte, um seine
kreativen Batterien neu aufzufüllen und sich von unserer Leidenschaft als
Künstler befruchten zu lassen. Aber das störte mich nicht mal im Geringsten,
ich liebte es, seine Muse zu sein. Auch ich benutzte Robin auf eine gewisse Art
- ich sonnte mich in seiner magischen Aura, auch wenn ich dabei mein einziges
Publikum war. Die Geliebte von Robin S. zu sein, war der berauschendste
Zustand, den ich je erlebt hatte. Er machte nicht nur meine langjährigen,
sehnlichsten Fantasien wahr, mit seinen Gefühlen für mich übertraf er alles,
was ich mir je wünschen konnte. Ich träumte nicht mehr diese Träume, ich lebte
sie, weil er sie zum Leben erweckt hatte.


Trotz
teilweise egoistischer Motiven war unsere Beziehung echt und einmalig und ich
glaubte unerschütterlich daran, dass wir längst schon auch öffentlich ein
Liebespaar wären, wenn Robin ungebunden wäre. Wir passten so gut zusammen -
körperlich, emotional, als Musiker... Welch ein Paar könnten wir nur werden!


Bevor
ich mir den Abschied noch schwerer machte, verbannte ich diese verführerischen
Gedanken, die zu nichts führten und nur unnötigerweise weh taten. Auch Robin
unterbrach im richtigen Augenblick die schwermütige Stille zwischen uns.
"Bist du sicher, dass du Weihnachten ganz alleine verbringen willst? Das
gefällt mir gar nicht."


"Ich
werde Tom fragen, ob er mich zu seiner Familie mitnimmt", antwortete ich.
"Er wird sich bestimmt freuen. Seinen Eltern fällt es immer noch schwer zu
akzeptieren, dass er schwul ist und wenn ich mitkomme, werden sie sich alle
Mühe geben, unangenehme Gesprächsthemen zu vermeiden."


Robin
hatte Recht, ich sollte Weihnachten nicht alleine verbringen und riskieren, in
Depressionen zu versinken. Außerdem mochte ich Toms Eltern, sie waren trotz
ihrer leicht konservativen und spießigen Art liebevolle und herzliche Menschen.


"Gut,
das freut mich", atmete Robin erleichtert auf. "Ich hätte mich noch
schuldiger gefühlt, wenn du wegen mir an so einem Tag ganz alleine geblieben
wärest. Dieser Gedanke wäre mir unerträglich gewesen."


"Du
bist so ein Schatz ", schmiegte ich mich verliebt an ihn.


"Nein,
bin ich nicht, ich bin nur ein Egoist", seufzte Robin und verzog seine
Lippen. Wir schwiegen eine Weile und ich überlegte, wie wir diese letzten
gemeinsamen Minuten noch nutzen könnten.


"Robin,
sing für mich noch ein Abschiedslied", verspürte ich immer stärker den
Wunsch, noch etwas ganz besonderes von Robin erhalten zu dürfen. Was wäre
passender als ein Song, nur für mich?


Robin
richtete sich auf und musterte mich mit einem ernsthaften, fast traurigen
Blick. "Gerne, aber nur wenn du mir versprichst nicht zu weinen".


"Ich
verspreche es", versuchte ich zu lächeln. Wenn er mich schon wieder
verlassen musste, dann sollte er mir den Abschied mit seiner Stimme versüßen.
Das Privileg, Robin S. nur für mich singen erleben zu dürfen, wollte ich als
ein kostbares Trostpflaster für alle kommenden Tage, an denen ich das Loch in
meinem Herzen flicken würde, genießen.


"Ich
ziehe mich erst an, ja?", beugte sich Robin mit einem Kuss zu mir, bevor
er das Zimmer verließ. Nickend verfolgte ich ihn mit meinem scharfen Blick, der
seine schöne Gestalt detailgetreu in sich absorbieren wollte. Für all die Tage
und Nächte ohne ihn, die auf mich warteten...


Auch ich
zog mich an- meine Bluejeans mit aufgestickten Rosen und Herzen am Hosenbein
und ein enges, schwarzes Sweatshirt mit Robins Foto drauf, das ich mir vor
vielen Jahren gekauft hatte und nur selten trug, aus Angst, beim häufigen
Waschen könnte das Bild zu schnell verblassen.


Als ich
mich im Spiegel betrachtete, lächelte ich. Die Situation fand ich irgendwie
lustig, ich sah aus wie ein eingefleischter Fan. Robin prustete vor Lachen, als
er aus dem Bad kam und mich in diesem Outfit erblickte. "O nein, willst du
mich in Verlegenheit bringen?" lachte er. "Dieses Bild ist furchtbar
und überhaupt, du solltest nicht solche Sachen tragen, nicht jetzt wo
wir..." Er suchte bemüht nach dem passenden Wort und beendete schließlich
den Satz: "...wo wir Geliebte sind". 


"Wieso
nicht? Ich bin aber trotzdem ein Fan von dir, auch wenn wir Geliebte sind. Und
ich wollte was witziges tun, um die Stimmung zu lockern. Es hat funktioniert,
du hast laut gelacht!", verteidigte ich mein geliebtes Kleidungsstück, das
ich früher oft mit ins Bett nahm. Robin war auf dem Bild mit nacktem Oberkörper
abgebildet und er schaute sehr einladend, wie geschaffen, um jungen Mädchen
feuchte Träume zu bescheren. Das tat er auch, lächelte ich frech bei den Erinnerungen.


Robin
kam zu mir und umarmte mich liebevoll. "Du hast recht, es ist lustig, wenn
du dieses Shirt anhast. O.k., du bist ein Fan, auch wenn mir das mittlerweile
irgendwie peinlich ist und ich werde jetzt für dich singen, also passt es doch.
Aber meine Frisur und die aufreizende Pose finde ich echt schlimm", lachte
er wieder.


"Ja,
du gefällst mir jetzt auch noch mehr als damals. Damals hatte ich auch nur
dieses Shirt und meine Fantasie, wenn ich mit dir ins Bett ging, jetzt habe ich
dich aber aus Fleisch und Blut und du übertriffst gewaltig alle meine
Träumereien", sprach ich mit sinnlicher Stimme und schaute ihn
verführerisch an.


"Nein,
hör bitte auf, das ist mir sowas von peinlich!" Robin sah tatsächlich wie
beschämt aus.


"Wieso
ist dir das peinlich? Dir ist doch bewusst, dass wir Frauen dich nicht nur
wegen deiner Stimme mögen, ganz viele würden dich auch liebend gerne mit ins
Bett nehmen." Ich genoss es, Robin so verlegen zu sehen, ich fand das sehr
süß.


"Ja,
schon, aber nicht wenn du so sprichst. Ich würde am liebsten vergessen,
wie du mich früher als einen Rockstar und Sexsymbol gesehen hast. Wenn ich mit
dir zusammen bin, bin ich nicht Robin S., sondern ich selbst, ich denke dabei
nicht an meinen Beruf und an die Illusion, die ich verkörpere. Ich möchte, dass
du mich liebst und begehrst, und nicht diese Scheinperson, die auf
deinem Shirt abgebildet ist. Verstehst du mich?" Er schaute mir in die
Augen und es war ihm offensichtlich ernst.


"Natürlich
Robbie, ich liebe nicht diese Scheinperson, wie du sie nennst. Nicht mehr. Ich
liebe und begehre dich, so wie du wirklich bist. Aber ich liebe trotzdem noch
deine Musik und deine Stimme und das wird sich nicht ändern, nur weil ich deine
Geliebte bin". Ich wollte noch sagen, ich bin nicht wie Claire, die sich für
seinen Beruf nur noch mäßig interessierte, aber ich biss mir noch rechtzeitig
auf die Zunge.


"Ich
verstehe. Damit kann ich leben", lächelte er wieder.


"Singst
du jetzt? Was von deinen neuen Stücken?" bat ich ihn, nachdem wir uns
innig küssten.


"Nein,
das kann ich noch nicht, die sind noch nicht vollständig fertig und ich möchte,
dass du sie erst hörst, wenn sie perfekt sind."


"Gut.
Dann wünsche ich mir was anderes." Ich akzeptierte seine Erklärung und
nach kurzer Überlegung nannte ich ihm einen alten Song aus den Anfangszeiten
der Band.


"Du
machst es uns nicht gerade leicht mit dieser Ballade", seufzte Robin leise
und führte mich an der Hand zum Flügel. Ja, ich machte es uns nicht leicht, als
ich mir dieses Stück wünschte. Die Ballade war tief melancholisch und
wunderschön, sie erzählte von einer unglücklichen Jugendliebe, die nie
vergangen war und die für immer in der Erinnerung weiter bestehen wird, egal
wie viel Zeit noch vergehen möge. Sie war traurig, aber trotzdem mutmachend;
sie verbreitete auch in mir einen Hoffnungsschimmer, auch ich glaubte, dass
meine Liebe für Robin die Zeit und Umstände überstehen würde und einen festen
Platz in meinem Leben einnehmen wird, auch wenn Robin sich schon längst von mir
verabschiedet hatte und nur zur einer Erinnerung werden würde.


Robin
setzte sich an den Flügel und ich nahm Platz auf dem Sofa, so dass wir
Blickkontakt behielten. Er spielte und sang etwas leiser und langsamer als auf
den Aufnahmen und so wirkte das Lied noch trauriger. Bei dem Refrain schaute er
mir die ganze Zeit in die Augen, er sang die Worte wie eine Art Versprechen,
das er mir als Abschiedsgeschenk geben wollte. Würde er sich in zehn Jahren an
mich erinnern? Berührte ich ihn tief genug, um für immer in seine Erinnerung
einzugehen, wie die Jugendliebe, die er im Lied besang? Das Mädchen im Song war
nicht Claire, das wusste ich ganz genau, sie waren damals noch kein Paar und
Robin selber sagte einmal im Interview, es handelte sich um ein Mädchen aus
seiner Jugend, die tragischerweise vorzeitig aus dem Leben geschieden ist.


Als ich
Robins warmer, sinnlicher Stimme zuhörte, überfiel mich wilde Sehnsucht danach,
ein fester Teil seines Lebens zu werden, mehr als nur eine kurzlebige Affäre,
mehr als nur eine flüchtige Bettbekanntschaft, die keine bleibenden Spuren
hinterlässt. In diesem Augenblick wurde mir klar, wie ich mich selber betrog
und belog, als ich mir eingeredet hatte, ich wäre zufrieden mit dem, was ich
von Robin kriegte. Die Rolle der heimlichen, anspruchslosen Geliebten eines
Traummannes wird mich auf Dauer nicht glücklich machen, sie wird mich zu sehr
einengen und mein Bedürfnis nach Ganzheit langsam ersticken. An jenem
schicksalhaften Freitag war es nicht voraussehbar, was für eine rasante
Entwicklung unsere Begegnung nehmen würde. Jeder Tag, den wir nur stundenweise
miteinander verbringen konnten, brachte uns eine gewaltige Stufe weiter in
unserer Beziehung. Dem zauberhaften Flirt am ersten Abend folgte ein heißer
One-Night-Stand, der nahtlos in eine leidenschaftliche Affäre überging, aus der
schon am nächsten Morgen eine echte Romanze wurde. Wir verabschiedeten uns
schließlich als ein Liebespaar, das entschlossen war, eine geheime
Fernbeziehung zu führen. Und jetzt, nach unserem stürmischen Wiedersehen, das
unsere verrückte Liebe nur noch vertiefte und ich mich vor meinen Freunden auch
offiziell als Robins Geliebte outete, ohne dabei seine wahre Identität
preiszugeben, wünschte ich mir, mehr als nur Robins gut behütetes Geheimnis zu
bleiben. Unvernünftig fing ich an, mir Illusionen über unsere gemeinsame
Zukunft zu machen. An diesem Morgen ertappte ich mich oft bei Gedanken an Robin
und Claire. Sie wären ja nicht das erste prominente Traumpaar, das sich nach
mehreren Ehejahren getrennt hätte. Ich verglich mich mit ihr, um zu prüfen, ob
ich mit ihr konkurrieren konnte. Wir waren völlig verschiedene Frauentypen -
Claire war blond, klein und zierlich gebaut, ich war ein dunklerer Typ, groß
und mit weiblichen Rundungen. Sie war von Beruf Sekretärin und eher eine
nüchterne Natur, ich eine Künstlerin mit ausgeprägt bunter Fantasie. Sie war
ein Jahr älter als Robin, ich fast zehn Jahre jünger. Wir hätten nicht
unterschiedlicher sein können, als wir waren und ich traute mich zu glauben,
dass ich Robin mehr zu bieten hätte als sie. Aber ich vergaß dabei Robins Sohn,
den sie ihm geschenkt hatte und ihn damit für immer an sich band. Damit konnte
ich nicht wettstreiten, genauso wenig wie mit den vielen Jahren, die sie an
Robins Seite verbracht hatte, immer verständnisvoll und unterstützend. Sie
tolerierte seine Eskapaden, verzieh ihm großzügig seine Seitensprünge mit
Groupies und wartete geduldig auf ihn, während er mit der Band um die Welt
tourte und seinen Erfolg genoss. Sie war seine sichere, ruhige Oase, wohin er
immer wieder zurückkehren und sich von dem wilden Leben im Showbusiness
ausruhen konnte. Nein, so eine Frau wie Claire wird er niemals aufgeben, egal
wie sehr er mich auch lieben mochte. Schließlich warf ich die verführerischen
Gedanken ab und schämte mich dafür, dass ich mir vorstellen konnte, eine
glückliche Familie zerstören zu wollen, Robins kleinem Sohn den Vater
wegzunehmen und die Frau, die er schon so lange liebte, ins Unglück zu stürzen.
Nur weil ich mir eingebildet hatte, meine Liebe zu Robin wäre stärker als
Claires und ich könnte ihn glücklicher machen als sie! Die Versuchung dieser
Gedanken war mächtig und ich verstand, dass ich mich davor in der Zukunft
lieber schützen sollte. Ich versuchte sie von mir abzuschütteln und
konzentrierte mich nur noch auf Robins Stimme.


Er sang
die Ballade mit solcher Zärtlichkeit und Sehnsucht, dass ich nur mit großer
Mühe mein Versprechen hielt und die Tränen erfolgreich unterdrückte. Seine
Augen strahlten hell und sein Gesichtsausdruck war erschütternd. Robin tauchte
völlig in die Musik ein, er war wieder Robin S. und nicht mein Geliebter, er
beeindruckte mich mit seiner Ausdruckskraft in der Stimme, mit seinem feinen,
musikalischen Gespür, das mehr instinktiv als angelernt war und das ihn zu
einem Meister in seinem Fach machte. Ich kriegte Gänsehaut, als er mich bei dem
letzten Ton mit einem schmachtenden Blick fixierte und durchdrang. Mit diesem
Lied und diesem Blick vertrieb er auf einmal mein Gefühlschaos und die
verwirrenden Gedanken, die so besitzergreifend in mir aufstiegen. Ich empfand
wieder nur noch Glück und unermessliche Freude, Geliebte dieses fantastischen
Mannes sein zu dürfen, der mir so viel schenkte, der mich so einmalig machte,
der mich zu den Sternen erhob! Er beherrschte und besänftigte mich mit diesem
Abschiedslied und verhinderte damit, dass ich möglicherweise noch einen dummen
Fehler begangen hätte. 


Er erhob
sich vom Flügel und breitete seine Arme aus, als ich mich ihm näherte.


"Robbie,
ich danke dir, ich danke dir tausendmal!", flüsterte ich in seiner festen
Umarmung und verwendete meine ganze Kraft, um nicht loszuheulen. Ich bedankte
mich nicht nur für das Lied, sondern auch dafür, dass er mich wieder zu
Verstand gebracht hatte.


"Willst
du nicht auch was für mich singen?", fragte Robin, während ich in seiner
Umarmung wegschmolz.


"Was?
Du willst es wirklich?", überraschte er mich mit seiner Frage. Wenn Robin
sang, vergaß ich, dass ich selber auch Sängerin war.


"Klar
will ich es. Ich werde dich lange nicht hören können, ich habe keine CD von
dir", lächelte Robin und streichelte mir mein zerzaustes Haar vom Gesicht.


"O.k.
Hast du einen besonderen Wunsch?"


"Nein,
wähle etwas, was du selber gerne singen würdest."


Ich
musste nicht lange überlegen, der passende Song bot sich mir wie von alleine
an.


"Was
singst du?", wollte Robin noch wissen, als ich mich zum Flügel setzte und
meine Hände an die Klaviatur legte.


"Einen
Song von den Wilson Sisters, Alone. Du kennst ihn bestimmt, oder?"


"Natürlich!
Ein sehr schönes Lied. Ich freue mich schon", antwortete er und setzte
sich im Schneidersitz auf das Sofa.


Die
Rockgruppe Heart hatte diesen großen Hit zum gleichen Zeitpunkt, als Robins
Band sich in der Musikwelt endgültig einen Namen machte. Ich liebte Ann's
gewaltige, gefühlvolle Stimme und auch Nancy begeisterte mich immer wieder. Sie
war eine ausgezeichnete Gitarristin, die bestimmt Weltruhm erlangt hätte, wäre
sie als Mann zur Welt gekommen. Als Frau wurde sie aber leider immer
hoffnungslos unterschätzt, obwohl sie eine Meisterin auf ihrem Instrument war.


Dieser
Song, der von einer geheimen, unerfüllten Liebe erzählte, könnte auch meiner
sein... Die Zweideutigkeit des Textes berührte mich während des Singens
zutiefst und brachte mich innerlich zum Weinen. Es war noch so vieles in mir,
was ich Robin gerne sagen würde, jedoch durfte und konnte ich nicht...


Robin
wich nicht meinem Blick, als ich wiederholt How do I get you alone am
Ende des Liedes sang und ihn wieder aus meinem Leben verabschiedete. Es war die
Magie der Musik, die uns zusammenführte und sie sollte auch unseren Abschied
begleiten. Auch die Zeit, die uns bis zum nächsten Wiedersehen bevorstand,
wollten wir mit Musik füllen, um sie zu verkürzen und sie erträglicher zu
machen. 


Der
letzte Akkord verstummte und erst dann erhob sich Robin von der Couch und
setzte sich neben mir auf die Klavierbank. Er legte den Arm um mich und ich
lehnte meinen Kopf an seine Schulter.


"Du
hast wunderbar gesungen, Baby. Mit so viel Gefühl und Leidenschaft",
unterbrach er leise die Stille um uns.


"Danke.
Mit dir in der Nähe ist mir das nicht besonders schwer gefallen...",
erwiderte ich einfach. 


"Diana,
ich gehe jetzt weg, aber ich verlasse dich nicht." Wir schauten uns an bei
diesen Worten und Robin fuhr fort: "Erfülle mir bitte noch einen letzten
Wunsch", nahm er mein Gesicht zwischen seine Hände, eine Geste, die mich
immer wieder zerfließend vor Zärtlichkeit für ihn machte und die ich
mittlerweile so wahnsinnig liebte.


"Alles
was du willst, Robbie", flüsterte ich und schluckte verräterische Tränen,
die schon die ganze Zeit nur darauf warteten, mich ganz schwach und wehrlos zu
erwischen.


"Bitte
Diana, akzeptiere es, dass unsere Liebe für immer ein Geheimnis bleiben wird
und hör auf, dich deswegen zu quälen. Ich kann es nicht ertragen dir zuzusehen,
wie du darunter leidest, dass ich dir keine gemeinsame Zukunft bieten kann,
dass du mich nie nur für dich alleine haben wirst. Das belastet mich genauso,
wie mein Verrat an Claire. Ich bin schon zerrissen genug zwischen euch beiden
und ich möchte nicht, dass meine Beziehung zu dir deswegen noch erschwert wird.
Das werde ich nicht lange aushalten können. Bitte, Baby, tue mir diesen
Gefallen, tue es für uns!“


Robin
flehte mich fast an und es wurde mir geradezu unheimlich, wie sehr er sich in
mich rein versetzen konnte und wie wenig meine Gefühle vor ihm verborgen
blieben. Seine Worte klangen wie eine Warnung, mit der er mir ein Ultimatum
setzen wollte und es erschauderte mich dabei. Ich kann ihn so schnell
verlieren, wenn ich nicht aufpasse! Er wird wieder zu mir kommen, aber nur,
wenn unsere Liebe unbeschwert und unbelastet bleibt. Er kann sich nicht
erlauben eine komplizierte und problembeladene Beziehung mit mir zu führen,
dafür hat er ja schon die Ehe mit Claire, die seinen Worten nach oft schwierig
und anstrengend war. Wenn ich seine Geliebte bleiben will, muss ich dafür
sorgen, dass er sich bei mir frei und ungezwungen fühlt; ich bin dafür da, ihn
glücklich zu machen, ihn zu inspirieren und ihm sein Leben nicht noch
zusätzlich zu erschweren! In diesem Moment, als ich in seine tiefen,
ozeanblauen Augen schaute, begriff ich das ganze nüchterne Geheimnis meiner
Position als Robins Geliebte. Es wurde mir endgültig klar: um seine Liebe und
Leidenschaft behalten zu können, musste ich nur ein paar einfache Regeln
befolgen. Diese Erkenntnis war so furchtbar unromantisch und pragmatisch, dass
ich sie fast erniedrigend empfand. Aber sie versprach mir das Bestehen unserer
Liebesbeziehung, was das Wichtigste für mich war und so akzeptierte ich sie
bedingungslos.


"Robbie,
ich verspreche es dir, ich werde mein Bestes tun. Vertrau mir!" Ich sank
in seine Umarmung und Robin küsste mich leidenschaftlich. "Ich vertraue
dir Baby, ich möchte nur glücklich mit dir zusammen sein, so wie bis jetzt. Ich
will, dass es so bleibt, verstehst du?" Robin war sichtbar aufgewühlt, als
er mich immer wieder küsste und mich so ansah, als ob er sich mein Gesicht in
seine Augen einprägen wollte, für all die Wochen, die vor uns lagen. Er will
mich nicht verlieren! Er will mit mir glücklich bleiben!


Es fiel
mir immer noch schwer zu glauben, dass auch ich ihm fehlen werde, ihm, Robin
S., dem berühmten Rocksänger, so klein und unbedeutend ich mir oft in seiner
Nähe vorkam, besonders so kurz nach seinem Song.


"Du
musst jetzt los. Ich rufe dir ein Taxi", erinnerte ich ihn ungern und mit
immer schwächer werdender Stimme.


"Ich
weiß." Robin ließ mich los und ich bestellte ihm einen Wagen. Während ich
telefonierte, packte er noch schnell seine restlichen Sachen in den kleinen
Koffer und zog sich an.


"Er
kommt in drei Minuten", sagte ich und beobachtete ihn, wie er in seine
Cowboystiefel schlüpfte. 


"Ich
ruf dich noch vor Weihnachten an, wenn ich nur die Gelegenheit dafür
finde", blickte er zu mir hinauf und zog entschlossen an dem Stiefel.
"Es wird voll im Hause sein, die ganze Sippe versammelt sich bei uns, um
zu feiern."


"Ist
in Ordnung, mach dir keinen Stress wegen mir", erwiderte ich nüchtern. Ich
werde niemals mit ihm irgendwelche Feiertage verbringen. Das steht mir als
Geliebte nicht zu. Aber das wusste ich schon von Anfang an.


"Sonst
versuche ich es lieber nach den Feiertagen, wenn ich mich wieder zurückziehen
kann". Robin lächelte mich an und machte eine einladende Geste. Wenn er
seine Arme so öffnete, vermittelte er mir dabei ein wohliges, beruhigendes
Gefühl willkommen zu sein, willkommen bei ihm und in seinem Leben und nur zu
gerne verließ ich den sicheren Halt, den mir der Türrahmen in meinem Rücken
bat. Trotzdem zog sich alles in meiner Brust vor einem dumpfen Schmerz
zusammen, als ich ihn wieder mal verabschieden musste. Robin umarmte mich
besonders zärtlich und vorsichtig und auch sein letzter Kuss war so behutsam,
als ob er sich fürchten würde, mich zu zerbrechen oder mit einer stärkeren
Berührung bei mir einen unaufhaltsamen Tränenfluss auszulösen, den er vermeiden
wollte.


"Es
war wunderschön mit dir, Baby", sprach er leise und atmete warm in meine
Haare.


"Danke,
dass du gekommen bist, du hast mich damit unbeschreiblich glücklich
gemacht", erwiderte ich ihm noch leiser. "Ich liebe dich
Robbie", musste ich anschließend das letzte Mal meine Gefühle für ihn in Worte
fassen. Wer weiß, wie oft ich noch Gelegenheit dazu haben werde?


"Ich
weiß. Ich liebe dich auch“, sagte er sanft und küsste mich ein letztes Mal.
„Wir sehen uns wieder, vergiss es nicht, ja? Und dann kannst du für mich einen
anderen Hit von Heart singen - All I wanna do is make love to you,
versuchte Robin uns beide etwas aufzumuntern. Er löste sich vorsichtig aus
unserer Umarmung und schaute mir noch mal in die Augen, während ich nur stumm
nickte. Dann setzte er noch den Hut auf, hängte sich die Tasche um die Schulter
und griff nach dem kleinen Koffer. Ohne ihn anzuschauen, öffnete ich ihm die
Tür und ließ ihn aus meiner Wohnung heraus. "Bis dann, Robin", sagte
ich kaum hörbar, stolz darauf, dass ich nicht weinte.


"Bis
dann, Diana", warf er mir noch ein gezwungenes Lächeln zu, das an mir
haften blieb als das Letzte, was ich von ihm behalten konnte. Langsam schloss
ich die Wohnungstür, ohne ihm nachzuschauen. Das könnte das Wiedersehen
verhindern, erinnerte ich mich an die abergläubische Weisheit meiner verstorbenen
Oma.


Robins
schnelle Schritte hallten noch kurz in dem Hausflur, die Eingangstür knarrte
und dann trat Stille ein. Aus dem Schlafzimmerfenster sah ich noch das Taxi,
wie es leise in die dicke Schneeschicht eine Spur legte, bevor es in die geräumte
Hauptstraße abbog. Vor zwei Wochen verließ Robin das erste Mal meine Wohnung.
Der Sonntagmorgen war genauso menschenleer und verschlafen und ich packte
aufgeregt meine Sachen, um ihm zu folgen. Damals lag vor mir ein spannendes,
romantisches Abenteuer und ich war in der Stimmung, die ganze Welt umarmen zu
wollen. Waren es wirklich erst zwei Wochen? Nicht etwa zwei Monate? Das
verlorene Zeitgefühl, das immer mein Zusammensein mit Robin prägte, kehrte
langsam zurück und die große, reale Welt verdrängte wieder meine kleine,
unwirkliche Oase, in die ich mich letzte Nacht gemeinsam mit Robin flüchtete.
Oder war alles nur eine tückische Fatamorgana? Was hat schon so ein Mann wie
Robin bei mir verloren?


Egal,
sie war weg, genauso wie Robin und die stumme Leere um mich und in mir
ängstigte mich. Sie fühlte sich so an, als ob Robin mein ganzes Leben mit sich
nahm, als er durch die Tür verschwand. Übrig geblieben war nur meine äußerliche
Hülle, die auf dem Bett in sich zusammen fiel und zu begreifen versuchte, was
sie alles in den letzten zwanzig Stunden erlebt hatte.


Vor
meinem geistigen Auge passierten glanzvolle Bilder der Leidenschaft und der
Zärtlichkeit, Bilder des Glücks und erfüllter Sehnsucht, aber auch Schmerz und
Verzweiflung mischten sich mit dunkleren Tönen in dieses Kaleidoskop der
Gefühle. Trotzdem überwogen die berauschenden und ekstatischen Momente, die
Robin mir schenkte und mein kleines Zimmer atmete noch vor Liebe und Zuneigung,
die wir aus uns strömen ließen.


Du
darfst dich glücklich schätzen,
sprach ich wortlos zu meinem Abbild im Spiegel gegenüber. Glücklich und
auserwählt. Ja, das war ich.


Aber
auch dieses stolze und verführerische Gefühl schaffte es nicht, mich vor dem
Schmerz der Trennung zu schützen. Ich musste nicht länger die Tränen vor Robin
verbergen, ich genoss es, als sie unaufhaltsam aus meinen Augen strömten. Sie
lösten damit den schweren Klumpen in meiner Brust, der mich so bedrückte, auf
und brachten mich wieder zu mir selbst. Ja, ich durfte trauern, ich ließ es zu,
mich einsam und unvollständig zu fühlen. Ich gestattete mir, Robin jetzt schon
zu vermissen und mich vor drei Monaten, die vor uns so unbarmherzig lagen, zu
fürchten.


Erschöpft
und müde legte ich mich nieder, auf die Seite, wo Robin in der Nacht geschlafen
hatte und bettete mein Gesicht auf sein Kopfkissen. Ich sehnte mich nur noch
nach Schlaf, nach traumlosem, tiefem Schlaf der Erlösung, aus dem ich erst dann
erwachen wollte, wenn ich keinen Schmerz mehr verspüren würde und die
bittersüßen Erinnerungen nicht mehr so brennen würden.


Trotz
des Deja-vu Effektes war ich diesmal nicht wie gelähmt vor Angst, Robin
vielleicht nie mehr zu sehen. Mein Vertrauen in seine Liebe linderte die
Trennung und erfüllte mich mit Hoffnung. Es waren die drei verfluchten Monate,
die ich ohne Robin verbringen musste. Sie raubten mir den Mut und erzeugten mir
großes Unbehagen. Zwölf ewige, graue Wochen gähnten mir bedrohlich entgegen,
sie flüsterten mit grässlichen Stimmen Worte des Zweifels in meine Ohren und
sie belächelten boshaft meine Zuversicht in das Bestehen unserer Beziehung.


Still
betete ich um Schlaf, um Vergessenheit, um Kraft, um Schutz und vor allem um
ein weiteres Wunder, das Robin und ich nötig hatten, um eine gemeinsame Zukunft
zu erleben.


Die
große, emotionale und körperliche Erschöpfung überwältigte mich schließlich.
Meine rasenden Gedanken kamen endlich zur Ruhe und ich schlief traumlos und
lange. Am späten Nachmittag wachte ich auf, in einem neuen Leben, in einer
neuen Zeitrechnung und entschied mich zuversichtlich auf den Frühling zu
warten, noch ehe der Winter richtig angefangen hatte.
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Wendepunkt


 


 


 


Am Abend
rief ich Tom an. Ich konnte es mir denken, wie ungeduldig er schon darauf
wartete, mit mir über die Vorstellung sprechen zu können. Die Vorstellung.
Endlich hatte ich die Zeit und Ruhe mich über meinen Erfolg zu freuen, den ich
an diesem Abend erlebt hatte. Es tat gut, mit Tom darüber zu reden, er führte
mir jedes Detail vor Augen, das ich durch Robins Anwesenheit viel zu schnell
vergessen hatte. Auch wollte er mehr über meine Begegnung mit Max wissen, er
konnte immer noch nicht verstehen, warum ich so plötzlich unsere Beziehung
beendet hatte. Abgesehen davon musste ich ihn noch bitten, für mich zu lügen.
Es war nicht ganz abwegig zu glauben, dass Max auch bei ihm einen Versuch
unternehmen würde, um ihn über meinen geheimnisvollen Lover auszufragen. 


Tom fand
es albern und kindisch, Max zu sagen, ich wäre jetzt mit einem Rockstar
zusammen, aber mir zuliebe war er bereit, mir den Rücken zu decken. Ich fühlte
mich ganz schön mies dabei. Nicht nur, weil ich wegen Robin selber lügen
musste, ich zwang noch meinen besten Freund dazu. Aber eigentlich log ich Tom
nicht an, ich sagte ihm nur nicht die ganze Wahrheit. 


Es war
schon verrückt, wie ich mich immer tiefer in verdrehte Wahrheiten verstrickte,
nur um Robin nicht zu verraten. Tom hielt das ganze für ein durchgeknalltes,
post-adoleszentes Wunschdenken von mir, wie er es sagte und Max tat ihm leid,
weil ich ihn wegen eines scheinbaren Liebhabers so knallhart abservierte. Er
gab Robin und meiner Schwärmerei für ihn die Schuld dafür und ahnte nicht, wie
recht er damit hatte! Zum Glück hatte er keinen Kontakt mit Menschen aus meiner
Hochschule, die über Robin bescheid wussten. Bestimmt würde er sich langsam
Sorgen um meine Verfassung machen, wenn er wüsste, dass ich sogar den
Professoren von meiner imaginären Liebschaft mit Robin erzählte. Oder noch
schlimmer - endlich würde ihm ein Licht aufgehen und er würde die ganze
Wahrheit über unsere Affäre erraten und mich zwingen, mein Versprechen an Robin
zu brechen. Dadurch wäre unser Geheimnis stark gefährdet. Tom hatte Kontakte zu
einigen bekannten Leuten aus der Showbranche und gesprächig wie er war, traute
ich ihm absolute Diskretion leider nicht zu. Robin würde mir niemals verzeihen,
wenn ich mein Wort nicht gehalten hätte und die Öffentlichkeit von unserer
Affäre erfahren würde. Es war ihm viel zu wichtig, das saubere Bild von seinem
Privatleben aufrecht zu erhalten und die Familie vor unangenehmen Gerüchten in
den Medien zu beschützen.


So
konnte ich nur hoffen, Tom würde mich nicht durchschauen und Max würde schnell
aufhören, meine Freunde auszuquetschen.


Tom
reagierte erfreut und sogar erleichtert, als ich ihn bat bei seinen Eltern
Weihnachten zu verbringen. Für ihn waren solche Familienfeiertage lästig und
langweilig, ich wiederum genoss es, mir ein Stück verlorener Familienidylle
zurückholen zu können. Toms Eltern mochten mich sehr und ich spürte, dass sie
mich liebend gerne als potentielle Schwiegertochter betrachten würden. Tom und
ich waren unzertrennlich, wir passten einfach zu gut zusammen und ich merkte
wieder, wie sie unbewusst darauf hofften, Tom könnte wie durch ein Wunder doch
noch ein Hetero werden. Das belastete Tom sehr und machte ihn den Eltern
gegenüber meistens abweisend und fast aggressiv. Daher rettete meine
Anwesenheit letztendlich die Atmosphäre und den Familienfrieden, wofür mir alle
still dankbar waren.


Robin
schaffte es nicht, mich vor Weihnachten anzurufen und das trübte anfangs ein
wenig meine Stimmung. Aber bald schon lenkten mich Fürsorge und Herzlichkeit
von Toms Eltern so weit ab, dass ich nicht in Schwermut verfiel, sondern drei
entspannte, gemütliche Tage in der Provinz verbrachte.


Während
sich Tom mit seinen alten Schulfreunden traf, ging ich alleine in den nahe
gelegenen Wald spazieren. Mit fast euphorischer Begeisterung empfing ich die
herrliche, beruhigende Stille, die auf dem Land herrschte. Einige Stunden am
Tag wollte ich nur mit mir und meinen Gedanken an Robin verbringen, ungestört
und unbeobachtet in meiner Sehnsucht und tief versunken in die Erinnerungen.
Zwischen den einsamen Bäumen in dem verschneiten Wald, wo ich nur hin und
wieder einem entschlossenen Läufer begegnete, fiel mir das nicht schwer. Das
Knirschen vom Schnee unter meinen Füßen und das laute Krähen der hungrigen
Krähen hoch über den Tannengipfeln waren die einzigen Geräusche, die ich
vernahm. Diese wohltuende Ruhe, die im Wald herrschte, übte einen positiven
Einfluss auf mich aus und erfüllte mich mit einem tiefen inneren Frieden.


Zurück
in meiner Wohnung begrüßte mich Robins Anruf auf dem Anrufbeantworter, den ich
nur um knappe drei Stunden verpasst hatte. Seine Stimme erfüllte mich mit
wildem Verlangen nach ihm und gleichzeitig wärmte sie mich wie eine Umarmung
aus weiter Entfernung. Robin vermisste mich und dachte viel an mich, lautete
seine Nachricht, die gleich meinen postweihnachtlichen Blues aus mir vertrieb.


Zwei
Tage später rief er noch mal an und wir sprachen lange miteinander. Er befand
sich im sonnigen Florida, wohin er von dem nassen, kalttrüben und schneelosen
Wetter der Ostküste flüchtete. So klang er auch - sonnig, gut gelaunt,
strahlend, entspannt und optimistisch. Er schrieb weiter an den neuen Songs,
die er schon fast fertig hatte und er konnte kaum erwarten nach dem ersten
Januar mit seinen Bandkollegen ins Musikstudio zu gehen, um sie aufnahmereif
einzustudieren.


Ende
Januar erwartete sie in Kalifornien ihr Produzent, mit dem sie schon einige
Alben produziert hatten und in seinem Musikstudio wollte die Band noch die
restlichen Songs aufnehmen. 


So
deutlich spürte ich Begeisterung und Enthusiasmus in seiner Stimme, als er mir
über seine Arbeit erzählte. Hatte er überhaupt Zeit an mich zu denken, bei all
dem Arbeitseifer und seiner Familie dazu? Gab es in der Welt, in der er lebte
und die so anders war als die Meine, auch ein Platz für Erinnerungen an mich?
Scheinbar doch...


Wir
beendeten unser Gespräch mit verliebten Albernheiten und Robin widmete sich
wieder seiner Musik. Fast beneidete ich ihn um sein bis zur letzten Minute
ausgefülltes und erfülltes Leben, während ich am anderen Ende der Welt mit
aufsteigender Winterdepression, Einsamkeit, Ziellosigkeit und teilweise
Selbstmitleid kämpfte.


Nach der
vergangenen Opernaufführung fiel ich in ein kreatives Loch. Der Rausch des
Erfolges verblasste, nach der Aufregung der letzten Wochen kehrte der Alltag
zurück und neue Ziele sah ich vor meinen Augen noch nicht. Ich lief Gefahr, die
nächsten drei Monate passiv und lustlos totschlagen zu wollen und das erlaubte
ich mir auf keinen Fall. Mit strenger Selbstdisziplin zwang ich mich dazu, im
kreativen Fluss zu bleiben und mich vorwärts zu bewegen. Ich meldete mich für
noch übrig gebliebene Prüfungen an, die ich für meinen Diplomabschluss
benötigte und studierte und übte von morgens bis abends. Auch mein Job in der
Bar half mir, mich weiter als aktive Künstlerin zu fühlen, die offen und bereit
für neue Möglichkeit war. So vergingen die Tage doch schneller als ich
befürchtet hatte und die Hälfte des Januars lag hinter mir. 


Robin
rief mich weiter ein bis zweimal pro Woche an. Mit seinen Worten voller
Inspiration und Zärtlichkeit belohnte er mich für mein Warten, für die
anstrengenden und einsamen Tage und Nächte, die ich ohne ihn verbringen musste.
Es war fast schon ein Monat vergangen, seit wir uns zuletzt gesehen hatten und
ich vermisste ihn immer noch schmerzhaft. 


Besonders
die Nächte waren oft unerträglich. Ohne seine Nähe brannte ich im Feuer der
Erinnerungen an unsere heißen Umarmungen und ich verzehrte mich nach seinen Berührungen.
Noch zwei lange Monate lagen zwischen uns, ehe wir uns wieder in die Arme
fallen durften. Mit jedem seiner Anrufe stärkte Robin in mir das Vertrauen in
diese verbotene Fernbeziehung, die nicht komplizierter sein konnte. Seine
positive, lebensbejahende Art nährte meine Hoffnung und füllte mich mit
Optimismus. Nur meine körperliche Sehnsucht nach ihm konnte er mit seinen
Anrufen nicht stillen. Sie schürten noch mehr meine Leidenschaft, die schon so
lange unerfüllt blieb, besonders wenn er mich durch den Hörer mit seinen
heißen, lüsternen Worten liebkoste. Robin hatte ja Claire, die seine
Bedürfnisse nach körperlicher Nähe und Sex befriedigen konnte, ich aber war
allein und es hungerte mich nach Zärtlichkeit und erotischer Erfüllung. 


Auch
wenn ich Robin glaubte, dass er sich nach mir sehnte, ahnte ich trotzdem, wie
viel einfacher es für ihn sein musste, die Zeit der Trennung zu überbrücken.
Manchmal packte mich wilde, unvernünftige Eifersucht, wenn ich mir vorstellte,
wie er im Bett mit Claire lag und sie auf gleiche Weise liebte, wie er es mit
mir getan hatte. Diese Gedanken quälten mich und raubten mir den Schlaf, sie
nagten an meinem Vertrauen in die Echtheit von Robins Gefühlen für mich und
langsam, aber bedrohlich vergifteten sie mein Liebesglück.


Und
schon wieder drang Robin im richtigem Augenblick in meinen beunruhigenden
Zustand ein und fand einen Weg, um unser Wiedersehen zu beschleunigen und
besonders mich von dem immer unerträglicher werdenden Warten zu erlösen.


Sein
Anruf an diesem schicksalhaften Morgen riss mich wie so oft aus dem Schlaf und
erhellte augenblicklich meinen frühen Tag. Ich meldete mich verschlafen, aber
aufgeregt.


"Hi
Baby, Guten Morgen", strahlte mich Robin bestens gelaunt aus dem Hörer an.


"Guten
Morgen, Robbie! Oder besser gesagt, Guten Abend für dich." Robins Stimme
zauberte mir gleich ein freudiges Lächeln aufs Gesicht und ich setzte mich hin.


"Diana,
ich habe tolle Neuigkeiten, sie werden dir gefallen!" sprach er mit
Begeisterung, die mich sofort hellhörig machte.


"Erzähl,
ich kann's kaum erwarten!" Sein Enthusiasmus steckte mich sofort an und
gute Neuigkeiten konnte ich gut gebrauchen.


"Also...."
Robin machte eine bedeutungsvolle Pause und in meinem Magen kribbelte es dabei.
"Wir sind mit dem Album fertig, jeder Song sitzt und ist ausgefeilt.
Gestern haben wir die Arbeit in meinem Studio abgeschlossen und es kann
losgehen, nach L.A. zu dem Produzenten."


"Das
sind wirklich tolle Neuigkeiten, herzlichen Glückwunsch!" Ich
identifizierte mich so sehr mit Robin und seiner Musik, dass ich mich von
ganzem Herzen für ihn freute und ich erstrahlte vor aufrichtiger Freude.


"Wir
sind früher fertig geworden als geplant, es lief alles wie von alleine. Die
Jungs fanden die neuen Songs sofort cool und verstanden gleich, was ich von
ihnen erwartete. Baby, du hast mir echt Glück gebracht!"


Robins
Worte rührten mich und schmeichelten mir unbeschreiblich, so dass ich in
Verlegenheit geriet. "Robin, übertreibe nicht, es ist alles dein Verdienst
und es ist deine Kreativität, die das Album ermöglichte", wehrte ich mich
ohne falsche Bescheidenheit.


"Doch,
ich meine es ernst. Es ist meine Kreativität, das stimmt, aber du hast sie
wieder erweckt und mich inspiriert", war Robin entschlossen, mich von
meinem Verdienst zu überzeugen. Ich fasste es nicht ganz richtig, was das
bedeutete. Am liebsten würde ich los kreischen vor diesem Glücksgefühl, das
sich so prächtig anfühlte! Die Vorstellung von dem neuen Album, das in einigen
Monaten auf den Markt kommen würde, mit den Songs, die beflügelt durch unsere
Romanze entstanden waren, war einfach zu abgefahren und ich musste sie noch in
Ruhe verdauen.


"Hör
zu, Baby", fuhr Robin fort. "Gerade weil du meine Glücksbringerin
bist, brauche ich dich auch weiter. Wir fliegen übermorgen nach Kalifornien, wo
wir die richtigen Aufnahmen machen werden. Ich will dich während dieser
wichtigen Zeit in meiner Nähe haben, wenigstens für ein, zwei Wochen. Du musst
einfach nach L.A. kommen und bei mir bleiben. Was sagst du dazu?" Während
Robin auf meine Antwort wartete, holte ich tief Luft. Erst dachte ich, ich
hatte Robin nicht richtig verstanden, sein amerikanischer Dialekt war nicht
immer leicht für mich. Ich sollte zu ihm nach Kalifornien fliegen und so lange
Zeit bei ihm verbringen?? Als Robin diese Frage, die ich mir erst in meinem
Geist stellte, bevor ich es mich traute sie laut auszusprechen, bejahte,
überwältigte mich augenblicklich solche Aufregung, dass ich sprachlos blieb.


"Baby?
Bist du noch da?" fragte Robin und ich sah ihn vor mir, wie er über seine
gelungene Überraschung frech grinste.


"Ja,
ich bin noch da", meldete ich mich schließlich und dann platzte schon der
große Zweifel aus mir heraus: "Aber… Robbie, wie hast du dir das bloß
vorgestellt? Was ist mit Claire? Und überhaupt?" Robin lachte, als er mich
unterbrach und stoppte: "Hey, Hey, Baby, nur keine Panik! Ich habe alles
gründlich überlegt. Es wird einfacher, als es aussieht. Claire fliegt
übermorgen mit mir, aber wie ich sie kenne, wird sie es nicht länger als eine
Woche aushalten. Sie langweilt sich schnell, wenn ich den ganzen Tag arbeite
und sie wird bald wieder abreisen, entweder zu ihren Eltern oder zu ihrer
Schwester. Bis jetzt war es immer so gewesen und sie hat mir gestern schon
gesagt, dass sie nur kurz bei mir in L.A. bleibt. Tonys Frau wird diesmal auch
nicht mitkommen und so wäre sie tagsüber die ganze Zeit alleine. Wenn sie weg
ist, kannst du einfliegen. Ich werde in einem Strandhaus in Malibu wohnen, es
gehört einem befreundeten Schauspieler, der gerade in Europa ein Film dreht und
er überlässt mir das Haus sehr gerne. Wir werden die Abende und die Nächte
zusammen verbringen können. Tagsüber, wenn ich im Studio bin, kannst du dich im
Garten sonnen und im Pool schwimmen und den herrlichen Pazifikstrand bewundern.
Es gibt auch einen privaten Strandabschnitt, der zu der Villa gehört. Ich bin
überzeugt, es wird dir gefallen, es ist wunderschön dort. Und die Nachbarn sind
lauter Promis, Schauspieler, Musiker und Sportler. Dort hat man sogar vor den
Paparazzi einigermaßen Ruhe und man kann die Privatsphäre genießen, das Haus
liegt sehr versteckt in der Bucht. Nach der Arbeit werden wir uns gemeinsam den
Sonnenuntergang anschauen und ich werde nur dir gehören, bis zum Vormittag. Wie
gefällt dir meine Idee?" Während Robin sprach, wechselten bunte Bilder
rasend vor meinen Augen - Pazifikozean, Strandhaus, Sonne, die langen Nächte
mit Robin - und sie blendeten mich geradezu mit ihren unfassbaren
Versprechungen.


"Robbie,
das klingt ja fantastisch! Ich bin sprachlos! Schon immer habe ich mir
gewünscht, nach Kalifornien zu reisen", sprach ich leicht stotternd vor
Aufregung. "Und vor allem so viel Zeit, die wir zusammen verbringen
können! Ich kann es kaum fassen! Wow!" Endlich ließ ich meinen Gefühlen
freien Lauf und ich warf mich lachend in meinem Bett auf den Rücken. "Das
heißt, wir sehen uns spätestens in zwei Wochen?"


"Richtig
Baby! Wir müssen nicht bis Ende März warten. Ich will dich früher sehen, am
liebsten schon am Valentinstag. Du fehlst mir. Und ich brauche dich, du weißt,
dass ich ein Egoist bin und ich dich benutze", sagte Robin mit halbernster
Stimme.


"O
ja, benutze mich! Ich lasse mich so gerne von dir benutzen, besonders in
Kalifornien und dann noch ein, zwei Wochen lang!" lachte ich laut und
Robin schloss sich mir an.


"Du
kannst auch länger bleiben, wenn du willst, es sei denn, du kriegst schon
früher genug von mir", lachte Robin weiter.


"Sag
nicht so was, ich werde niemals genug von dir kriegen", protestierte ich
gleich.


"Gut,
ich werde dich daran erinnern", sagte Robin ermahnend und ich seufzte laut
vor Glück.


"Hoffentlich
hast du Zeit im Februar?", fragte Robin plötzlich vorsichtig.


"Ja,
zum Glück. Ich habe alle meine Prüfungen schon abgelegt und so kann ich ruhig
die Semesterferien genießen", freute ich mich, weil sich mein büffeln in
den letzten Wochen so auszahlte.


"Dann
bin ich aber beruhigt. Ich werde für dich das Flugticket kaufen, sobald ich
weiß, ab wann ich in L.A. alleine bin.


"Robin,
du kannst es dir nicht vorstellen, wie sehr ich mich darauf freue", sprach
ich mit meiner ganzen Sehnsucht nach ihm. "Kalifornien ist mir überhaupt
nicht wichtig, es könnte sich auch um Alaska handeln. Nur du allein bist es,
warum ich so eine Freude empfinde, alles andere ist nur Nebensache."


"Ich
weiß, Diana. Ich kann es auch kaum erwarten, dich wieder anfassen zu können,
neben dir aufzuwachen, dich zu spüren, tief in deinem heißen Körper zu
versinken..." Robin sprach mit seiner sinnlichen, dunklen Stimme, die ich
so sehr liebte.


"Ich
vermisse dich so sehr, besonders nachts", flüsterte ich zurück, als die
Zärtlichkeit und die Leidenschaft zwischen uns trotz der Entfernung so deutlich
spürbar wurden. Noch ehe er etwas erwidern konnte, merkte ich, dass die
Verbindung plötzlich unterbrochen wurde. Ich legte den Hörer auf und wartete
kurz, ob er noch mal anrufen würde, aber das Telefon blieb stumm. Ich machte
mir nicht lange Gedanken darüber, ich war zu aufgedreht von dem Gespräch, das
mich so unerwartet von meinem schon ziemlich verzweifelten Zustand erlöste. Vor
lauter Aufregung konnte ich nicht weiter schlafen, ich jubelte innerlich vor
Vorfreude und fühlte mich wieder mal auserwählt und vom Himmel begünstigt.
Robin brauchte mich und wollte mich bei sich haben, egal was für ein Risiko das
für ihn bedeutete! Er liebte mich immer noch und er sehnte sich nach mir! 


In meinen
Gedanken befand ich mich schon bei Robin, ich fühlte ihn so nah bei mir, als ob
nicht ein ganzer Ozean und ein Kontinent uns voneinander trennen würden,
sondern nur ein paar Stunden, die ich noch totschlagen musste. Geistesabwesend
duschte ich und zog mich an, immer noch auf Robins weiteren Anruf wartend.
Etwas unbeholfen und durch die große Aufregung völlig appetitlos stand ich in
der Küche und überlegte, was ich frühstücken sollte.


Und dann
klingelte das Telefon wieder! Voll Hoffnung lief ich in das Schlafzimmer. Noch
während ich nach dem Telefon griff, das immer noch auf meinem Bett lag, fiel
mein Blick auf die Mondsteinkette, die auf der Wäschekommode ausgebreitet kühl
aufschimmerte. Ich hörte Robins Stimme, wie er die geheimnisvollen Worte der Verkäuferin
wiederholte: "Schenk ihr die Kette nicht in einer Neumondnacht!" Wie
von einem Geistesblitz getroffen, glaubte ich für den Bruchteil einer Sekunde
einen Schatten über die Kette fallen gesehen zu haben… Trotzdem meldete ich
mich mit ungetrübter Freude in meiner Stimme: "Ja? Robin?"


"Ich
nehme an, ich spreche mit Diana?", fragte eine Frauenstimme in
amerikanischem Englisch und ich spürte, wie mein Magen sich augenblicklich zu
einem bleiernen Klumpen zusammenzog.


"Ja,
Diana hier", antwortete ich mit schwacher Stimme, wie neben mir, und sank
kraftlos in das Kopfkissen hinter meinem Rücken.


"Ich
bin Claire, Robins Frau. Ich weiß über euch bescheid. Robin hat mir seine
kleine Affäre gebeichtet, nachdem ich ihn beim telefonieren mit dir erwischt
habe." 


Ihre
Stimme klang kontrolliert, kalt und ruhig. Als sie sprach, merkte ich, wie sich
vor mir ein schwarzer Abgrund öffnete, der mich hineinzog und ich sah mich
fallen, tiefer und tiefer in die erschreckende Dunkelheit, die kein Ende nahm. Das
ist also das Aus. Aus der Entfernung erreichte mich wieder Claires Stimme
und zwang mich die Bedeutung ihrer Worte zu verstehen: "Robin hat einen
dummen Fehler begangen, als er sich mit dir eingelassen hat und er bedauert das
sehr. Er wird sofort jeglichen Kontakt mit dir unterlassen und das Gleiche
erwarten wir auch von dir. Es ist aus und vorbei mit euch und Robin will, dass
du das auch bedingungslos akzeptierst."


"Warum
sagt er mir das nicht selber?" hörte ich überraschend meine eigene Stimme.
Die Hand, mit der ich das Telefon hielt zitterte, als ob sie eine unerträgliche
Last aushalten müsste.


"Schätzchen,
Robin ist ein sehr beschäftigter Mann und hat im Augenblick Wichtigeres zu tun,
als sich um eins seiner Groupies zu kümmern, das er mal flachgelegt hat."
Sie sprach bewusst sarkastisch, um meinen mutigen Wiederstand zu brechen.
"Du bist nicht die erste und bestimmt auch nicht die letzte, mit der er
sich seinen Hormonstau während einer Tour erleichterte. Robin ist nun mal so,
er hat öfter solche kleinen, belanglosen Affären. Das habe ich akzeptiert, weil
ich weiß, dass er nur mich liebt und mit euch befriedigt er lediglich seine
körperlichen Bedürfnisse. Bilde dir bloß nicht ein, er hat irgendwelche Gefühle
für dich, du bedeutest ihm absolut nichts!"


Ihre
scharfen Worte trafen mich direkt ins Herz. Erfolgreich versuchte sie unsere
Liebe zu einem unbedeutenden, schmutzigen Ausrutscher zu degradieren und das
war ihre perfekte Rache, die mich wie ein Blitz vom Himmel traf. Trotzdem ließ
ich mich nicht sofort brechen. Dadurch, dass sie die Gefühle zwischen Robin und
mir ins Dreckige zog, kriegte ich plötzlich die Kraft, um ihr zu widersprechen:


"Das
glaube ich dir nicht! Ich weiß, dass ich Robin viel mehr bedeute! Er hat mich
nie wie ein bedeutungsloses Groupie behandelt, er liebt mich!"
Wahrscheinlich klang ich wie ein trotziges, verzweifeltes Kind und sie lachte
kurz schadenfroh auf. "Ach, komm, wie naiv bist du wirklich? Robin ist ein
guter Schauspieler und ein sehr großzügiger Liebhaber. Jeder Frau, die er vögelt,
gibt er das Gefühl, sie sei was Besonderes, aber schon kurz danach vergisst er
sie und denkt nie mehr an sie. Schlage ihn dir schnellstens aus dem Kopf und
mach dir nichts vor! Du hast erreicht was du wolltest, er hat dich gefickt,
also sei jetzt zufrieden und lass ihn für immer in Ruhe." Sie klang
bedrohlich und einschüchternd, aber ich konnte immer noch nicht aufgeben, ich
verteidigte mich mit letzten Kräften, die mir noch übrig geblieben waren.
"Nicht ehe Robin selbst mit mir gesprochen hat! Ich will von ihm persönlich
hören, dass ich ihm nichts bedeute. Erst dann gebe ich ihn auf", sprach
ich verzweifelt und wohl ahnend, wie ich in diesem Kampf mit Claire keine
Chancen hatte. Sie antwortete mit unterdrückter Wut in ihrer Stimme:


"Jetzt
hör mal zu! Du hast hier gar nichts zu verlangen, was bildest du dir bloß ein?
Robin gehört mir und er liebt nur mich, ich bin seine Ehefrau und Mutter seines
Kindes! Du hast kein Recht auf ihn! Du bist nur ein bedauernswerter Fauxpas,
den er bereut und er hat mich vorher um Verzeihung angefleht. Ich habe ihm
verziehen und die Geschichte wird ab jetzt zwischen uns nicht mehr erwähnt. Du
bist für Robin Vergangenheit und er hat keinen Bedarf, mit dir noch mal zu
sprechen. Wenn du ihm wirklich etwas bedeutet hättest, hätte er dir schon längst
erzählt, dass wir unser zweites Kind erwarten und wie sehr er sich darauf
freut, wieder Vater zu werden. Das hat er dir bestimmt verschwiegen,
oder?" Mit diesen letzten Worten traf sie mich wie mit einer eisernen
Faust ins Gesicht und ich gab es auf. Sie war die Siegerin und ich verlor damit
alles, was ich noch von Robin übrig hatte. "Nein, das hat er mir nicht
gesagt", sprach ich mit leiser, gebrochener Stimme und fühlte, wie mich
plötzlich eine große Schwäche überfiel.


"Dann
kannst du mir jetzt endlich glauben. Robin hat dich nie geliebt, du hast dir
alles nur eingebildet", sagte Claire mit vorgeheucheltem Verständnis.
"Also, vergiss ihn, träum nicht weiter von ihm und behalte dein kleines
Geheimnis für immer für dich. Robin ist sein Familienleben heilig und das
solltest du respektieren, wenn du nur ein wenig Taktgefühl besitzt. Denk bloß
nicht daran, mit deiner Affäre öffentlich anzugeben! Davon rate ich dir
dringend ab, unsere Anwälte würden dich sofort ruinieren. Haben wir uns
verstanden?", fragte sie noch stolz und sich ihres Sieges über mich wohl
bewusst.


"Ja.",
hauchte ich willenlos und resigniert.


"Gut.
Das wäre dann auch schon alles, was ich zu sagen hatte." Ich hielt das
Telefon immer noch in meinen Händen, obwohl die Verbindung längst schon unterbrochen
war. Erst nach einigen Minuten legte ich den Hörer auf und blieb wie erstarrt
sitzen. Das einzige, was ich neben dem Schmerz in meinem Magen und in der Brust
wahrnahm, war das leise Klopfen an der Fensterscheibe. Der graue Himmel regnete
dicke, schwere Regentropfen, vermischt mit Eis. Es war zu warm für Schnee, der
sich seit Weihnachten nicht mehr blicken ließ. Ich richtete meinen leeren Blick
nach draußen und ließ ihn in die trübe Ferne über den Häusern schweifen.


Noch
immer hörte ich Claires Stimme, die in einem einzigen Augenblick meinen
Höhenflug der letzten sieben Wochen zerstört hatte und mich auf den harten
Boden der grauenvollen Realität aufprallen ließ. In meinen Gedanken ging ich
immer wieder durch das kurze Gespräch zwischen uns und allmählich verstand ich,
was es für mich bedeutete. Langsam erwachte ich aus meinem schockähnlichen
Zustand und begriff, dass mein wunderbarer Traum von der großen Liebe damit
sein befürchtetes Ende erreicht hatte.


Mir
wurde plötzlich übel, ich sprang aus dem Bett und schaffte es gerade noch bis
zur Toilette, wo ich mich mühsam übergab. Durch Claires verletzende Worte
fühlte ich mich wie vergiftet, mein Körper versuchte sich auf diese Weise ihrer
negativen, vernichtenden Energie zu entledigen und ich ließ es nur zu gerne zu.
Das Schlimmste an Claires giftigem Racheakt war ihre Absicht, alles wunderbare
und einmalige, was ich durch Robin erlebte, zu zerstören und zu beschmutzen.
Und sie war dabei erfolgreich. Noch schlimmer aber als die Erkenntnis, dass ich
Robin für immer verloren hatte, waren die Zweifel an seiner Liebe zu mir.
Plötzlich wusste ich nicht mehr, ob er mich tatsächlich geliebt hat, oder ob
alles nur ein Spiel war, das er mit mir gespielt hatte und ich nur eine von
vielen war, wie Claire es behauptete. 


Es fiel
mir allmählich immer schwerer, meinen Glauben an seine Liebe zu behalten. Warum
verschwieg er mir Claires Schwangerschaft? War ich ihm nicht wichtig genug?
Befürchtete er, ich würde mit ihm nicht schlafen wollen, wenn ich wüsste, dass
sie wieder schwanger ist? Täuschte er mir die ganze Zeit seine Gefühle vor, um
alles von mir zu kriegen? Ist er tatsächlich so ein kaltblütiger Lügner und
raffinierter Schauspieler? Diese Fragen quälten mich noch zusätzlich und ich
krampfte mich zusammen vor Schmerzen in meinem Magen.


Plötzlich
erinnerte ich mich an Gerüchte, die vor einigen Jahren durch den Fanclub
kursierten. Denen zu Folge hatte Robin während Claires erster Schwangerschaft
in England angeblich eine Geliebte, eins seiner treusten Groupies, mit dem er
sich regelmäßig traf, immer wenn er in Europa war. Damals wollte ich das nicht
glauben, aber jetzt erschien mir die Geschichte nicht mehr ganz
unwahrscheinlich. Er wäre nicht der erste Ehemann, der während der
Schwangerschaft seiner Frau fremd ging! 


O Gott!
Ich hatte ihm so grenzenlos vertraut! Hatte er mich die ganze Zeit zum Narren
gehalten, als er mir den Verstand raubte und mich glauben ließ, ich sei was
besonderes? War ich ihm nicht mal so viel wert, um mich persönlich anzurufen
und mir sagen, dass es aus und vorbei ist? Musste er wirklich zulassen, dass
Claire diese vernichtende Aufgabe mit so viel Schadenfreude und Boshaftigkeit
erledigte und damit nicht nur mein Herz, sondern auch meinen Stolz und meine
Würde brach? Irgendwann musste ich ja den Preis für mein verbotenes Glück
bezahlen, aber doch nicht so?


Ich
wusch mir das Gesicht mit kaltem Wasser und schleppte mich wieder zurück ins
Bett. So gerne würde ich weinen, aber mein Schmerz blieb ohne Tränen. Der Regen
prasselte dafür umso heftiger an mein Fenster und hörte nicht auf. Robin
liebte den Regen...


Es
mussten zwei, drei Stunden vergangen sein, ich lag immer noch zusammengekauert
im Bett und starrte in die Leere. Das Telefon schrillte und ich zuckte nervös
zusammen. Den Anruf ignorierte ich, es gab niemanden, mit dem ich in diesem
Zustand sprechen wollte. Mein Anrufbeantworter schaltete sich ein und ich hörte
Robins Stimme. Ein noch stärkerer Schmerz in meinem Magen durchbohrte mich, als
ich seine Worte hörte: "Diana, ich bin's. Bitte, geh ran, ich weiß, dass
du da bist! Ich muss mit dir sprechen. Bitte, geh ans Telefon!" Er klang
müde und deprimiert. So kannte ich ihn noch nicht. Kannte ich ihn überhaupt?
Wie im Trance griff ich nach dem Telefon und meldete mich langsam und nur widerwillig.
"Robin?" Als ich seinen Namen leise aussprach, staunte ich. Er klang
so schön, so zärtlich und gleichzeitig fremd, ganz anders als sonst. Er zerging
auf meiner Zunge wie eine Schneeflocke, weich, aber kalt.


"Baby,
es tut mir so schrecklich leid, so unbeschreiblich leid!". Robin sprach
langsam und verzweifelt. "Ich weiß, dass Claire dich angerufen hat, sie
hat es mir gesagt. Das wollte ich nicht, sie betätigte die
Wahlwiederholungstaste, nachdem wir einen furchtbaren Streit hatten und ich das
Haus verließ. Als ich zurück vom Strand kam, erzählte sie mir von ihrem kleinen
Triumph über dich und wie sie ihren ganzen Frust an dir ausgelassen hat. Das
hast du nicht verdient, du bist bei dem Ganzen die Unschuldigste. Hat sie dir
sehr weh getan?"


"O
ja, das tat sie. Sie war so gemein zu mir, sie sagte Sachen, die mich nicht nur
verletzt, sondern auch erniedrigt haben", antwortete ich erstaunlich ruhig
und emotionslos.


"Mein
armes Mädchen", seufzte Robin, "ich kann es mir vorstellen. Claire
kann eine richtige Furie werden, wenn sie wütend und verletzt ist. Sie hat
unserem Gespräch zugehört, ich habe sie nicht rechtzeitig bemerkt. Erst als sie
hinter mir stand, drehte ich mich um und legte reflexartig auf. Aber sie hatte
fast alles mitbekommen, was ich zu dir gesagt habe und sie fiel sofort über
mich her. Ich konnte nichts leugnen, ich erzählte ihr von uns und sie hat sich
furchtbar aufgeregt, ich kriegte Angst um sie in ihrem Zustand..."


"Robin,
warum hast du es mir nicht gesagt?" stellte ich ihm meine vorwurfsvolle Frage,
als er auf ihre Schwangerschaft andeutete.


"Über
das Baby?" fragte er niedergeschlagen.


"Ja,
über das Baby."


"Ich
wollte es, schon damals im Park, als ich merkte, was zwischen uns entsteht,
aber ich schaffte es nicht. Ich wusste, dass dann dieser Zauber vorbei sein
würde und ich wollte dich nicht verlieren, noch bevor ich dich gekriegt hatte.
Nach dem Konzert versuchte ich es wieder, aber ich hatte zu viel Angst, du
würdest dich zurückziehen, ich verzehrte mich schon zu sehr nach dir und ich
musste dich einfach haben. Ich war so ein Egoist. Wir hatten nur wenig Zeit zur
Verfügung und ich wollte sie nicht mit meinen familiären Angelegenheiten
trüben. Ich dachte immer, beim nächsten Mal erzähle ich es dir, aber es wurde
immer schwieriger, je länger ich es vor dir verschwieg."


"Oder
hast du darauf gewartet, dass ich es aus den Medien oder dem Fanclub erfahre?
Dass ich in einem Magazin ein Bild von dir und Claire sehe, wie du stolz deine
Hand an ihren Babybauch hältst?", platzte unkontrolliert dieser Vorwurf
aus mir heraus, den ich so bitter in mir spürte. Mitten in meinem Schmerz
erkannte ich sogar so etwas wie Zorn und Wut.


"Diana,
bitte, versuche es zu verstehen", bat mich Robin reuevoll und geduldig.
"Als ich dich traf, verdrängte ich noch Claires Schwangerschaft. Ich
wollte kein zweites Kind, weil ich denke, ich bin nicht selbstlos genug um ein
guter Vater zu sein. Ich bin zu sehr mit mir selbst beschäftigt und ich
verbringe schon mit meinem Sohn zu wenig Zeit. Claire kannte gut meine Meinung,
aber sie hat mich ausgetrickst. Sie setzte die Pille ab, ohne es mir zu sagen.
Sie wollte unbedingt noch ein Kind. Als ich Ende November von ihrer
Schwangerschaft erfuhr, war ich stinksauer auf sie. Ich dachte sogar, sie will
das Kind benutzen, um mich noch stärker an sich zu binden. Als wir uns dann
begegneten, hatte ich mich noch nicht damit abgefunden, wieder Vater zu werden
und ich fand es nicht so wichtig, es dir zu erzählen. Es war noch so früh,
Claires Schwangerschaft war noch zu abstrakt für mich. Kannst du das
verstehen?"


"Ja,
irgendwie schon. Aber spätestens bei unserem Wiedersehen hättest du es mir
gesagt haben sollen", antwortete ich besänftigt, aber trotzdem immer noch
vorwurfsvoll. Ich kann nicht richtig wütend auf ihn sein...


"Ich
weiß, Baby, ich habe es vermasselt. Ich war einfach zu feige, ich befürchtete
zu sehr, das Glück zu zerstören, das wir miteinander erlebten. Es war umso
härter, dass Claire dir diese Tatsache so knallhart servierte. Sie benutzte
ihre Schwangerschaft um sich an dir zu rächen. Das tut mir am meisten
leid."


Wir
schwiegen beide eine Weile und ich sammelte meinen ganzen Mut für die Frage,
die mich so sehr quälte: "Robin, ich muss etwas wissen und ich will die
Wahrheit, egal wie hart sie sein wird."


"Diana,
ich habe dich nie belogen! Das mit dem Baby habe ich dir nur verschwiegen, aber
sonst war ich immer ehrlich zu dir. Frag mich alles, was du wissen
willst", sagte Robin und entwaffnete mich mit seiner Stimme, die so offen
und vertrauenswürdig klang.


Das
erste Mal an diesem dunklen Vormittag spürte ich etwas warmes und feuchtes in
meinen Augen, als ich mit klopfendem Herz fragte: "Stimmt das, was Claire
sagte? Nämlich, dass du mich nie geliebt hast und dass du deine Gefühle für
mich nur vorgespielt hast? Bedeutete ich dir wirklich nichts?"


"Das
hat sie zu dir gesagt?" Robin klang noch niedergeschlagener und fast
entsetzt. Ich musste ihn nicht sehen, ich fühlte es, wie sein ganzes Strahlen
wie erloschen zu sein schien. "Baby, das ist nicht wahr! Ich habe dich
geliebt und du warst was ganz besonderes für mich. Verflucht, ich rede in der
Vergangenheit! Ich liebe dich immer noch, das hat sich nicht geändert, nur weil
Claire jetzt über uns Bescheid weiß! Du musst mir glauben, lass dir das nicht
kaputt machen!" Robins leidenschaftliche Antwort durchbrach die dicke
Schicht der Verzweiflung, die in mir herrschte und löste den bleiernen Stau in
meiner Brust. Endlich konnte ich weinen, die Tränen fanden ihren Weg, erlöst
durch Robins Worte.


"Robbie,
mein Liebster, du weißt nicht, wie viel mir das bedeutet! Sie hat es
tatsächlich geschafft, dass ich den Glauben an unsere Liebe fast verloren habe.
Das tat noch mehr weh, als das Ende."


"Versuch
sie zu verstehen, Diana. Sie hat gerade erfahren, dass ich eine Geliebte habe,
die mir scheinbar mehr bedeutet als meine Seitensprünge von früher. Sie hörte
zu, wie ich unseren Liebesurlaub in Kalifornien plante, die verliebten Worte,
die ich zu dir sprach... Ich bin in ein großes Risiko eingegangen, um eine
Beziehung mit dir führen zu können und schon das müsste ihr reichen, um zu
verstehen wie sehr verrückt ich nach dir bin. Dazu ist sie schwanger und noch
besonders empfindlich. Ich erwarte nicht, dass du Mitgefühl für sie empfindest,
aber versuche dich in sie hinein zu versetzen. Du bist eine ernsthafte Bedrohung
und Konkurrenz für sie. Sie hat gleich erkannt, dass du kein billiges Flittchen
bist, die es erst mit den Roadies treibt um an mich ranzukommen und die ich
gleich nach der schnellen Nummer abservieren würde. Sie ist sehr verletzt und
es war für sie eine Genugtuung, dir dein Glück zu zerstören. Bitte, hasse sie
nicht deswegen."


Er
verteidigte sie und nahm sie in Schutz! War doch klar, sie war die Nummer Eins
und ich nur die Geliebte, egal wie sehr er mich auch liebte. Ich schluckte
schwer und versuchte den schlechten Geschmack in meinem Mund loszuwerden.
"Robbie, ich hasse sie nicht. Ich will auch nicht, dass sie mich hasst,
obwohl sie alle Gründe dafür hat."


"Ich
habe versucht, die ganze Verantwortung auf mich zu nehmen und dich so weit wie
möglich aus dem Spiel zu lassen", sagte Robin und räusperte sich, bevor er
fortfuhr. "Aber ich kann es verstehen - es ist für sie einfacher, dich zu
hassen, statt mich. Mich liebt sie doch und du bist nur eine unbekannte
Rivalin. Ich weigerte mich, Details von dir preiszugeben, sie wollte alles über
dich wissen, aber du bleibst mein Geheimnis", versuchte Robin mühsam zu
scherzen und ich stellte es mir vor, wie er aus einem Mundwinkel lächelte, ganz
anders als sonst.


"Weiß
sie, dass du jetzt mit mir sprichst?", fragte ich.


"Nein.
Sie ist nach unserem zweiten Streit mit ihrem Auto weggefahren, wahrscheinlich
zu ihrer Freundin in der Nähe. Ich war sehr sauer, weil sie dich angerufen hat
und sie wurde dadurch, dass ich dich noch zu verteidigen versuchte, noch
wütender."


"Wie
geht es weiter mit euch? Hat sie dir verziehen?" fragte ich unsicher, ob
ich das auch wirklich wissen wollte.


"Sie
ist bereit, mir zu verzeihen und alles zu vergessen, unter einer
Bedingung..." Robin wartete ein paar Sekunden und sammelte sich innerlich.
Meine Finger umklammerten das Telefon fester, als ich erahnte, was er mir sagen
würde.


"Ich
darf dich nie wieder sehen, dich nie mehr anrufen oder sonst in einer Form
kontaktieren. Wenn ich mich nicht daran halte, verlässt sie mich mit dem Kind
und jeder Richter in den USA wird einem untreuen Rocksänger, der seine
schwangere Frau betrügt, das Sorgerecht für die Kinder wegnehmen und die Hälfte
seines Vermögens dazu. Ich habe keine andere Wahl, Baby, so leid es mir auch
tut." Ich nickte stumm und kauerte mich im Bett noch enger zusammen. Eine
Wahl hatte er immer, nur er hat sie schon ganz am Anfang getroffen. 


Robin
hatte nie vor, sich von Claire zu trennen, also würde er auch jetzt alles tun,
um seine Ehe zu retten.


"Wie
ist das passiert, wie konnte sie dich so überraschen, während wir
telefonierten?", versuchte ich deutlicher zu begreifen, warum mein Glück
so abrupt enden musste.


"Sie
hat schon eine Weile etwas vermutet. Wahrscheinlich bin ich doch verändert
zurück nach Hause gekommen. Auch im Bett merkt man am schnellsten, wenn der
Partner mit den Gedanken woanders ist, sie kennt mich ja schon so lange",
erzählte Robin mit monotoner, leidenschaftsloser Stimme, die in meinen Ohren
ganz fremd klang. "Heute Nacht konnte sie nicht schlafen, sie ging zu mir
in das Musikstudio und erwischte mich. Ich ließ zwar die Tür offen, um gleich
mitzukriegen, wenn jemand im Flur ist, aber unvorsichtigerweise saß ich in
meinem Sessel vor dem Mischpult mit dem Rücken zur Tür. Als ich dir von meinen
Plänen erzählte, war ich in meiner Begeisterung so überschwänglich, dass ich
vergessen habe, mich umzudrehen. Claire stand die ganze Zeit leise in der Tür
und kriegte fast alles mit. Erst als sie näher kam und mir eine knallen wollte,
bemerkte ich sie und legte instinktiv den Hörer auf. Aber es war schon zu spät,
ich konnte die Situation nicht mehr retten. Ich habe einen dummen, idiotischen
Fehler begangen. Ich war einfach zu verknallt, um vorsichtig zu sein."
Robins Bedauern konnte ich gut nachfühlen, aber ich hatte keine Worte, die uns
in dieser hoffnungslosen Situation trösten konnten. "Ich verstehe",
seufzte ich nur und schluckte die Tränen, die die ganze Zeit unaufhaltsam über
mein Gesicht flossen.


"Baby,
wie fühlst du dich jetzt?", fragte Robin mit Zärtlichkeit in seiner
heiseren Stimme.


"Grauenvoll.
Mein Magen tut so weh und mir ist schlecht. Wie sollte ich mich denn
fühlen?", antwortete ich verbittert und holte tief Luft. Ich atmete nur
noch ganz flach und mit zusammengeschnürter Brust, um nicht laut zu schluchzen.


"Es
tut mir leid. Ich fühle mich so verdammt schuldig, dass du am Ende doch leiden
musst! Letztendlich habe ich dir nur Unglück gebracht. Warum habe ich bloß
nicht auf Tony gehört! Schon damals, vor dem Konzert, warnte er mich, ich solle
lieber die Finger von dir lassen, wegen Claire, aber auch wegen dir, nur ich
war ein zu großer Egoist, um auf dich verzichten zu können."


"Robbie,
es ist nicht deine Schuld! Auch wenn ich dich jetzt verliere, das war es mir
wert! Du hast mich so glücklich gemacht wie noch niemand und ich bedauere keine
einzige Sekunde, die ich mit dir verbracht habe." Ich wollte ihm noch so
viel sagen, aber ich verstummte unter der wilden Flut der Erinnerungen, die
mich bei meinen Worten plötzlich überschwemmten.


"Baby,
ich hatte noch so viel vor mit dir! Ich wollte dich malen, in meinem Kopf habe
ich schon eine ganze Serie mit deinen Bildern, vom Akt bis zum Portrait ",
platzte Robin mit aufsteigender Begeisterung in der Stimme in mein Schweigen
hinein. "Ich dachte, in Kalifornien werde ich dafür eine gute Gelegenheit
haben, du weißt, wie sehr ich die Malerei liebe. Dann wollte ich dich fragen,
ob du nicht eine Weile in den USA leben möchtest, in New York oder in Palm
Beach, egal wo, Hauptsache nicht weit von mir, so dass wir nicht immer unter
den langen Trennungen leiden müssten. Ich hätte dir für den Anfang einen gut
bezahlten Job als Backgroundsängerin bei meiner Plattenfirma besorgt, mir ist
klar, dass du nicht von meinem Geld leben wollen würdest. Ich wollte dich
meinem Produzenten vorstellen und ihn bitten, sich deine Stimme anzuhören und
auch sonst hätten dir meine Beziehungen in der Musikbranche helfen können,
deinen eigenen Weg als Sängerin zu gehen, egal ob in der Klassik oder in der
Popmusik. 


Und
während unserer Tour im Herbst hättest du mich als mein Vokalcoach begleiten
können. Ich hatte so viele Pläne für uns, Baby! Du und ich - wir hätten trotz
der Umstände eine gemeinsame Zukunft haben können! Ich kenne einige Männer aus
dem Showbiz, die glücklich verheiratet sind und trotzdem eine heimliche Geliebte
haben und es funktioniert beides, die Ehe und die Liebschaft. Warum hätte es
bei uns nicht genauso funktionieren sollen? Aber ich habe alles versaut und das
werde ich mir niemals verzeihen." Robins überraschender Anfall der
Leidenschaft, mit der er mir seine fantastischen Pläne offenbarte, wich dem
Bedauern in seinen letzten Worten und seine Stimme zitterte plötzlich
auffällig. Verdutzt und erschüttert begriff ich, dass er mit den Tränen
kämpfte! Das haute mich endgültig um und bestürzt versuchte ich ihn zu trösten:
"Robbie, nicht doch, sei nicht so hart mit dir! Früher oder später musste
es passieren, solche heimlichen Affären bleiben selten lange unentdeckt. Mach
dir bitte keine Vorwürfe, das hilft keinem von uns!" Ich schluchzte nur
noch, unfähig weiter zu reden.


Robin
sammelte sich wieder und sprach weiter mit ruhiger, selbstbeherrschter Stimme.
"Wahrscheinlich wollte ich zu viel vom Leben. Ich bin einfach
unersättlich! Ich kriegte schon meinen Erfolg, das große Geld, meine Familie,
mein Publikum, das mich liebt und verehrt und ich war immer noch nicht
zufrieden. Ich wollte noch dich haben, ganz für mich und ohne Rücksicht auf
Menschen, die schon ein Teil meines Lebens sind und die mich lieben." 


Erst in
diesem Augenblick wurde mir klar, wie auch Robin seine Träume von uns hatte.
Auch er wünschte sich, einen Abschnitt seines Lebens mit mir zu verbringen und
das war etwas, womit ich nicht gerechnet hatte. Seine Zukunftspläne waren zu
fantastisch und zu unrealistisch, um in Erfüllung gehen zu können. Sie
entsprangen seiner schwärmerischen, überschwänglichen Künstlernatur, aber sie
waren sein letztes und größtes Geschenk an mich.


"Robin,
das was du mir gerade erzählt hast, wird mir helfen über das Ende unserer
Beziehung wegzukommen", lächelte ich durch die Tränen und beschloss
spontan, mich nicht mehr als Verliererin zu fühlen. "Ich werde mit der
Gewissheit weiterleben, dass du bereit warst mir alles zu geben, was unter
diesen Umständen nur möglich war. Ja, ich würde dir liebend gerne in die USA folgen
und in deiner Nähe leben und all das tun, was du für uns geplant hast. Für mich
ist das kein unerfüllter Traum mehr, es ist die Realität, die nur in unseren
Gedanken stattfinden wird, aber deswegen ist sie für mich nicht weniger echt.
Kannst du das verstehen?"


"Ich
versuche es. Ja, ich weiß was du meinst. Es ist die Absicht, die zählt und
nicht das, was letztendlich passiert, oder?" versuchte Robin meinen
unerwarteten Stimmungswechsel zu begreifen.


"Ja,
so ist es. Ich weiß jetzt, was alles ich noch mit dir haben könnte und das
macht mich innerlich reich und erfüllt. Es ist nicht so, dass unsere Liebe
plötzlich aus und vorbei ist. Es ist nur die Zeit, die für uns abgelaufen ist,
alles andere ist noch da und ich weiß ganz genau, ich werde dich so lange
lieben, bis noch die letzte Erinnerung an dich verblasst."


"Baby,
bitte, sag so was nicht! Du solltest mich vergessen und nicht weiter an mich
denken. Du hast jemanden verdient, der wirklich für dich da ist und der nur dir
gehört. Ich wünsche dir von meinem ganzen Herzen, du mögest ihn bald finden.
Und ich wünsche dir, dass du als Sängerin alles erreichst, was du gerne
erreichen würdest. Bitte, glaube an dich und hab keine Angst, du wirst
erfolgreich werden, davon bin ich fest überzeugt." 


Die
Zuneigung, Rührung und die Endgültigkeit in Robins Stimme taten mir höllisch
weh, aber ich versuchte die Fassung zu behalten. "Danke, Robbie. Ich
wünsche dir auch alles Liebe. Und vergiss mich nicht ganz." Meine Stimme
wurde immer leiser, wie ausgeblendet, als ich diese letzten, schweren Worte zu
Robin sprach.


"Ich
werde dich niemals vergessen, Diana!" Auch Robin sprach seinen
Abschiedssatz leise, aber er klang wie eine Versprechung, gewichtig und
unerträglich zugleich. Wir warteten noch wortlos eine Weile, bevor wir fast
gleichzeitig auflegten. In diesen ewigen drei Sekunden spürte ich fast
körperlich unser Bedauern, Verzweiflung und Schmerz, aber vor allem die Liebe,
die uns immer noch verband.


Ich
weinte nicht mehr. Ich lag regungslos auf dem Bett, umgegeben von den Scherben
meines zerbrochenen Glückes und ich fühlte mich ähnlich einsam und verlassen,
wie in der Nacht nach dem Tod meiner Eltern. In gewissem Sinne starb Robin für
mich an diesem Morgen. 


Es war
nicht so, wie normalerweise Liebesbeziehungen enden - ein Partner verlässt den
Anderen, weil er ihn nicht mehr liebt und weil er sich in jemand Neuen
verliebte, oder aber das Liebespaar trennt sich, wenn beide merken, dass ihre
Liebe längst verloren gegangen ist. 


Wir
liebten uns aber noch, immer mehr sogar, wir schmiedeten begeistert
Zukunftspläne und strahlten vor Vorfreude auf baldiges Wiedersehen. Claires
Entdeckung vernichtete wie ein Schicksalsschlag unsere Beziehung und beendete
unsere Zukunft, noch ehe sie anfangen konnte.


Ich trug
das unvermeidliche Ende die ganze Zeit in mir. Schon in der ersten Nacht mit
Robin wusste ich, dass wir als Paar keine Zukunft hatten. Diese Erkenntnis war
ein fester Teil unserer Romanze und kam daher nicht unerwartet und
überraschend. Wir verschoben das Ende einige Male, übermutig in unserem
Gefühlsrausch und unfähig klar zu denken. Dachten wir etwa, unsere wilde
Verliebtheit würde es rechtfertigen, unsere eigenen Regeln und Grenzen zu
erschaffen? Glaubten wir wirklich, wir könnten unser Glück dauerhaft auf Betrug
und Lügen gedeihen lassen? 


Nein, so
naiv und blind waren wir nicht. Aber wir hofften beide, dass das Schicksal für
uns eine Ausnahme machen und uns gestatten würde, diesen wunderbaren,
einmaligen Augenblick zu verlängern und auszudehnen, bis wir ihn völlig
ausgekostet hatten.


Und
jetzt war Robin weg. Für immer. Er war für mich sogar noch unerreichbarer als
vor unserer Begegnung. Damals hatte ich wenigstens in meinen Träumen die
Hoffnung, ihm eines Tages näher zu kommen. Diese Träume hatte ich nicht mehr.
Ich verlor ihn endgültig. Der grausame Gedanke erschrak mich mit seiner
Brutalität so sehr, dass ich anfing am ganzen Körper zu zittern. Mein
verkrampfter Magen zwang mich noch einmal ins Bad zu rennen, obwohl er längst
leer war und ich außer meiner Hoffnungslosigkeit und Verzweiflung nichts mehr
zu erbrechen hatte. 


Ich
verbrachte zwei Tage und zwei Nächte ohne meine Wohnung zu verlassen, ohne zu
duschen, ohne ans Telefon zu gehen und fast ohne Essen. Meistens lag ich im
Bett und versuchte meinen Magen mit Kräutertees und Wärmflasche zu beruhigen.
Mein schmerzender Körper führte einen Wettkampf mit meiner Trauer und das war
das Einzige, was ich von mir wahrnehmen konnte. Schmerz und Trauer. Sonst
nichts. Sogar die glücklichen Erinnerungen an Robin prallten von meinem wie
versteinerten geistigen Blick ab und erreichten mich nicht. Zu tief verloren
war ich in meinem unersetzlichen Verlust, in meiner zersplitterten Illusion von
der großen Liebe, in meinem Wintermärchen mit bösem Ende, das noch lange für
schlimmste Albträume sorgen wurde. 
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Tom war
zum Glück für einige Tage verreist und so musste ich mich ihm nicht in meinem
desolaten Zustand zeigen. Alle Anrufe ignorierte ich und meine fröhliche, helle
Stimme auf der Anrufbeantworter Ansage erschien mir so fremd und unecht, dass
ich mich ernsthaft fragte, ob ich irgendwann mal wieder so unbeschwert und gut
gelaunt klingen würde. Mein Liebeskummer hinderte mich zu diesem Zeitpunkt zu
stark daran, glauben zu können. Ich fühlte mich völlig niedergeschmettert und
mein ganzer Lebenswille schien wie von mir gewichen zu sein.


Wenn ich
Claire nur hassen könnte! Sie war schuld daran, dass mein ganzes Glück so
schnell und so brutal zerbrach, aber ich hasste sie nicht dafür. Ich konnte
nicht jemanden hassen, der Robin so viel bedeutete! Er liebte sie und ich war
diejenige, die sie und ihr Glück mit ihm bedrohte. Wahrscheinlich hasste sie
mich und das mit gutem Grund.


Genauso
wenig konnte ich Robin hassen und ihm die Schuld für mein Leid geben. Er
versprach mir nie etwas unerfüllbares und er machte mir keine falschen
Hoffnungen. Von Anfang an wusste ich, dass unsere Affäre nichts an seiner Ehe
mit Claire ändern wird. Sein einziger Fehler war das Verschweigen ihrer
Schwangerschaft, aber auch das konnte ich ihm nicht länger übel nehmen. Wenn
ich ganz ehrlich zu mir war, vermutete ich eigentlich, dass mich diese Tatsache
nicht davon abgehalten hätte, mich mit ihm einzulassen und seine Geliebte zu
werden. Ich hätte dadurch nur noch mit größeren Gewissensbissen zu kämpfen
gehabt, was meinen Liebesrausch mit Robin bestimmt etwas gedämpft hätte.
Letztendlich war ich Robin sogar dankbar, weil er unser kurzes Glück nicht noch
zusätzlich belastet hatte.


Alles
kam so, wie es kommen musste, und alles endete so, wie es enden sollte. Niemand
hatte Schuld daran, nicht mal ich, versuchte ich mich von dem Schmerz, der mich
so stark in Besitz nahm, mit einer Art stoischer Haltung etwas zu distanzieren
und ihm ein wenig von seiner Schärfe wegzunehmen.


Am
dritten Tag packte mich auf einmal ein dringendes Bedürfnis aus meiner Wohnung
auszubrechen. Ich sehnte mich wieder nach Tageslicht und frischer Luft und ich
zog meinen roten Mantel an, der mit seiner kräftigen, leidenschaftlichen Farbe
all das symbolisierte, was in mir gerade am Absterben war.


Auf der
Straße empfing mich ein grauer, bewölkter Himmel, aber wenigstens regnete es
nicht. Erleichtert atmete ich kühle, doch erfrischende Winterluft, die meine
Lunge füllte und meinen wie betäubten Körper in Bewegung setzte. 


Ziellos
schritt ich durch die Straßen und konzentrierte mich nur auf meinen Atem. Es
tat mir gut, wieder tief in Bauch atmen zu können und nicht nur oberflächlich
und zusammen gekrümmt, wie in den vergangenen drei Tagen. Es fühlte sich
irgendwie befreiend an, als ob mein Körper plötzlich beschlossen hatte, in mir
wieder Lebenswillen zu erwecken. 


Auf den
Straßen lagen nur noch vereinzelte Reste von dem Dezemberschnee. Es war
ungewöhnlich warm für Januar und die weiße Schneedecke schmolz bis auf wenige,
schmutzige Klumpen, die in den schattigen Ecken lagen. Die Bäume mit ihren
kahlen Ästen hatten längst schon die weißen Gewänder verloren und boten einen
tristen, deprimierenden Anblick. Ihre Starre und ihr todähnlicher Ruhezustand
passten gut zu mir und meinem inneren Zustand. Die ganze Stadt glänzte längst
nicht mehr in weihnachtlicher Dekoration, sie versank in eine farblose, trübe
Atmosphäre und das war ein Grund, warum ich Januar nicht leiden konnte. 


Januar
ohne Schnee und ohne Lichterketten ist einfach grauenvoll. Es gab für mich
nichts, woran ich mich im Januar erfreuen konnte. Der vorweihnachtliche Zauber
war längst verblasst, die Feiertage und die Silvesternacht schon vergessen, der
leuchtende Schmuck abgenommen und in den Kartons verstaut, die letzten
Weihnachtsbäume lagen ausgedient und abgeworfen auf den Bürgersteigen und sie
verloren nicht nur ihre ganze Pracht, sondern sogar ihre Nadeln; sie
verwandelten sich in magere, bräunliche Skelette, die mit ihrem hässlichen
Anblick Vorbeilaufende unsanft ermahnten, wie wieder mal ein Jahr vorbei war
und sie flüsterten einem unangenehm zu, bloß nicht alle guten Vorsätze zu
vergessen. 


Ich
hatte keine. Das einzige, was mich an diesem tristen Vormittag interessierte,
war das Überleben, das Weiterbestehen ohne Robin, das Ertragen vom Schmerz und
der Einsamkeit, die ich durch den Verlust meiner Liebe erdulden musste. Meine
Füße trugen mich von alleine durch die Straßen, immer weiter, ziellos aber
trotzdem bestimmt. 


Irgendwann
erahnte ich, wohin meine Sehnsucht mich leitete - ich befand mich unweit von
meinem Hotel, in einer Seitenstraße die mich direkt zu dem Park hinter der
Kirche führte und ich konnte mich nicht dagegen wehren. Tief versunken in meine
innere Welt suchte ich nach greifbaren Beweisen für das große Glück, das in
dieser Nacht mein Leben so stürmisch überflutet hatte.


Als ich
mich dem Park näherte, erblickte ich atemanhaltend ein Stück versteckten
Dezembers, das hier für mich noch erhalten geblieben war. Im Park lagen noch
großzügige Schneereste, teilweise noch weiß und sauber, besonders unter den
Bäumen und unter den Bänken. 


Mir
liefen die ganze Zeit Tränen übers Gesicht, als ich durch den schlafenden Park
streifend die letzten Spuren unserer Liebesgeschichte suchte, die geschrieben
in dem schmelzenden Schnee genau so vergänglich und flüchtig war… 


Bei der
Sitzbank unter der Trauerweide blieb ich stehen. Tränenüberströmt berührte ich
die kalte Rückenlehne, worauf wir damals eng beieinander saßen und wo ich
geglaubt hatte, in Robins Augen einen Abglanz der unsichtbaren Sterne gesehen
zu haben, immer wenn er mich anlächelte.


Unter
der großen Eiche bildete ich mir ein, zwischen unzähligen Fußabdrücken im übrig
gebliebenen Schnee diejenigen von uns erkannt zu haben.


Ich
erinnerte mich an jedes Wort, an jeden Blick, an jede Berührung, die wir damals
austauschten und die uns wie unsichtbare Schicksalsfäden immer enger und
stärker aneinander fesselten. 


Vor
meinem geistigen Auge sah ich, wie mich Robin in seiner Umarmung fest an sich
drückte und gegen seine Gefühle für mich kämpfte, wohl ahnend, wie in dieser
Nacht etwas besonderes um uns geschah. Und wie ich fast verrückt vor Glück und
Aufregung plötzlich den sehnlichsten Traum meines Lebens in meinen zitternden
Händen hielt, noch nicht glaubend, dass er wahr geworden war. 


Die Zeit
wusch schon sorgfältig alle sichtbaren Erinnerungen weg, aber in mir leuchteten
sie hell und kostbar, während ich mich bei meinem einsamen Spaziergang
halbträumend von der Vergangenheit verabschiedete, ohne eine Zukunft vor mir zu
sehen. 


Langsam
löste ich mich von dem Ort, wo ich in jener Nacht so viel Magie und
Leidenschaft erlebt hatte und kehrte zurück in mein Leben, oder besser gesagt
in das, was von meinem Leben übrig geblieben war.


Erschöpft
und zitternd vor Kälte kam ich nach Hause und fiel ins Bett. Ich fühlte mich noch
kränker und niedergeschlagener als vorher und ich fror unter der Bettdecke.
Kurz danach kriegte ich hohes Fieber und ich kämpfte anschließend eine Woche
lang mit einer Grippe, die mich zwang das Bett zu hüten. 


Als Tom
mich am nächsten Tag besuchte, erschrak er bei meinem elenden Anblick. 


Zum
Glück schob er meinen Zustand auf die Krankheit und ich musste nach keinen
Ausreden suchen. Er versorgte mich mit allem Notwendigen und kümmerte sich
liebevoll um mich, so dass ich nicht völlig in das Gefühl versinken konnte,
mutterseelenallein auf der Welt zu sein.


Nach
überstandener Krankheit versuchte ich noch ganz schwach und abgemagert etwas
wie ein normales Leben weiter zu führen. An jedem Morgen erwachte ich mit einem
stumpfen, schweren Gefühl in meiner Brust und der erste Gedanke, der mir durch
den Kopf schoss, war Robin. Auch beim Einschlafen kriegte ich ihn nicht raus
aus meinem Geist, die Erinnerungen an ihn verhinderten es, innerlich
loszulassen, als ob ich keinen Grund mehr gesehen hätte, mich auf den nächsten
Morgen zu freuen.


Den Rest
des Tages füllte ich gezwungen mit Tätigkeiten, die ich in meinem Zustand als
Nichtigkeiten empfand. Noch nie trauerte ich um einen Mann so sehr wie um
Robin. Aber ich war mit einem Mann auch noch nie so glücklich und erfüllt wie
mit ihm. Robin war einfach eine Nummer zu groß für mich, die Lücke, die er in
meinem Leben hinterlassen hatte, ließ sich nicht einfach überdecken oder
vollstopfen. Die Befürchtung, dass ich nach ihm höchstwahrscheinlich keinen
anderen Mann kennen lernen würde, der sich mit ihm messen könnte, machte mir
das Ganze nicht gerade leichter.


Robin
hielt sich an die Abmachung mit Claire und rief mich nicht mehr an.


Nur
einmal, am Valentinstag, klingelte das Telefon am frühen Morgen, zu früh für
meinen Lebensstil und noch bevor ich mich fragen konnte, wer aus meinem
Bekanntenkreis so zeitig wach sein könnte, stieg in mir ein aufregender Gedanke
hoch.


Mit
klopfendem Herzen meldete ich mich und lauschte der Stille, die mich aus dem
Hörer empfing. Nach einer kleinen, zwei, drei Sekunden langen Ewigkeit, während
der ich mir einbildete, das Rauschen des Pazifikozeans zu hören, flüsterte ich
fragend Robins Namen. Er legte stumm auf und ich wusste es mit einer intuitiven
Gewissheit, dass der Anrufer Robin gewesen war. In dem kurzen Schweigen
erkannte ich ihn, seine Energie, seine unsichtbare Präsenz aus der Ferne und
ich verstand, was er mir sagen wollte. Er denkt immer noch an mich!
Er hat mich nicht vergessen! Wir wollten den Valentinstag gemeinsam in
Kalifornien feiern und mit diesem anonymen Anruf erinnerte er mich daran und
zeigte mir, wie er in seinen Gedanken diese Pläne in Erfüllung gebracht hatte.


O
Große Göttin, es ist noch nicht vorbei! Dieser Anruf klang für mich wie eine
Szene aus der Twilight Zone, wo sich ein Verstorbener aus dem Jenseits
bei der Geliebten meldete, um ihr ein Zeichen von sich zu geben, als Beweis
dafür, wie die Liebe zwischen den Beiden weiter lebt, obwohl sie in diesem
Leben für immer voneinander getrennt bleiben werden.


Robin
versuchte aus der Ferne meinen Schmerz zu lindern, aber das tat mir nur noch
mehr weh. Verzweifelt wünschte ich mir, er würde mich für immer in Ruhe lassen,
um endgültig das aus und vorbei akzeptieren zu können und es irgendwann auch zu
überwinden. Zu wissen, dass er mich noch liebte, half mir nicht. Wenn ich ihm
gleichgültig wäre, könnte ich meinen Verlust schneller und einfacher
verarbeiten. So wusste ich aber, dass seine Gefühle für mich immer noch weiter
bestanden, nur durfte ich sie nicht mehr empfangen und erwidern und diese
Aussichtslosigkeit fand ich unerträglich.


Dass das
Ende einmal so aussehen würde, hatte ich mir nicht vorgestellt. Lebendig
begraben. Ja, so kamen mir unsere Gefühle vor. Oder verflucht wie ein
sagenhaftes Geisterschiff, das rastlos herumirrend niemals einen sicheren Hafen
erreichen kann. Der fliegende Holländer, der auf eine wundersame Erlösung
hoffen darf. Wir hatten aber keine Hoffnung, nur unsere unerfüllte, untersagte
Sehnsucht, die uns nicht zur Ruhe kommen ließ. Besonders mich nicht. Robin
hatte ja seine Familie, seine Karriere, seine innere Befriedigung. Und was
hatte ich? Spätestens an diesem Tag erlaubte ich es mir, im Selbstmitleid zu
versinken. 


Am Abend
trank ich mit Tom eine teuere Champagnerflasche aus, die wir aus der Hotelbar
geschmuggelt hatten und wir versuchten unseren Liebeskummer zu ertrinken. Tom
trauerte seiner kurzen Liebschaft mit einem untreuen Schauspieler nach und ich
bedauerte in der Version für Tom immer noch, dass ich Robin nicht unter anderen
Umständen kennengelernt hatte. Sie entsprach sogar der Wahrheit, lächelte ich
bitter, als wir auf eine bessere Zukunft anstießen. Die lag irgendwo jenseits
der dichten Nebelwolke, die mich umgab und die mir mein Leben nur schattenhaft
zu erkennen erlaubte.


Meine
für März geplante Abschlussprüfung verlegte ich auf Juni und nahm spontan ein
Urlaubssemester, um mir eine Auszeit zu gönnen. Ich fühlte mich noch nicht
stark genug für die knallharte Realität, in der ich mich wieder befand und die
so anders als die letzten sieben Wochen aussah. Es lagen viele wichtige
Entscheidungen und Überlegungen vor mir, die Klarheit und Zuversicht von mir
abverlangten. Weil ich in den vergangenen Jahren so konzentriert studiert
hatte, kam meine unerwartete Pause schließlich für niemanden besonders
überraschend.


Nicht
mal Tom brachte Robin in einen Zusammenhang mit dieser Unterbrechung. Er fand
mein Urlaubssemester als eine gute Lösung, um in Ruhe und ohne Druck überlegen
zu können, wie mein berufliches Leben nach dem Studium weiter gehen sollte.


Mein
Studium interessierte mich nicht mehr. Ich fühlte, dass ich mir von der
Hochschule das nahm, was ich brauchte, und die Diplomprüfung erschien mir wie
eine lästige, nicht übermäßig wichtige Formalität, die ich zwar ablegen sollte,
die aber in mir keinen Ehrgeiz weckte.


Lieber
übte ich ein besonders reizvolles, wunderschönes Konzertprogramm, das meine
Lieblingsstücke aus verschiedenen Stilepochen vereinte und die ich teilweise in
Begleitung des Gitarristen Oliver sang, den ich schon am Anfang meines Studiums
während eines Kirchenkonzertes kennen gelernt hatte. Es fehlte mir nur noch ein
geeigneter Pianist. In den letzten zwei Jahren hatte ich fast immer zusammen
mit Max musiziert, mit dem ich mir aber so früh nach unserer Trennung keine
Zusammenarbeit vorstellen konnte. Ende Februar fand ich den idealen Pianisten
in Laszlo, einem ungarischen Austauschstudenten, der gerade an unserer
Hochschule ankam und der sich als angenehmer musikalischer Partner erwies. Er
teilte sogar meine Vorliebe für Liszt, was ich besonders erfreulich fand. Mit
gemeinsamem Musizieren versuchte ich mir meinen Schmerz und meine Sehnsucht von
der Seele weg zu singen und wie schon so oft fand ich in der Musik große
Linderung und eine wirksame Ablenkung.


Trotzdem
dachte ich jeden Tag an Robin, ich schwelgte in Erinnerungen, die zwar immer
noch weh taten, aber nach einigen vergangenen Wochen erträglicher wurden. Jeden
Abend betrachtete ich meine wertvollen Liebessouvenirs aus der Schmuckschatulle
in der sich auch die Mondsteinkette befand. Die habe ich nie getragen, ich
bewunderte sie nur in meinen Händen, aber ich legte sie nicht an. Obwohl sie
mir so viel bedeutete, brachte sie mir letztendlich Unglück, glaubte ich. Die
wunderschön geformten Steinchen symbolisierten für mich zu sehr all die Tränen,
die ich um Robin vergossen hatte und meine tiefe, unerfüllte Sehnsucht
spiegelte sich in dem bläulich weißen Schimmern, das mich an unsere
Vollmondnächte erinnerte, wieder.


Der
Winter geizte mit dem Schnee und ließ die märchenhaft weißen Tage im Dezember
zu einer einmaligen, unvergesslichen Episode werden. 


Er
verabschiedete sich Ende März schließlich grau und unbeliebt und wich einem
frühen, hoffnungsbringenden Frühling aus, den ich so sehnlichst erwartete. Die
schüchterne, liebliche Sonne weckte nicht nur die Natur aus der
Winterdunkelheit, sondern auch mich. Das wohltuende Licht empfand ich als heilend,
ich öffnete mich wieder dem Leben um mich und in mir und legte endlich mein
unsichtbares Trauergewand ab. 


Ich ging
sogar mit einem Mann aus, einem jungen Bariton, der schon länger mit mir
flirtete und den ich ziemlich attraktiv fand. Mit dem Frühling erwachte langsam
auch die Frau in mir und ich spürte das Bedürfnis nach körperlichem Kontakt
immer stärker.


Nach
gemeinsamem Theaterbesuch und Abendessen fuhr mich Michael mit seinem Auto nach
Hause und ich lud ihn noch auf den obligatorischen Kaffee zu mir ein. Es funkte
zwischen uns und ich fühlte mich innerlich bereit für ein erotisches Abenteuer.


Als ich
in die Küche ging, um den Kaffee zu kochen, folgte er mir und umarmte mich von
hinten, während ich das Wasser in den Wasserkocher eingoss. Die ganze Zeit
sendete er mir eindeutige Signale und ich wollte eigentlich das gleiche wie er,
doch als er mich leidenschaftlich küsste, erstarrte ich unter seinen Lippen.
Ich spürte nichts, keine Erregung, kein Verlangen, keine Schmetterlinge im
Bauch! Mein Lustempfinden schien wie abgestorben zu sein und nach dem ersten
Schock stiegen in mir Bilder von Robin hoch, wie er mich in der Küche küsste,
wie er nackt vor dem Kühlschrank stand und nach mir griff, und wie wir uns
ausgehungert auf dem Küchentisch liebten. Mein Körper wehrte sich gegen Michael
und zeigte mir deutlich, dass ich noch keinen anderen Mann außer Robin an mich
ranlassen konnte. Ich war noch zu sehr erfüllt von ihm, er erlaubte mir nicht,
Platz für jemand anderen zu machen. Sanft, aber entschlossen schob ich Michaels
Hände weg von meinem Körper und ich trat einen Schritt zurück. Er verstand
meine plötzliche Kälte und Abneigung nicht und er ließ mich enttäuscht los. Ich
sagte ihm die Wahrheit, nämlich, dass ich noch zu sehr einen anderen Mann
liebte und dass ich mich in der Annahme, ich wäre schon offen für eine Affäre,
getäuscht hatte.


Zum
Glück verließ er sofort meine Wohnung, doch etwas gekränkt in seinem männlichen
Stolz, aber er war mir egal, so was von egal! Wie konnte ich nur denken, nach
Robin kann ich mich mit einem Mann wie Michael einlassen? Er war zwar
gutaussehend und ein vielversprechender Opernsänger, aber im Vergleich mit
Robin erschien er mir plötzlich wie ein blasses, blutleeres, fades Bild von
einem Mann.


Erleichtert
schloss ich die Tür hinter ihm und schon auf dem Weg ins Schlafzimmer
überwältigten mich die Tränen. Ich vermisste Robin wieder so schmerzlich wie am
Anfang und es wurde mir klar, wie sehr ich ihn noch liebte. 


Nachdem
ich in den CD-Player die Lieblings-CD von Robin einlegte, warf ich mich auf das
Bett und ließ meine unterdrückte Trauer aus mir raus. In dieser Nacht erkannte
ich, dass ich nicht so schnell von Robin wegkommen würde und ich akzeptierte
endlich diese Tatsache. Robin hinterließ eine viel tiefere Wunde in mir, als
ich es vermutet hatte und die brauchte offensichtlich mehr Zeit zum Heilen.
Vielleicht mehrere Monate, ein Jahr oder noch länger. Egal, ich gestattete mir
diese notwendige Zeit, etwas unsicher, ob ich dabei trotzdem mein Leben in
vollen Zügen weiter leben könnte und nicht nur auf Sparflamme wie bisher. 


Es war
schon beängstigend, wie stark sich Robin in mich eingeprägt hatte und wie er
mich nicht losließ. Aber gleichzeitig empfand ich auch eine verrückte Art von
Glück, als ich in Erinnerungen an unsere kurze gemeinsame Zeit eintauchte,
gänzlich durchflutet von Zärtlichkeit und Liebe für diesen unvergesslichen
Mann. Ich spürte Robin und seine Berührungen so frisch und intensiv, als ob wir
uns erst vor einem Tag verabschiedet hätten. Ich hörte noch jeden Satz, den er
zu mir sprach und wusste noch, wie er roch und wie er schmeckte. Er war in
meinen Gedanken immer noch mein Liebhaber, nicht weniger echt und präsent. 


Fast
musste ich über mich lächeln, als ich mir ähnlich wie manche Kinder vorkam, die
einen unsichtbaren, aber für sie durchaus realen Freund haben. 


Drehte
ich in meiner Obsession für Robin schon so durch, dass ich mit ihm weiter eine
Liebesbeziehung führte, obwohl wir längst voneinander getrennt waren? 


Nein,
dafür bin ich mir zu sehr bewusst gewesen, dass Robin für immer weg war. Sonst
hätte ich meinen Schmerz nicht so stark empfunden.


Warum
kann ich nicht loslassen und endgültig Abschied nehmen? Werde ich je aufhören
ihn zu vermissen? Werde ich je bereit sein, einen anderen Mann lieben zu
können? 


Unfähig
mir diese Fragen zu beantworten, fand ich lange keinen Schlaf.


Am
nächsten Morgen nahm ich mir vor, keine neuen Versuche zu unternehmen, mich mit
irgendwelchen Männern zu treffen. Erst wenn ich ganz sicher bin, dass ich
dazu auch wirklich bereit bin. Ich werde mich einfach damit abfinden, bis ins
Ungewisse wie eine Nonne leben zu müssen. Wahrscheinlich wäre ich
mit Michael sowieso nur enttäuscht gewesen. So einen fantastischen Liebhaber
wie Robin werde ich bestimmt nicht noch mal erleben. Damit tröstete ich
mich in meiner nicht ganz gewollten Einsamkeit und entschied mich, meine
aufgestaute sexuelle Energie in kreative Kanäle zu lenken.







 


 


 


Der
Brief


 


 


 


Anfang
April erwischte ich auf MTV zufällig einen kurzen Beitrag aus Los Angeles über
Robin und die Band. Robin erzählte mit knappen Worten von gerade
abgeschlossenen Aufnahmen von dem neuen Album, das bald auf den Markt kommen
sollte. 


Er sah
umwerfend gut aus, mit noch länger gewordenem Haar und strahlenden, blauen
Augen, die er zur Abwechslung mal nicht hinter der Sonnenbrille versteckte. Ihn
zu sehen und zu hören berührte mich sehr und ich starrte perplex und aufgeregt
auf den Bildschirm. Dieser kurze Fernsehauftritt von Robin machte mir wieder
bewusst, wer er eigentlich war - ein berühmter Sänger, einer von den
auserwählten Schönen und Reichen, die für uns Normalsterbliche immer
unerreichbar bleiben und die in den Medien nur eine Illusion von sich preisgeben,
ihr wahres Ich aber bleibt sorgfältig versteckt und verborgen hinter ihrem
glänzenden Image. Ich schaute dem gut gelaunten, lächelnden Robin zu, der im
Interview über seine neue CD sprach und auf übliche Weise versuchte, das
Interesse der potentiellen Käufer zu wecken. Dabei flirtete er ungeniert und
gut kalkuliert mit der jungen Moderatorin und ließ so die Herzen seiner
weiblichen Fans höher schlagen. 


Aber ich
sah den echten Robin, den Mann, den ich immer noch liebte und der mit mir
einige kurze Tage seines wirklichen Lebens verbracht hatte. Mit diesem
kostbaren Geschenk machte er mich unbeschreiblich reich, aber in diesem
Augenblick fühlte ich mich verarmt, wie jemand der gerade seinen wertvollen
Schatz verloren hat. Einen unersetzlichen Schatz. Einen, den man niemals
zweimal geschenkt kriegt.


Nach dem
Fernsehbeitrag machte ich das Gerät aus und warf einen Blick auf den
Wandkalender mit den Bildern von Präraffaeliten. Scheinbar hatte die Band eine
kleine Terminverzögerung, die neue CD sollte ursprünglich schon im März auf den
amerikanischen Markt kommen und zwei Wochen später auch in europäischen Ländern
erscheinen. Obwohl die Band bekannt dafür war, ihre Alben in Rekordzeit zu
produzieren, war Robins Schätzung der notwendigen Zeit scheinbar doch etwas zu
übertrieben. 


Ja, so
war er - wenn die Begeisterung ihn packte, fühlte er sich in der Lage, Berge zu
versetzen. Oder Zukunftspläne zu schmieden, die schwindelerregend und
unrealisierbar waren. Ich lächelte milde bei diesen Gedanken an Robins ansteckenden
Enthusiasmus, den ich immer so mitreißend und leidenschaftlich erlebt hatte.


Die CD
erwartete ich mit großer Neugier, aber ich befürchtete auch, dass die Songs
meine kaum verheilten Wunden neu aufreißen würden. Trotzdem zählte ich schon
die Tage bis zu dem Erscheinungsdatum und der damit verbundenen Pressekonferenz
in meiner Stadt, auf der Robin persönlich erscheinen sollte. 


Manchmal
spielte ich mit dem verführerischen Gedanken, mich heimlich unter die Fans zu
mischen, die vor dem Hotel auf Robin und die Band warten würden, um ihn noch
ein letztes Mal zu sehen, aber ich schlug mir diese unkluge Idee immer
schnellstens aus dem Kopf. 


Einige
Tage vor dem Termin klingelte der Postbote an meiner Tür und reichte mir eine
große Briefsendung. Als ich den Absender sah, blieb mir fast mein Herz stehen -
es war Robins Management! Mit zitternder Hand öffnete ich den gepolsterten
Brief und nahm die nagelneue CD in die Hände. Dazu lag noch ein Brief mit
Robins Handschrift und einige Blätter mit Songtexten. Mit flauem Gefühl im
Magen ging ich wie eine Schlafwandelnde in mein Zimmer und setzte mich auf den
Boden neben dem Bett. Erst las ich den Brief, geschrieben mit Robins großer,
schwungvoller Handschrift.


 


Liebe
Diana!


 


 


Endlich
kann ich dir unsere neue CD zuschicken, die wahrscheinlich


mein
persönlichstes Album geworden ist. Du wirst gleich hören,


welche
Songs uns gewidmet sind und wie sehr mich unsere Begegnung


beeinflusst
hat. 


Diana,
ich muss dich unbedingt sehen. Es ist etwas passiert,


was
vieles ändert und ich will dir das persönlich sagen, nicht am


Telefon
oder im Brief. Bitte, komm zu der Pressekonferenz 


im
Hotel ... am Freitag. Ich werde dich auf die Gästeliste setzen,


so
dass du problemlos reingelassen wirst. Ich kann verstehen,


wenn
du mich lieber meiden möchtest, aber es ist sehr wichtig!


Ich
werde auf dich warten. Wenn ich dir noch etwas bedeute, wirst du


dort
sein! Du wirst es nicht bereuen.


In
Liebe, dein R.


 


P.S.
Im Brief befinden sich noch zwei Texte von Songs die ich im Augenblick nicht
veröffentlichen kann…Die Ballade Bittersweet Moon ist unvollendet, es fehlt mir
noch die letzte Strophe…Vielleicht veröffentliche ich sie irgendwann in der
Zukunft, wer weiß. Wie schon immer, ich möchte, dass du die Texte liest, weil
sie dich betreffen.


 


 


Ich legte
den Brief ab und atmete tief durch, völlig verwirrt, aufgeregt und aufgewühlt. 


Wird das
nie ein Ende haben? Warum lässt er mich nicht in Ruhe? Was will er mir so
wichtiges sagen? Ich konnte nicht mehr, ich wollte ihn nicht noch mal sehen, es
war doch aus zwischen uns und ich versuchte endlich von ihm weg zu kommen! Aber
seine Worte schauten mich so verführerisch und vielversprechend aus dem weißen
Papier an, sie flüsterten mir gerade zu: "Komm Baby, ich werde auf dich
warten..." In meinem Kopf hörte ich seine Stimme, die mich hypnotisierte
und willenlos machte. Was wollte er bloß von mir?


Unfähig
klar zu denken, las ich erst die beiden Gedichte, die mich zutiefst berührten.
Im ersten Gedicht mit dem Titel Bittersweet Moon sprach Robin über
unsere zauberhafte Begegnung und über unsere erste Nacht und in dem zweiten
Gedicht mit dem Titel Broken beschrieb er seine innere Zerrissenheit
zwischen seinen Gefühlen für Claire und mich. Durch Tränen las ich seine
erschütternden Worte, die mir verrieten, wie es ihm wirklich ging und was er
fühlte, wenn er sich nicht hinter seinem chronischen Optimismus und seiner
Sorglosigkeit versteckte. Spätestens zu diesem Zeitpunkt wurde mir bewusst,
dass auch er unter unserer unglücklichen Beziehung litt und nicht nur ich. Diese
zwei Gedichte waren viel zu intim und zu ehrlich, um sie zu veröffentlichen, da
hatte er recht. Besonders das Gedicht Broken würde Claire zu sehr
verletzen, wenn es auf der CD erscheinen würde. Aber ich fand es auch schade,
die Texte waren viel zu schön, um unveröffentlicht zu bleiben. So gerne würde
ich die Ballade Bittersweet Moon hören, ich konnte mich noch gut an den
Refrain erinnern… Die Zuhörer würden sie nicht zwangsläufig als
autobiographisch interpretieren, Robin hatte schon öfter Texte geschrieben, die
sehr persönlich klangen, aber reine Fantasie waren. Diesmal hatte er
wahrscheinlich selber Hemmungen, weil es sich um seine echten Gefühle handelte,
und nicht um Fiktion. Mit einem Seufzer legte ich die Blätter ab und legte die
CD auf. 


Mit dem
Booklet mit den Texten und Fotos in der Hand lehnte ich mich zurück auf das
Bett und verbrachte die nächste Stunde wie in Trance. Einige Songtexte
beschrieben unsere Begegnung, unsere Gefühle. Oder bildete ich mir das nur ein?
Robin schrieb oft mehrdeutige, komplexe Texte, die nicht einfach zu
interpretieren waren. Jedoch glaubte ich zwischen den Zeilen und versteckt
hinter den Symbolen, die nur ich deuten konnte, unsere Liebesgeschichte erkannt
zu haben. Robin verewigte sie auf seine persönliche Art und zeigte sie mir aus
seinem eigenen Blickwinkel.


Ja, es
war sein persönlichstes Album. Auch in den Liedern, die nichts mit uns zu tun
hatten, reflektierte er seine Gedanken, seine Zweifel, seine Erkenntnisse,
Enttäuschungen und Hoffnungen. Robin erlaubte mit diesem Album einen
schonungslosen Einblick in seine innere Welt, wie noch nie zuvor. In dem Song,
dessen Entstehung ich damals im Hotel beiwohnte, erkannte ich ohne Zweifel ein
Motiv aus dem Lied O komm im Traum von Franz Liszt. Robin verwendete es
als ein Zitat und kleidete es geschickt in ein neues Gewand. Die ganze Zeit
liefen mir Tränen der Rührung über die Wangen, als ich der bittersüßen,
melodischen Ballade zuhörte. Trotz der Eindeutigkeit des Textes war der Song
für Uneingeweihte verschlüsselt. 


Die
leidenschaftliche Verliebtheit, Sehnsucht, Hoffnungslosigkeit und der Schmerz
einer immer unglücklich werdenden Liebe waren universell und somit verriet
Robin nicht ganz, wie sehr persönlich dieses Lied war. Ich aber fühlte mich
dabei zutiefst berührt, geehrt, geschmeichelt, erinnert und vor allem geliebt.


Robins
Ballade offenbarte mir, wie auch ihn unsere aussichtslose Situation belastete
und wie schwer es für ihn gewesen war, mich verheimlichen zu müssen und nur
kurze, gestohlene Augenblicke mit mir genießen zu dürfen, die immer einen
bitteren Beigeschmack und Schuldgefühle hinterließen. 


Spätestens
bei diesem Song stand es für mich fest, dass ich zu der Pressekonferenz gehen
würde, um zu hören was Robin mir noch zu sagen hatte. Gleichzeitig wünschte ich
mir, von ihm endgültig Abschied zu nehmen, um zurück in mein Leben kehren zu
können.


Damals
am Telefon war der Abschied für mich zu irreal, es war viel mehr wie ein
schlimmer Albtraum, aus dem ich nie richtig aufwachte. Von einem allerletzten
Treffen mit Robin erhoffte ich mir die langersehnte Akzeptanz der Realität und
damit auch meinen Seelenfrieden.


Die CD
hörte ich mir immer wieder an, den ganzen Tag lang, sie begleitete mich auch
noch in den Schlaf. Am nächsten Morgen kannte ich die Texte schon auswendig,
ich saß am Flügel und sang die Lieder leise mit.


Nur noch
ein Tag trennte mich von Robin und diesmal erwartete ich ihn mit einer
erstaunlichen Ruhe. Es war kein Liebestreffen, das vor mir lag, sondern eine
Konfrontation mit dem wirklichen Leben, als Abschluss einer berauschenden
Episode, die Robin für mich und Tausende von Fans in dieser einmaligen CD für
immer aufbewahrt hatte.


Auch ich
hatte ein Abschlussgeschenk für Robin, das ich schon im Januar, noch vor
unserem Schluss, vorbereitet hatte. Im Hausstudio eines befreundeten
Tontechnikers nahm ich einige Stücke auf - von Liszt, Puccini, Gershwin, von
der Band Heart, Robins Ballade, die ich in der ersten Nacht für ihn gesungen
hatte und noch einen Song von mir, den ich inspiriert durch ihn geschrieben
hatte. Ich begleitete mich selbst und die Tonqualität war ziemlich gut. Mein
Bekannter brannte mir eine CD mit diesen Stücken und weil Robin bei unserem
letzten Treffen bedauerte, keine Aufnahmen von mir zu haben, wollte ich ihm
diese CD am Valentinstag schenken. Damals ahnte ich noch nicht, dass es sich um
mein Abschiedsgeschenk handeln würde, ich ergoss mein ganzes Herz in die
Lieder, zuversichtlich und fest an unsere Liebe glaubend. Wird ihm diese CD
jetzt noch was bedeuten? Will er überhaupt noch meine Stimme hören? Egal.
Mit unsicheren Gefühlen legte ich die CD auf den Flügel, um sie nicht zu
vergessen. Ich wollte sie ihm trotzdem geben und von mir aus konnte sie auch im
Müll landen. Sie war für ihn bestimmt und er sollte sie auch erhalten.


Am
Freitag wachte ich gut ausgeschlafen auf und ich verbrachte den Tag nur mäßig
aufgeregt. Weil ich mich so sehr nach meiner inneren Ruhe sehnte, fürchtete ich
mich nicht vor Robins Anblick. Den Abend wollte ich schnellstens hinter mir
haben und ich befand mich in einer Art fatalistischem Zustand. Ich erwartete
Erlösung und war bereit für immer und ewig mein Schicksal zu akzeptieren. Das
Einzige, was ich befürchtete, war eventueller Körperkontakt mit Robin. Meinem
Körper vertraute ich nicht und ich nahm mir vor, jede eventuelle Intimität
zwischen uns zu vermeiden, jeden Kuss, jede Umarmung, um bloß nicht schwach zu
werden. Es kam mir sehr entgegen, dass wir uns in der Menschenmenge treffen
würden, wo es keine Möglichkeit gab, uns zu nahe zu kommen oder zu sehr
gefühlsbetont zu reagieren.


Am Abend
zog ich mich um. Bewusst wählte ich einen anderen Stil, ich wollte diesmal
nicht wie ein Robin-Groupie aussehen. Schwarze, enge Jeans, schwarze Bluse und
schwarze Stiefeletten mit bequemer Absatzhöhe fand ich passend für diesen
Anlass. Sexy, jedoch auf unauffällige und distanzierte Weise. Meine Haare trug
ich offen und diesmal glatt gebürstet. Schwarze Klamotten bildeten einen
dramatischen Kontrast mit meinem winterbleichen Gesicht und roten Haaren und
ich benutzte als Make-Up nur schwarzen Kajal, Wimperntusche und etwas Puder für
die Nase.


Als ich
mich im Spiegel betrachtete, kam ich mir vor wie eine blutleere Witwe. 


Nein, so
durfte ich mich Robin nicht präsentieren. Er durfte mich nicht nur als einen
Schatten von der Diana erleben, in die er sich einst verliebt hatte. Mit rotem
Lippenstift betonte ich meinen Mund, hauchte ein wenig Rouge auf meine hohen
Wangenknochen und schon sah ich sinnlicher und lebendiger aus. Mein Gesicht
strahlte wieder und begeistert über die blitzschnelle Verwandlung lackierte ich
mir noch meine Fingernägel blutrot.


So
gefiel ich mir viel besser und selbstbewusst verließ ich die Wohnung in meiner
kurzen, schwarzen Bikerjacke.







 


 


 


Die
Entscheidung


 


 


 


Die
Abendluft roch nach Frühling und fühlte sich frisch und sanft in meiner Nase
an. Mein Haar flog im freundlichen Wind, als ich zu dem Bus rannte. Mit einem
großzügigen Lächeln bedankte ich mich bei dem älteren Fahrer, der an der
Haltestelle netterweise auf mich wartete und warf mich auf den Sitz hinter ihm.
Der Blick auf meine Uhr verriet mir, dass ich spät dran war, aber das war auch
meine Absicht, ich wollte mir das nervtötende Warten in der Menge von Fans
lieber ersparen.


Als ich
vor dem großen Hotelgebäude ausstieg, erblickte ich Dutzende von Fans, die
nicht rein durften und die auf der Straße warteten. Unter ihnen waren
überwiegend jüngere Mädchen, aber auch Frauen im meinem Alter und noch ältere
standen dabei. Vor dem Eingang wachten zwei Security-Männer und sie hielten
mich auf, als ich durch die dezente Absperrung gehen wollte. Sie fragten mich,
ob ich ein Gast im Hotel bin oder eine Journalistin und als ich erwiderte, dass
ich auf der persönlichen Gästeliste von Robin stehe, verließ einer der beiden
Männer mit genervtem Gesichtsausdruck seinen Posten, um meine Behauptung zu
überprüfen. Fast verlor ich den Mut und am liebsten wollte ich mich umdrehen
und nach Hause fahren. Ich fühlte mich angestarrt und meine Hände zitterte vor
Nervosität. Zwei Journalisten gingen an mir vorbei und wurden sofort
reingelassen, als sie ihre Ausweise zeigten. Der Security Mann blickte mich die
ganze Zeit misstrauisch an und hielt mich wahrscheinlich für einen dreisten
Fan, der mit dieser alten Masche in Robins Nähe zu gelangen versuchte. Es war
mir äußerst unwohl dabei und erleichtert atmete ich auf, als nach einigen
nervenaufreibenden Augenblicken der Warterei der andere Mann zurückkam und mich
mit einladender Geste reinließ. Ein junger Portier machte mir die gläserne Tür
auf und etwas beruhigter trat ich ein. Gleich merkte ich das Schild, das mich
zu dem großen Konferenzraum im Erdgeschoss führte. Auch vor dieser Tür hielt
mich ein Riese von einem Mann auf und die Prozedur wiederholte sich. Mein Mut
schrumpfte weiter, mit jedem unsicheren Schritt, den ich im Hotel unternahm,
wurde mir immer wieder verdeutlicht, wie unerreichbar Robin für mich war und
diese Gedanken schüchterten mich zusätzlich ein.


Endlich
öffnete mir der Mann die Tür und ich befand mich in einem ziemlich dunklen,
vollen Raum. Vorne, auf dem Podest, saßen Robin, Tony, Jason und zwei weitere
mir unbekannte Männer, von denen einer der PR-Manager der Band war und der
andere ein Boss der Plattenfirma, wie ich später erfuhr.


Mein
Herz schlug höher und ich merkte, wie weich sich plötzlich meine Knie
anfühlten. Robin war wieder real und lebendig, nicht nur ein zauberhafter,
abgestorbener Traum aus meiner Vergangenheit, den ich so unsanft austräumen
musste und von dem ich an diesem Abend endgültig Abschied nehmen wollte. Er
befand sich in meiner unmittelbaren Nähe und seine charismatische Präsenz
wirkte genauso stark auf mich wie vor einigen Monaten. 


Auch er
trug schwarz, einen eleganten Blazer, der seine nackte Brust ohne ein Hemd
erkennen ließ, und hautenge, schwarze Jeans. Sein glänzendes Haar war streng
nach hinten gekämmt und im Nacken in einen Pferdeschwanz gebunden. Robins
freies, offenes Gesicht wirkte dadurch noch schöner, aber auf unerklärliche
Weise auch verletzlicher und empfindlicher. Als ob er sein langes Haar, das ihm
sonst meistens das halbe Gesicht und die Augen bedeckte, wie eine Schutzmauer
benutzen würde, um seine Sensibilität zu verstecken. Die Mähne verlieh ihm ein
wildes, leicht gefährliches Image, das zu seiner Karriere perfekt passte, doch
seine große Emotionalität und seine weichen, zärtlichen Wesenszüge, die ich
hinter seiner sorgsam aufgebauten Fassade so schnell entdeckte, blieben auf
diese Weise für die Mehrheit der Menschen verborgen und unvermutet.


Bei
seinem Anblick durchdrang ich wieder den Schein-Robin und sah in ihm nur meinen
verflossenen Liebhaber, den ich immer noch liebte und nicht loslassen konnte
und der mich nur mit seiner bloßen Anwesenheit augenblicklich zu einem
Nervenbündel machte.


Robin
beantwortete gerade eine Frage und ich schlich mich die Wand entlang in die
äußerste Ecke, wo ich in der Dunkelheit einen leeren Stuhl erblickte. 


Vergeblich
versuchte ich, das Geschehen auf der Bühne zu verfolgen. Meine Augen klebten an
Robin und seine Stimme streichelte meine Ohren, ohne dass ich wirklich zugehört
hatte, was er eigentlich erzählte. Durch die neue Art, wie er sein langes Haar
trug, sah er wirklich unglaublich anziehend aus. Der mehrwöchige Aufenthalt in
Kalifornien hatte eine fantastische Bräune auf seinem Gesicht hinterlassen und
auch sein Haar wirkte aufgehellt von der Sonne. Obwohl ich ganz hinten saß,
vernahm ich trotzdem das Blitzen seiner blauen Augen, die noch klarer und
intensiver leuchteten als sonst.


Ich
versank immer tiefer in meinem gepolsterten Stuhl und meine Entschlossenheit
verließ mich allmählich. Wie soll ich ihm nur in die Augen schauen und dabei
meine Ruhe bewahren? Habe ich tatsächlich geglaubt, seine Erscheinung wird mich
nicht mehr verunsichern können? Warum bin ich bloß hierher gekommen? 


Diese
Fragen spielten verrückt in meinem Kopf und ich zwang mich, sitzen zu bleiben
und nicht vorzeitig abzuhauen. Versteckt in dem dämmrigen Licht fühlte ich mich
immer unsicherer und kleiner, den Fragen der Reporter hörte ich nur halbherzig
zu, genauso wenig wie den Antworten von Tony und Jason, die sich ab und zu auch
zu Wort meldeten. Mich interessierte nur Robins Stimme und sein charmantes
Lächeln, mit dem er besonders weibliche Fragende reichlich beschenkte und dabei
jedes mal eine Flut von Blitzlichtern auslöste.


Der
Sprecher der Plattenfirma, der die Pressekonferenz moderierte, kündigte bald
die allerletzte Frage an. Eine Reporterin Ende dreißig kriegte ihre Chance und
wendete sich an Robin: "Robin, nach fast vier Jahren haben Sie endlich
mehrere Liebeslieder geschrieben. Wie kam es dazu, dass wieder Balladen entstanden
sind?"


Robin
betrachtete sie eine Weile mit seinem Ladykiller-Blick und erwiderte knapp mit
ernster Stimme: "Meine Muse hat mich geküsst." Alle im Raum lächelten
über diese schlagfertige Antwort, nur ich richtete mich aus meiner
zusammengesackten Haltung auf, aufgeregt und augenblicklich erwacht aus meinem
Gefühlschaos.


"Erzählen
Sie mehr darüber", forderte die Reporterin. Robin lehnte sich lässig auf
seinem Stuhl zurück und sprach immer noch ernst: "Wie jeder Künstler
brauche auch ich eine Muse. Manchmal schweigt sie, manchmal sind ihre Küsse nur
lauwarm, manchmal aber beschenkt sie ihren Musiker mit leidenschaftlicher
Umarmung. In diesem Winter war sie sehr großzügig zu mir und dafür bin ich ihr
sehr dankbar."


Die
Reporterin gab sich nicht zufrieden mit dieser Antwort und bevor der Moderator
sie stoppen konnte, hielt ihn Robin mit einer Handgeste auf und gestattete ihr
noch eine weitere Frage. 


"Hat
ihre Muse auch ein Gesicht und einen Namen?", warf sie die Frage mit
leicht provokantem Tonfall in den Raum. Ich erschrak dabei, die Frau vermutete
offensichtlich, dass Robin sich durch eine Geliebte inspirieren ließ und in der
Erwartung seiner Antwort hing ich an Robins Lippen.


"Ja,
das hat sie", antwortete Robin mit einem kurzen frechen Lächeln und ließ
sich nicht aus der Ruhe bringen. "Wenn ich sie beschreiben sollte, dann
denke ich dabei an Artemis, die mädchenhafte, aber leidenschaftliche und
sinnliche Göttin, die in den Vollmondnächten durch die Wälder streift und
jeder, den sie mit ihrem Blick ins Herz trifft, verfällt für immer ihrem
Zauber". 


Robins
Antwort trieb mir sofort Tränen in die Augen. Er nannte öffentlich meinen
Namen, aber so, dass nur ich ihn verstehen konnte! Und Tony und Jason dazu,
wenn sie nur ein bisschen Ahnung von klassischer Mythologie hatten. Er bekannte
sich zu mir, auf die Art, die keinem schaden konnte, mich brachte er aber
völlig durcheinander vor Freude, Stolz und Rührung. Schon wegen dieser Worten
lohnte es sich für mich, hierher zu kommen!


Robin
schaute sich im Raum um, bevor er weiter sprach: "Aber schon am nächstem
Morgen ist sie weg und bleibt unerreichbar und der trauernde Künstler kann es
kaum erwarten, sie irgendwann wieder zu treffen." Mit seinen Augen blieb
er dabei kurz an mir haften, noch immer geheimnisvoll lächelnd. In der Stille
im Raum hörte ich mein Herz laut pochen, als sein Blick mich direkt in die
Augen traf. Er bemerkte also, dass ich gekommen bin! War es das, was er mir
sagen wollte?


Die
Reporterin unterbrach mit ihrer aufdringlichen Stimme meine verwirrten Gedanken:
"Robin, Sie haben meine Frage nicht beantwortet. Handelt es sich dabei um
eine bestimmte Frau?"


"Doch,
Madame, ich habe Ihre Frage beantwortet. Wir redeten über meine Muse und ich
will lieber nicht wissen, was für Hintergedanken Sie dabei hatten", brachte
Robin die Frau charmant zum Schweigen und erntete dafür begeistertes Gelächter
und Applaus aus dem Publikum. Die Reporterin gab kopfschüttelnd auf und der
Moderator erklärte die Pressekonferenz für beendet. Begleitet vom Applaus und
einem Blitzgewitter verließen Robin und seine Kollegen durch die seitliche Tür
den Raum. Auch ich stand auf und fand mich leicht verloren, ich wusste nämlich
nicht, ob ich Robin folgen, oder mich mit den Anderen zu der Haupttür bewegen
sollte. 


Aus
meiner aufsteigenden Verzweiflung rettete mich plötzlich der riesengroße Mann
von dem Sicherheitsdienst, der mich von hinten mit meinem Nachnamen ansprach :
"Miss, folgen Sie mir bitte, Robin möchte Sie sprechen." 


Erleichtert
folgte ich dem muskelbepackten Afroamerikaner, der mich durch die seitliche Tür
in einen anderen, kleineren Raum führte. Es war eine Art Lounge, dezent
beleuchtet, mit großen, bequemen Ledersesseln und kleinen runden Tischen voller
Getränke und Fingerfood. Auf der linken Seite standen zwei Billardtische und gegenüber
ein großes Aquarium. 


Robin
sprach angelehnt an den Billardtisch mit Jason und dem Manager als er mich
erblickte und er entschuldigte sich sofort bei den beiden. Ich wusste immer
noch nicht, wie ich mich ihm gegenüber verhalten sollte und unbeholfen blieb
ich mitten im Raum stehen. 


In der
Lounge befanden sich noch fünf, sechs Männer und eine Frau, wahrscheinlich
alles Leute aus dem Management und der Plattenfirma. Sie schauten mich prüfend
an, als der Mann mich wieder alleine ließ und sich zurück zu der Tür begab.
Tony, der in dem Sessel in meiner Nähe saß, rettete mich aus meiner
Verlegenheit, er sprang hoch und begrüßte mich herzlich, noch ehe Robin mich
erreichte. "Diana! Wie schön, dich so schnell wieder zu sehen!" Wir
küssten uns auf die Wangen und er drückte mich kurz.


"Tony!
Ich freue mich auch sehr", erwiderte ich und meinte es aufrichtig. Seine
Anwesenheit vermittelte mir ein Gefühl der Sicherheit in dieser heiklen, nicht
voraussehbaren Situation.


Robin
blieb bei uns stehen und streckte die Hände nach mir und ich ließ mich auch von
ihm auf die Wangen küssen. Dabei merkte ich, dass auch er unsicher wirkte,
obwohl seine Körpersprache nichts verriet. 


Es war
schon ein merkwürdiges Gefühl, von Robin nur als eine gute Bekannte begrüßt zu
werden, es fühlte sich so unecht und künstlich an. So gerne würde ich ihn in
meinen Armen länger halten und in Ruhe seinen Geruch auf mich wirken lassen,
seine Wärme spüren, seinem Herzschlag lauschen... Aber ich stoppte sofort diese
verbotenen Gedanken und versuchte entspannt auszusehen. 


"Diana!
Du bist doch gekommen! Ich war mir nicht sicher, ob ich dich hier erblicken
werde." Robins Augen glänzten, als er mich anschaute und wir lächelten uns
eine Weile an. Wenn unsere Blicke nur sprechen könnten! In diesen kurzen
Sekunden versuchten wir zu ergründen, was in uns vorging, wir suchten nach
unserer verbannten Liebe und fragten uns, ob sie noch am Leben ist. Ich sah
Robins Freude an unserem Wiedersehen und ich wusste, meine Augen strahlten
genauso wie seine. Bevor ich irgendwas erwidern konnte, platzte Jason mit
seiner ansteckenden Fröhlichkeit in unser vielsagendes Schweigen herein und
umarmte mich stürmisch.


"Hey,
Diana, das ist ja eine Überraschung! Robin hat mir nicht gesagt, dass du
hierher kommst!"


"Es
war eine ziemlich kurzfristige Entscheidung", sagte ich zu ihm und blickte
dabei Robin an. 


"Stimmt,
ich wusste bis jetzt auch nicht, ob sie kommen wird", bestätigte Robin
meine Worte und Tony schaute Jason bedeutungsvoll an: "Jason, ich würde
sagen, lassen wir die beiden kurz alleine, die haben sich bestimmt einiges zu
sagen."


"Klar,
kein Problem, wir sehen uns später!" Jason zwinkerte mir zu und begab sich
mit Tony zu den Männern, die uns aus ihren Sesseln neugierig beobachteten.


"Eine
Bekannte von uns, eine junge Opernsängerin, wir haben sie im Dezember
kennengelernt", hörte ich noch Jason laut erklären, bevor ich mich ganz
Robin zuwandte.


"Setzen
wir uns kurz", zeigte Robin auf einen Tisch voll mit Getränken in der
entferntesten Ecke. 


Wir
setzten uns in die weichen Sessel und Robin bot mir Sekt an.


"Nein,
danke. Diesmal nicht", lächelte ich gezwungen, "lieber eine
Cola."


"O.k.,
dann trinken wir diesmal Cola", lächelte auch er und reichte mir das Glas.


"Hör
zu, Diana. Wir können hier nicht ungestört reden. Gleich muss ich noch ein
kurzes Interview für einen Musiksender geben und auch noch einige Reporter
haben sich für Interviews angemeldet. Die werde ich aber Tony und Jason
überlassen. Ich möchte in Ruhe mit dir reden, du wirst sehen, es ist wichtig.
Mit meinem Manager und den Männern von der Plattenfirma habe ich schon alles
vorher abgesprochen und es ist O.k. für sie, ich habe bei der Pressekonferenz
schon alles erzählt, was ich zu sagen habe und die Fotoshootings habe ich auch
schon hinter mir." Ein verschwörerisches Lächeln huschte kurz über sein
Gesicht. 


"Die
Frau dachte, sie kann mich in Verlegenheit bringen, stattdessen gab sie mir
aber unbeabsichtigt nur die Chance, mich vor der ganzen Welt bei dir zu
bedanken."


Ich
errötete dabei und spürte große Rührung. "Das war unvergesslich,
Robbie", sagte ich leise, "danke!" Er musterte mich mit seinem
durchdringenden Blick und schon wieder suchten wir in unseren Augen nach
Erinnerungen, nach vergangenem Glück...


Tony
blieb vor uns stehen und lächelte aufmunternd, als er uns unterbrach:
"Sorry, Robin, Steven fragte, ob du bereit für das Interview bist. Der
Reporter würde gerne anfangen."


"Ja,
sofort. Tony, warte kurz!", machte Robin eine kurze Handgeste und hielt
Tony auf, bevor er sich wieder zu mir wandte.


"Diana,
gehe bitte mit Tony, er wird dich auf mein Zimmer bringen. Dort können wir
endlich ungestört reden. Ich beantworte nur ein paar Fragen und bin gleich bei
dir. Ist das in Ordnung für dich?" 


Es war
mir unmöglich, nein zu sagen. Seine durchdringenden Augen ließen mir keine
Wahl, als er mich erwartungsvoll anschaute. 


"Ja,
es ist in Ordnung", hörte ich mich antworten und Robin atmete erleichtert
auf. Unauffällig gab er Tony seinen Zimmerschlüssel und Tony spielte wieder mal
eine vermittelnde Rolle bei unserem geheimen Treffen.


"Danke,
Tony", schlug Robin leicht auf Tonys Schulter.


"Kein
Problem, ich mache es gerne", erwiderte Tony und ich stand auf. Robin gab
mir ein Küsschen auf die Wange, als wir uns offiziell verabschiedeten und unter
Tonys Führung begab ich mich zu der Tür, die zu den Aufzügen führte. Jason
winkte mir mit einem fragenden Gesichtsausdruck zu und ich war froh den Raum
schnell verlassen zu können. 


Wortlos
gingen wir die wenigen Schritte durch den Flur, der zum Glück leer war. Nur ein
Sicherheitsmann stand vor den Aufzügen und nickte Tony zu. Erst als wir
einstiegen und Tony die Taste drückte, fragte er mich mit einem prüfenden
Blick: "Wie geht es dir eigentlich?" 


"Ich
habe es überlebt", lächelte ich lakonisch und gab mir keine Mühe, den
Unmut in meiner Stimme zu verstecken.


"Es
tut mir leid, für das was passiert ist", sagte er mitfühlend und seine
tiefbraunen Augen betrachteten mich wohlgesinnt.


"Danke.
Es war zu erwarten, dass solche Geschichten nicht lange gut gehen können",
erwiderte ich trocken.


"Du
liebst ihn immer noch, stimmt’s?", überraschte mich Tony mit seiner
direkten Frage und ich presste meine Lippen zusammen, als ich stumm nickte.


"Es
war auch für Robin nicht ganz leicht", sprach Tony. "Er musste
plötzlich seine Ehe in Ordnung bringen, gleichzeitig sein Bestes bei der CD
Produktion geben und noch deinen Verlust überwinden." Ich biss mich in die
Unterlippe und am liebsten würde ich mich auf Tonys Schultern ausweinen. Er war
der einzige Mensch, mit dem ich offen über meine Beziehung mit Robin sprechen
durfte.


"Robin
konnte wenigstens mit dir darüber reden, ich war aber ganz alleine, niemand von
meinen Freunden weiß über Robin und mich bescheid", seufzte ich.


"Robin
hat mir nur kurz erzählt, was passierte und das war's schon. Aber ich merkte
hin und wieder, wie ihn das bedrückte. Ich stellte keine Fragen, er war
offensichtlich nicht bereit darüber zu reden. Dafür schreibt er lieber Songs
und singt und diesmal hat er sich wirklich selbst übertroffen. Das Album ist
unser bestes, wenn du mich fragst. Kann gut sein, dass es nicht so einen
kommerziellen Erfolg haben wird wie die Vorgänger, aber es ist verdammt
gut", sprach Tony mit Stolz in seiner Stimme.


"Ja,
das ist es, bin ganz deiner Meinung", stimmte ich ihm zu, mit der
Begeisterung eines Fans. 


Wir
waren mittlerweile in die obersten Etage angekommen und gemeinsam stiegen wir
im leerem Flur aus.


"Hier
ist Robins Suite", zeigte Tony auf die vorletzte Tür und gab mir den
Schlüssel, als wir vor der Zimmertür stehen blieben.


"Ich
weiß nicht, was Robin vor hat, seit einer Woche ist er ganz geheimnisvoll und
gleichzeitig gut gelaunt. Irgendwas ist los. Ich hoffe nur, er wird dich nicht
noch einmal aus der Ruhe bringen", klang Tony plötzlich besorgt und
bestärkte noch meine Aufregung.


"Ich
weiß auch nicht, er sagte, es sei sehr wichtig und er muss mich unbedingt
sehen", zuckte ich mit den Schultern und spielte nervös mit dem Schlüssel.



Tony
lehnte sich an die Wand und zündete sich eine Zigarette an. Dabei wirkte er
leicht bedrückt, als ob ihm was am Herzen lag. 


"Ist
schon eigenartig, nicht nur Robin, auch die ganze Band macht gerade schwere
Zeiten durch", begann er schließlich zu erzählen. „Andy überlegt
ernsthaft, die Band nach der Herbsttour zu verlassen, weil er mit dem
chaotischen Leben eines Rock Musikers nicht länger klar kommt. Seine Frau hat
dazu im Februar ein Baby gekriegt und er möchte viel mehr Zeit mit der Familie
verbringen. Dann Bruce… Nun, er hat wieder mal ein Alkohol- und Koksproblem und
will nicht einsehen, dass er einen Entzug machen müsste, um weiter in der Band
spielen zu können. Jason wiederum versucht an einer Solokarierre zu basteln,
er und Robin haben schon längere Zeit verschiedene Vorstellungen über die 
Stilrichtung unserer Band und streiten sich deswegen immer öfter.
Und ich bin seit Dezember ein Single, meine Frau hat mich verlassen, 
als wir durch Europa tourten".


"Oh,
das wusste ich nicht, es tut mir leid!", sagte ich schnell und berührte
mitfühlend seinen Arm.


"Wir
halten es noch geheim, wie auch die internen Probleme in der Band. Bitte, rede
mit niemandem darüber", bat mich Tony.


"Natürlich,
ich bin es schon gewöhnt, die Geheimnisse für mich zu behalten", versuchte
ich zu scherzen. "Wie ist es dazu gekommen, dass Cindy dich verlassen hat?
Ihr seid doch glücklich miteinander gewesen, oder?", fragte ich.


"Das
dachte ich auch“, nickte Tony. „Aber scheinbar merkte ich nicht rechtzeitig,
wie es Cindy wirklich ging. Ihr ist das Ganze einfach zu viel geworden - die
Konzerte, die Arbeit im Studio, die Fernsehauftritte, lange Tourneen. Sie
fühlte sich immer einsamer und sie warf mir öfter vor, ich bin mehr mit der
Band verheiratet als mit ihr. Damit hatte sie nicht unrecht, die Musik ist für
mich mehr als nur ein Beruf und welche Frau kann das schon auf die Dauer
ertragen. Jason will aus diesem Grund nicht noch einmal heiraten, seine erste
Ehe ist auch hauptsächlich wegen seiner ewigen Abwesenheit auseinander
gegangen. Und natürlich wegen seiner notorischen Untreue während der Tourneen",
fügte er noch dazu. "Claire scheint die Einzige zu sein, die sich wegen
der Band nicht all zu sehr beschwert und die gut damit leben kann." Er
merkte, wie ich bei Claires Namen zusammen zuckte und er entschuldigte sich
sofort: "Es tut mir leid, es war ziemlich unpassend von mir Robins Ehefrau
zu erwähnen. Das war nicht gerade etwas, was du hören wolltest."


"Ich
schon gut, Tony. Robin hat nun mal eine Ehefrau und das will ich auch nicht
mehr verdrängen", beruhigte ich ihn und er umarmte mich kräftig.


"Ich
muss jetzt wieder zurück zu den Anderen, die Reporter warten. Ich wünsche dir
alles Gute und pass auf dich auf, ja?"


"Mache
ich, Tony. Auch dir wünsche ich alles Liebe, wer weiß, wann wir uns wieder
begegnen", verabschiedete ich mich von Tony und schaute ihm fast wehmütig
nach. Ich winkte ihm noch zu, als er mir umhüllt von einer Rauchwolke ein
Küsschen zuwarf, bevor er in den Aufzug einstieg. 


Zögernd
schloss ich die Tür auf und trat mit gemischten Gefühlen in die Suite ein. In
Robins Hotelzimmer einzutreten war diesmal ein völlig anderes Gefühl als vor
vier Monaten. Damals war ich maßlos glücklich, berauscht und unsterblich
verliebt. Robin legte mir die ganze Welt zu Füßen, er machte mich zu seiner
Ballkönigin und genauso hatte ich mich auch gefühlt.


An
diesem Abend aber musste ich die undankbare Rolle einer alten Bekannten
spielen, die privilegiert genug ist, um eine Privataudienz bei dem berühmten
Rockstar zu kriegen und die sich in seinem Hotelzimmer frei bewegen darf. Diese
wie selbstverständliche Vertrautheit, mit der Robin mich empfing, würde so
manchen seiner hartgesottenen Fans mit grünstem Neid erfüllen, mich bedrückte
sie aber wie ein viel zu schwerer Mantel, der einem unangenehm an den Schultern
hängt. Es war noch viel zu früh für mich, um Robins gute Bekannte zu werden,
ich liebte ihn noch zu sehr und die Erinnerungen an unsere blutjunge
Vergangenheit brannten noch zu heiß in mir, um diese geschlechtslose Intimität
zwischen uns akzeptieren zu können.


Das
große Zimmer im Designerstil wirkte auf mich kalt und unfreundlich. Im sterilen
Weiß und mit viel Glas und Metall strahlte die Einrichtung eine unpersönliche
Eleganz aus, die mich aber unberührt ließ. Diese Suite bildete einen Kontrast
wie Tag und Nacht im Vergleich zu unserem romantischen Liebesnest damals in
Dezember. Umso besser. So komme ich nicht auf dumme und sinnlose
Gedanken. Ich setzte mich auf die große, weiße Ledercouch und wartete
einfach, dass Robin kommt. Durch die offene Verbindungstür sah ich das Bett im
Schlafzimmer, auch weiß, mit silbergrauer Bettwäsche. Nicht gerade einladend.
Aber ich saß in diesem Luxuszimmer nicht, um mir Gedanken über Robins Bett zu
machen. Es wurde mir plötzlich kalt, obwohl ich immer noch meine Jacke anhatte
und ich stand auf, um die Heizung unter dem Fenster aufzudrehen. Durch die
dünne Gardine bot sich mir ein schöner Anblick auf die Stadt, die versunken in
das abendliche Meer aus Lichtern verträumt und dämmerig aussah. Unter anderen
Umständen würde mich dieser Anblick bezaubern und fesseln, aber in meiner
Stimmung ließ er mich fast gleichgültig. Aus dieser Höhe wirkten die Straßen
ruhig und still, die Distanz nahm der City ihre Intensität und Hektik und
machte sie friedlich und langsam. 


Die
Distanz. Auch ich versuchte in Robins Nähe die Distanz zu bewahren, die
verhindern sollte, dass meine unterdrückten, verbotenen Emotionen die Kontrolle
über mich gewannen. Ich fürchtete mich vor meiner Schwäche und ich hoffte,
Robin würde mich nicht zu sehr verunsichern. Auch wusste ich nicht, was mich
bei dem Gespräch mit ihm erwartete, wenn er endlich bei mir war.


Minuten
vergingen nur zögernd, während ich sitzend auf der Heizung zu der Tür starrte
und Robins Schritten lauschte. Die hörte ich nicht, nur ein leises Klopfen
weckte mich aus meinem in mich versunkenen Zustand. Wie ausgewechselt sprang
ich hoch und machte die Tür schwungvoll auf. Robin trat lächelnd ein.
"Sorry, es hat doch länger gedauert, als ich dachte." Als er
geräuschlos die Tür hinter sich schloss, blieben wir eine Weile stehen und schauten
uns nur an. 


Endlich
waren wir alleine, nach all diesen vielen langen Wochen, die so schwer und
belastend hinter uns lagen. Sein Anblick erinnerte mich schmerzvoll an die
klaffende Leere in meiner Herzgegend, die er in mir hinterlassen hatte und die
sich durch seine bloße Anwesenheit trotz meines aufgezwungenen Abstands mit
einem wohltuenden, fast glücklichen Gefühl zu füllen begann. 


Erst in
diesem Augenblick bemerkte ich die silberne Kette um Robins Hals, an der ein
schweres, keltisches Kreuz hing und hell auf seiner nackten Brust
aufschimmerte. Tristan… Robin näherte sich mir noch um einen Schritt und
nahm mein Gesicht zwischen seine Hände. Ich liebte diese zärtliche Geste
unendlich, aber diesmal verkrampfte ich mich dabei. Robins Berührung fühlte
sich in dieser Situation fast unerträglich an, weil sie mich zu sehr ermahnte,
dass wir kein Liebespaar mehr waren. Sein leicht geneigtes Gesicht näherte sich
mir und ich konnte mich von seinen leuchtenden Augen, die mich augenblicklich
entwaffneten, nicht lösen. Erst als seine sanft gewölbten, leicht geöffneten
Lippen mich wie ein weicher, warmer Hauch berührten, wich ich ihm aus mit der
letzten Kraft, die ich noch bewahrt hatte. "Bitte, Robin, tu das nicht,
mach mir nicht alles noch schwieriger", flüsterte ich fast und fühlte, wie
meine Entschlossenheit stark und unberührt zu bleiben, leise und unaufhaltsam
zerfloss. Robin ließ mich los und nickte verständnisvoll.


"O.k.,
wie du möchtest. Komm, setzen wir uns und reden wir endlich miteinander."


An der
Hand führte er mich zu der Couch und als wir uns hinsetzten, versuchte ich
einen sicheren Abstand zwischen uns zu gewinnen. Mir wurde klar, dass ich noch
einem weiteren Körperkontakt mit ihm nicht widerstehen würde und meine ganzen
unterdrückten Gefühle für ihn mich überwältigen würden.


"Was
möchtest du trinken?", fragte er mich.


"Im
Augenblick nichts, danke", erwiderte ich und betrachtete ihn. Im Zimmer
war es ziemlich dunkel, ich machte nur die Stehlampe hinter der Sitzgarnitur
an, weil mir der große Deckenleuchter zu kalt und zu grell vorkam. In diesem
dezenten Licht, das uns umgab, fühlte ich mich sicherer und versteckter.


"Wie
geht es dir, Diana?" neigte sich Robin zu mir und griff vorsichtig nach
meiner Hand, die verspannt auf meinem Oberschenkel lag und er hielt sie, fest
und beruhigend.


"Es
geht schon wieder langsam", entgegnete ich mit einem zurückhaltenden
Lächeln und zog die Schultern hoch, als ich seinem prüfenden Blick nicht
standhalten konnte. Was erwartest du bloß, dass ich auf diese Frage
antworte?


"Es
gab keinen einzelnen Tag, an dem ich nicht an dich gedacht hätte", sagte
Robin halblaut und küsste flüchtig meine Hand, ehe er sie wieder losließ.


Wenn er
nur wusste, wie gut mir diese Worte taten, auch wenn sie die Trostlosigkeit der
vergangenen Wochen nicht mehr auslöschen konnten!


"Wie
gefällt dir unsere neue CD?", wechselte er gleich das Thema und blickte
mich erwartungsvoll an.


"Sie
ist wunderbar, eure Beste bis jetzt! Ich höre sie ununterbrochen. Vielen Dank,
dass du sie mir zugeschickt hast, noch bevor sie in den Geschäften erhältlich
war!" Ohne Zurückhaltung zeigte ich Robin meine Begeisterung und
Dankbarkeit und für einen kurzen Augenblick sah ich vor mir wieder nur Robin
S., den berühmten Musiker, der diese wunderbaren Songs geschrieben hat und den
ich so sehr bewunderte.


"Gern
geschehen, das hast du auch verdient. Du warst ja beteiligt an der Entstehung
einiger Songs", lächelte mich Robin so zärtlich an, dass ich mich auf die
Unterlippe biss, um nicht loszuheulen. Es war noch viel zu früh für mich, mit Robin
über unsere Vergangenheit zu reden. Noch befand ich mich in der Genesungsphase,
die stark von einem mächtigen Rückfall bedroht wurde, je länger ich da saß und
mich seinen Blicken aussetzte.


"Sicher
würdest du gerne wissen, warum ich dich so dringend sehen wollte,
stimmt's?", sagte Robin, als er nicht übersehen konnte, wie ich innerlich
kämpfte.


"Ja,
sicher, nur deswegen bin ich heute gekommen", antwortete ich erleichtert,
weil er endlich zur Sache kam.


"Und
ich dachte, du würdest dich freuen, mich wieder zu sehen", scherzte Robin,
aber diesmal konnte ich sein typisches Lächeln, das ich sonst vergötterte,
nicht genießen.


"Entschuldige",
wurde Robin gleich wieder ernst, als ich bei seinem Scherz nur mit dem Mund
zuckte und auf den Boden blickte, "das war nicht gerade lustig. Ich
versuche mich kurz zu fassen, um es dir leichter zu machen."


Ich
schaute ihn wieder an und setzte mich gerade hin, mit dem Arm an die
gepolsterte Armlehne angelehnt und nervös wartend auf das, was Robin mir zu
sagen hatte. 


"Vor
zwei Wochen kam es zu einem Ereignis, das ich niemals erwartet hätte. Während
der Entstehung einer neuen CD hört sich Claire unsere Songs nur selten an, sie
ist nur ausnahmsweise bei den Aufnahmen dabei und wartet lieber, dass sie
fertig sind. Ich denke, nach so vielen Jahren findet sie das nicht mehr so
spannend wie früher und auch unsere Musik ist ihr ziemlich gleichgültig
geworden, habe ich manchmal den Eindruck. Keine Ahnung, ist letztendlich auch
egal", sprach Robin trocken und ich vernahm eine leichte Enttäuschung in
seinen Worten. Gleich fiel mir ein Satz von seinem berühmten Kollegen ein:
"Ein Rockstar sollte niemals eins seiner Groupies heiraten, das wirkt sich
auf beide schon bald sehr desillusionierend aus." 


Claire
war mal Robins leidenschaftliches Groupie, dachte ich, bevor Robin fortfuhr: 


"Auch
diesmal war es so. Sie hörte sich die CD erst an, als sie schon ein
Fertigprodukt war." Robin stand auf und ging zu der Minibar uns gegenüber,
um sich eine Bierflasche aus dem Kühlschrank zu holen. Als er mich dabei
fragend ansah, schüttelte ich nur mit dem Kopf und er erzählte weiter:
"Ich war sehr neugierig auf ihre Reaktion, besonders wegen der Songs, die
eindeutig unter deinem Einfluss entstanden sind. Ich wusste nicht, wie sich das
auf sie auswirken würde… ob sie wieder wütend wird und unsere Ehe noch einen
weiteren Kratzer kriegen wird… na ja, es war schon eine spezielle Situation,
als ich ihr die CD in die Hände gab." Robin trank aus der Flasche und
setzte sich wieder zu mir. 


"Ich
wollte auf keinen Fall meine Songs ändern, oder sie sogar unveröffentlicht
lassen, nur weil sie so persönlich sind und über meine Gefühle sprechen. Meine
Songs schreibe ich für mich, für die Fans und für die Ewigkeit, wenn ich das so
unbescheiden sagen darf und das kann auch meine Ehefrau nicht verhindern",
sagte er trocken und beugte sich vor, um die Bierflasche auf dem Glastisch
abzustellen. Dabei löste sich eine dicke Haarsträhne aus seinem Zopf und fiel
ihm über das Gesicht. Fast hätte ich sie ihm liebevoll weggestreichelt, wie
früher, aber ich drückte meine Hand nur noch fester in die Armlehne.


"Claire
kam an dem Abend zu mir und sagte, dass wir reden müssen. Ich erwartete das
schon und war auf alles eingestellt. Um so mehr haute mich das um, was Claire
mir letztendlich gesagt hat." Robin schaute mich mit einem vielsagenden
Blick an, fast vergnügt, und sprach weiter: "Sie fand die CD sehr gut, sie
meinte auch, dass dieses Album unser persönlichstes und ehrlichstes geworden
ist und sie lobte besonders die Balladen. Durch diese Songs erkannte sie, wie
viel du mir wirklich bedeutet hast und dass zwischen uns nicht nur eine kleine
Sexaffäre stattgefunden hat. Sie verstand plötzlich, wie sehr du mich
inspiriert hast und wie ich mit deiner Hilfe meine kreative Blockade endlich lösen
konnte. Claire wusste ganz genau, wie ich als Künstler darunter gelitten habe,
keine beseelten Liebesballaden mehr schreiben zu können. Auch beobachtete sie
mich in den letzten zwei Monaten und es entging ihr nicht, dass ich dich tief
in meinem Innersten nicht richtig aufgegeben habe. Sie hat mich zwar gezwungen,
mit dir völlig zu brechen, aber als Frau spürte sie instinktiv, wie du immer
noch in meinen Gedanken präsent bist. Während sie meine Texte las und die Musik
hörte, wurde ihr klar, wie ich dich geliebt habe und dass ich dich
höchstwahrscheinlich immer noch liebe. Diesmal handelte es sich nicht um ein
unbedeutendes Groupie, an das man schon einige Tage später nicht mehr denkt und
sie hat sich geirrt, als sie nach dem unglücklichen Anruf im Januar dachte, die
Sache wäre für immer erledigt." 


Robin
trank wieder aus der Flasche und ließ mich dabei nicht aus den Augen.
Wahrscheinlich sah ich wie ein verkrampftes Häufchen Elend aus, als ich
vergebens eine Schlussfolgerung aus seinen Worten zu ziehen versuchte. Schnell
fuhr er fort, um mich nicht noch mehr zu verunsichern: "Claire wollte von
mir hören, ob ich sie immer noch liebe und ob ich mit ihr zusammen bleiben will
und als ich ihr das ganz ehrlich versicherte, entschied sie sich, mir die Freiheit
zu geben, um mit dir das zu Ende zu führen, was wir angefangen haben. Sie will
meinem Glück und meiner Kreativität nicht im Wege stehen. Ich darf dich wieder
sehen, aber natürlich nur unter höchster Diskretion, weil sie in der
Öffentlichkeit auf keinen Fall als betrogene Ehefrau erscheinen möchte. Genauso
wenig wünscht sie, dass du mich zu Hause anrufst oder zu nahe an meine Familie
rankommst, aber sonst darf ich dich treffen, wenn ich sie dabei nicht
vernachlässige oder ihre Pläne durchkreuze. Das heißt im Klartext, wir können
unsere Beziehung ohne Gewissensbisse weiter führen!" 


An
dieser Stelle machte er wieder eine Pause und sanft lächelnd beobachtete er
mich in Erwartung auf meine Reaktion. 


Ich saß
regungslos auf der Couch und fühlte mich von Robins Worten völlig überrollt.
Die Bedeutung seines letzten Satzes verstand ich noch nicht ganz. In meinen
rasenden Gedanken überprüfte ich sie fieberhaft immer wieder und als ich nach
einigen Augenblicken sicher war, Robins Botschaft doch richtig begriffen zu haben,
war ich trotzdem nicht in der Lage, vernünftig zu reden. Mein Herz schlug mir
im Hals und ich hatte Angst, mich doch nur verhört zu haben. Was, wenn ich
seine Worte missverstanden habe und ich mich jetzt mit meinen Fragen nur
blamieren werde?, verunsicherten mich meine Zweifel weiter, aber ich musste
es genauer wissen, ich musste es noch mal aus seinem Mund hören, also fragte
ich schließlich argwöhnisch:


"Claire
erlaubt es dir, mich weiter zu sehen? Ich darf deine Geliebte bleiben?" 


Erleichtert
lockerte ich meinen Handgriff mit dem ich mich an die Armlehne klammerte, als
ich endlich aussprach, was ich hören wollte.


"So
ist es", nickte Robin mit leuchtenden Augen. 


"Aber
wieso tut sie das? Aus Liebe zu dir?", platzten laut die Einwände aus mir
heraus, als ich Claires unerwartete Großzügigkeit und Toleranz immer noch nicht
nachvollziehen konnte.


"So
ganz selbstlos und gutmütig ist sie auch nicht", schüttelte Robin seinen
Kopf und konnte sich einen leichten Sarkasmus in seiner Stimme nicht
verkneifen, als er anfing, mir diese verrückte Situation endlich besser zu
erläutern. Er lächelte nicht mehr und er bemühte sich schneller zu sprechen, um
mich nicht noch länger dieser Spannung aussetzen zu müssen: "In unserem
Gespräch gestand sie mir, dass sie während unserer letzten Welttour selbst eine
Affäre hatte und zwar mit ihrem Tennislehrer. Ich war damals fast ein ganzes
Jahr unterwegs und sie fühlte sich einsam und vernachlässigt. Sie verliebte
sich in den jüngeren Mann, er wurde ihr Liebhaber und die Beziehung dauerte
schließlich acht Monate lang. Erst als er wegen seiner Tenniskarriere an die
Westküste umzog, beendete sie die Beziehung. Es reichte ihr, dass schon ihr
Ehemann ständig unterwegs und mit seinem Beruf verheiratet war, sie wollte
nicht noch einen Liebhaber haben, der nie da ist, wenn sie ihn braucht. So
trennten sie sich in Freundschaft und sie war letztendlich froh darüber. Sie
wollte nicht unsere Ehe gefährden, sie liebt mich ja. Aber dieser junge Mann
gab ihr das Gefühl, heiß begehrt und geliebt zu sein, er betete sie an und das
schmeichelte ihr unglaublich. An meiner Seite fühlt sie sich oft nur wie ein
Anhängsel. Wenn wir in der Öffentlichkeit ausgehen, wollen die Reporter nur von
mir alleine die Fotos machen, Claire stört sie dabei regelrecht. Auch wenn ich
immer versuche sie so zu behandeln, dass sie sich nicht fehl am Platz fühlen
muss, weiß ich, wie unangenehm das Ganze für sie ist. Oder wenn meine
weiblichen Fans meinen Namen schreien, ihr werfen sie aber giftige Blicke zu -
da spüre ich oft, wie ihre Hand zittert und wie sie mich fester anfasst. Am
Anfang tat ihr das sehr weh, jetzt hat sie sich damit angeblich abgefunden,
aber ganz sicher bin ich mir nicht. Dazu bin ich auch nicht immer der treueste
Partner gewesen, was die Sache nur noch zusätzlich erschwert." Robins
Stimme klang sehr ernst und fast schuldbewusst und er trank wieder, um sich
eine Pause zu verschaffen. "Keine Frau an meiner Seite würde es leicht
haben, du musst Claire nicht beneiden", sagte er wie nebenbei und warf mir
ein leicht betrübtes Lächeln zu. 


"Wie
auch immer", sammelte er sich wieder und versuchte sachlich zu bleiben.
"Bei ihrem Liebhaber stand aber sie im Mittelpunkt, er gab ihr all das,
was sie bei mir oft vermisste und sie fühlte sich einfach wohl dabei. Ich habe
nichts geahnt, auch als sie mich während der Tournee einige Male besuchte und
mich für kurze Zeit begleitete. Claire verschwieg mir ihre Affäre, weil sie
mich nicht verletzen wollte und weil sie wusste, dass sie mich niemals wegen
einem Anderen verlassen würde. Das Gleiche erwartet sie jetzt auch von mir und
es ist ihr Vertrauen zu mir, das ihr ermöglicht, mir diese großzügige Freiheit
zu gewähren. Letztendlich ist das für mich ein großer Liebesbeweis und ich bin
ihr sehr dankbar dafür. Natürlich spielt auch ihr schlechtes Gewissen eine
Rolle dabei, sie war sichtbar erleichtert, als sie mir endlich alles gebeichtet
hatte. Ich habe sie zwar öfter betrogen, aber es ging immer nur um
bedeutungslosen Sex, ich war nie verliebt dabei. Sie aber war in ihren Sportler
richtig verknallt und führte acht Monate lang ein Doppelleben. Ich habe ihr nie
zugetraut, dass sie sich in jemanden verlieben könnte, ich nahm ihre Treue als
etwas völlig selbstverständliches und ich wäre wahrscheinlich ziemlich verletzt
und enttäuscht gewesen, wenn ich das früher gewusst hätte. So kann ich ihr aber
nichts vorwerfen – das, was sie mit Jack erlebte, war ähnlich wie das, was mir
mit dir passierte", blickte er kurz in meine Augen und hielt die
Bierflasche fest in den Händen. "Tja, jetzt sind wir quitt und es
überrascht mich nichts mehr", lächelte Robin gezwungen und es entging mir
nicht, wie ihn Claires Untreue doch mehr gekränkt hatte, als er zugeben wollte.



Auch er
war nur ein Mann und hatte seine persönlichen Probleme, wie jeder andere Ehemann
auch. Nur ich sah das bis zu diesem Zeitpunkt nicht, es interessierte mich auch
nicht. Seine Ehe war von Anfang an ein Störfaktor, den ich zu verdrängen
versuchte. Wenn er nicht die Affäre mit mir gehabt hätte, hätte er
wahrscheinlich niemals erfahren müssen, dass Claire ihn so lange betrogen
hatte... Hilflos seufzte ich laut auf. Das alles war mir zu kompliziert, um es
richtig nachvollziehen zu können. Die Tatsache, dass Claire Robin betrug,
schockierte mich fast. Man betrügt doch nicht Robin S.! Es gab für mich keinen
Mann, der eine Kategorie über ihm stünde, er war doch nicht zu topen! Oder
doch? Und wieso war er so verletzt über Claires Liebschaft, wenn er selber
untreu war und mich liebte?


Ich kam
mir schrecklich jung und unerfahren vor, als ich solch unverständliche und
chaotische Gefühlsverhältnisse von einem Langzeit-Paar zu verstehen versuchte. 


Mit
einem hilflosen Kopfschütteln wollte ich diese verwirrenden Gedanken loswerden.
Das Einzige, was für mich richtig von Bedeutung war, war letztendlich nur Robin
und seine Beziehung mit mir, die so unerwartet wieder eine Chance kriegte und
ich schaute ihn hoffnungsvoll an. 


"Baby,
ist es dir bewusst, was das für uns bedeutet?", fragte mich Robin darauf
und setzte sich näher zu mir.


"Robin,
in meinem Kopf dreht sich alles, so sehr bin ich von dieser unglaublichen
Wendung überrascht", erwiderte ich und schaute immer noch skeptisch und
ungläubig in Robins lächelndes, strahlendes Gesicht. 


"Heißt
das, wir können wieder zusammen sein, ohne uns ständig wie Ehebrecher fühlen zu
müssen?", zögerte ich immer noch mit meiner Frage.


"Genau
das, Baby! Wir können unsere Gefühle ausleben und alle unsere Träume
verwirklichen, die wie noch vor zweieinhalb Monaten aufgeben mussten. Es sei
denn, du liebst mich nicht mehr", sagte er plötzlich halbernst.


"Robbie,
ich liebe dich genauso wie vor drei Monaten! Ich habe nie aufgehört dich zu
lieben, ich versuchte dich nur zu vergessen, aber vergeblich. Ich habe es nicht
geschafft!", lautete meine leidenschaftliche Antwort und am Ende flüsterte
ich nur, als meine Gefühle aus mir herausströmten. Die Tränen überwältigten
mich endgültig, ich verlor die Kontrolle und konnte sie nicht mehr aufhalten.
"Es tut mir leid, Robin, das ist einfach alles viel zu viel für
mich", entschuldigte ich mich und wischte mir mit zitternder Hand die
Tränen weg. Sei nicht so eine Heulsuse!, ermahnte ich mich selbst
und versuchte mich zu sammeln. 


Robin
drückte mich mit beiden Armen an sich, als er sich zu mir beugte und ich an
seine Brust sank. "Diana! Mein armes Mädchen! Ich kann es nur erahnen, wie
es dir in den letzten Monaten ging. Aber es ist vorbei, wir können wieder
zusammen sein, wir werden diese Zeit vergessen und es wird alles so sein, wie
es war", sprach er leidenschaftlich und hielt mich immer noch fest.
"Es wird noch schöner sein, wir hatten noch so viel vor und jetzt können
wir das alles nachholen, Baby." Als er mich wieder Baby nannte, fühlte ich
mich als wäre ich aus einem langen, dunklen und bösen Traum aufgewacht. Robin
küsste mich mit seinen warmen Lippen, zärtlich und besänftigend. Noch passiv
überließ ich mich diesen Küssen, während ich meinem Körper lauschte. 


Ja! Es
war alles noch da! Die gleiche glühende Hitze, die im Kontakt mit Robins Lippen
durch meine Venen schoss, das gleiche Gefühl des heißen Begehrens, ausgelöst
nur durch Robins Nähe! Das gleiche lustvolle Zusammenziehen in meinem Bauch,
als ich seinen Körper so dicht an meinem fühlte! Es ist nichts verloren
gegangen während der langen Zeit der Traurigkeit und des Bedauerns! Es stand
nichts mehr zwischen uns! 


Eine
unbeschreiblich schwere Last fiel von mir bei dieser Erkenntnis ab und ließ in
mir eine unaufhaltsame Flut von Gefühlen und Leidenschaft für Robin frei, die
nur darauf warteten, wieder in Fluss zu kommen. "Robbie, willst du mich
immer noch? Liebst du mich auch noch?", fragte ich lächelnd und immer noch
mit verschleierten Augen, als er aufhörte mich zu küssen.


"Natürlich
liebe ich dich noch! Was denkst du, warum sind wir hier?", erwiderte Robin
mit zärtlicher Stimme und küsste mich wieder. Diesmal antwortete ich ihm mit
meinem ganzen Verlangen und wir küssten uns, bis wir atemlos wurden. Gott, wie
ich diese Küsse vermisst hatte! Diese Lippen, diese Zunge, diesen Geschmack!


"Baby,
hast du an mich gedacht, wenn du es dir selbst gemacht hast?“, raunte mir Robin
ins Ohr, bevor er mir seine Zunge in die Ohrmuschel steckte. "O ja, das
habe ich", antwortete ich leise. Genussvoll spürte ich, wie diese Frage
uns beide zusätzlich erregte. Robin zog mir meine Jacke aus, mit Blicken, die mir
das Gefühl gaben, ich wäre schon völlig nackt in seinen Armen. „Ich habe dabei
auch an dich gedacht“, gestand Robin mit laszivem Tonfall und die heißen
Bilder, die sich dabei vor unseren inneren Augen abspielten, entfachten nur
noch mehr unsere Lust aufeinander. 


„Hast du
mit jemandem geschlafen?“ verhörte er mich weiter, während er begierig meinen
Hals küsste. 


"Nein,
ich versuchte es zwar vor kurzem, aber schon bei dem ersten Kuss war es vorbei,
er ließ mich völlig kalt. Ich konnte es nicht, ich war noch zu sehr mit dir
erfüllt", hauchte ich meine letzten Worte und schmiegte mich enger an
Robins warmen Körper. 


"Ich
verstehe. Ich muss zugeben, dass ich darüber sehr erfreut bin, auch wenn mich
dein Sexleben nichts angeht", sagte Robin mit lustvollem Glanz in den
Augen und legte seine Hand besitzergreifend auf meinen Bauch, wohlwissend wie
mich das anmachen würde. 


"Dann
musst du aber ausgehungert sein, oder irre ich mich?" fragte er mich
verführerisch, während er mit der anderen Hand langsam meine Bluse aufknöpfte.


"Nein,
du irrst dich nicht, ich bin am verhungern", murmelte ich schwer atmend
und führte seine Hand an meine Brust. Ich trug einen schwarzen Spitzen-BH und
Robins Finger ertasteten durch den dünnen Stoff sofort meine erregte
Brustwarze, so dass ich genüsslich zusammenzuckte und laut ausatmete.


"Gleich
wird es dir besser gehen, Baby", versprach mir Robin und unterbrach kurz
seine Zärtlichkeiten, um seinen Blazer auszuziehen. Ich half ihm dabei und bei
dem Anblick seines entblößten Oberkörpers spürte ich mein Blut lauter rauschen.
Wieder nahm ich meine ungezähmte Lust wahr, die so lange schlief, ich lebte
endlich wieder und fühlte mich wie eine Frau in meinem heißen, wiedererwachten
Körper! Unbeherrscht zog ich Robin an mich und presste meinen Mund an seine
tiefgoldene, samtig weiche Haut. Seine empfindlichen Brustwarzen erhärteten
unter meiner Zunge und augenblicklich wurde ich noch mehr entflammt von seinem
Geschmack und von seiner Begierde, die ich unter meinen Lippen spürte. Sengende
Hitze schoss durch meine Adern, als mir bewußt wurde, wie sehr ich mich nach
ihm verzehrte. Noch ehe ich ihm hungrig nach der verlockenden Wölbung, die sich
unter dem engen Stoff abzeichnete, die Hose aufknöpfen konnte, befreite er sich
aus meinen gierigen Händen und zog mich hoch von der Couch: "Warte, erst
bist du dran, ich will dich wieder stöhnen hören, Baby", sagte Robin
heiser und vielversprechend. Ich schwankte, mir wurde schwindlig von seinen
Worten und seinem begehrenden Blick, mit dem er mich ansah, so dass er mich
hochheben musste und mich wie eine Braut zu dem Bett im Schlafzimmer trug.
Vorsichtig legte er mich ab und öffnete den Reisverschluss an meiner Jeans. Sie
war sehr eng und ich hob meinen Hintern hoch, um ihm beim Ausziehen zu helfen.


"Ich
habe dich noch nie aus einer Jeans ausgepackt", lächelte er, als er sich
abmühte, mich daraus zu befreien. 


"Ich
habe nicht damit gerechnet, sonst hätte ich was anderes angezogen, was
schneller gehen würde", lächelte ich auch, als er die Hose endlich auf den
Boden warf.


"Die
Überraschung ist mir wohl gelungen, oder?", fragte er mit
selbstzufriedenem Gesichtsausdruck. 


"O
ja, die ist dir gelungen, ohne Zweifel!", lautete meine Antwort und ich
warf mich glücklich auf das Bett zurück. Es ist alles wieder in Ordnung!,
jubelte ich innerlich und dankbar schloss ich die Augen, um dieses
überwältigende Gefühl noch intensiver auskosten zu können.


Robin
zog eilig noch seine Jeans und den Slip aus, bevor er sich auf mich stürzte und
wir uns so gierig küssten, als ob wir alle versäumten Küsse aus den letzten
Wochen nachholen wollten. Dabei zog ich den Haargummi aus seinem Zopf, und wie
ein goldener Wasserfall fielen seine weichen Haarsträhnen auf mein Gesicht.
Robin streifte ungeduldig meinen BH nach oben und saugte mit ungestümer
Begierde an meinen erstarrten Knospen. Seine wilden Zärtlichkeiten brachten
mich augenblicklich zum stöhnen und ich sah es in seinem Gesicht, wie ihn das
antörnte. Noch besonders, als ich mich dabei mit meinem Schritt an seinem
nackten Schenkel rieb, wie unfähig noch länger zu warten. Mein ganzer Körper
schrie regelrecht nach Befriedigung...


Mit
einer impulsiven, fast groben Hastigkeit zog er mir endlich den schwarzen
Tangaslip aus und zog mich runter ans Bettende. Anschließend schob er mir ein
Kopfkissen unter den Po. 


"Mach
das Licht aus", bat ich ihn noch mit schwacher Stimme, als ich seine
Absichten erahnte. "Nein, ich will dich dabei die ganze Zeit sehen",
erwiderte Robin bestimmend mit seiner lustheiseren Stimme, die noch meine
letzten Bedenken auslöschte. Ausgebreitet und angeboten wie auf einem Tablett
überließ ich mich seinem Mund, als er sich zwischen meinen Schenkeln kniend
über mich beugte. Robin widmete sich erst der dünnen, kaum sichtbaren
Narbenlinie auf meinem Bauch, weil er wusste, wie sie besonders empfindsam auf
seine Küsse reagierte. Mit Lippen und Zunge liebkoste er den Teil meines
Körpers, den ich immer als einen lästigen Schönheitsfehler betrachtete, bis er
mit Robins Hilfe zu einer neuen erogenen Zone wurde. Dankbar und ergriffen griff
ich liebevoll nach seiner dichten, blonden Mähne und ließ die Haarsträhnen
sinnlich zwischen meinen Fingern herausgleiten. 


Robin
wanderte ohne Eile meinen Bauch hinunter, bis ich in quälender Erwartung den
Atem anhielt und anfing zu zittern. Es fühlte sich an, als ob er nicht nur
seinen Mund, sondern sein ganzes Gesicht zwischen meine weit geöffneten
Schenkel eingetaucht hätte und ich empfing ihn mit unkontrolliertem Aufstöhnen.
Seine forschende, warme Zunge leckte genüsslich langsam über meine geschwollene
Lustspitze. Vorsichtig nahm er sie zwischen die feuchten Lippen und
gleichzeitig berührten seine Fingerkuppen meine vor Erregung schmerzenden
Brustwarzen und zwirbelten sie sanft. Mein Unterleib zuckte immer wieder und
wölbte sich ihm von alleine entgegen. Ich hörte auf zu denken, ich stöhnte und
wimmerte nur noch vor unbeschreiblicher, brennender Lust.


Die
ganze Anspannung der letzten Stunde und die unerwartete, fast dramatische
Wende, die mich so unvorbereitet überraschte, verschwanden aus meinem Bewusstsein.
Ich verwandelte mich in ein elementares, von nacktem Verlangen ergriffenes
Instinktwesen, in eine Priesterin der Aphrodite, die sich mit dem göttlichen
Liebhaber in Robins Gestalt auf dem Altar des Eros vereinte. Ich spürte nur
noch, ich nahm nur noch Robin wahr, der mich mit seinem Zungenspiel und seinen
Fingern in die Ekstase trieb. Ich tauchte tiefer und tiefer in die unendlich
süßen, glühenden Empfindungen ein, die ich zusammen mit jedem Atemzug von
meinem Becken bis zu meinem Kopf hinauf führte. Sie wurden immer stärker, immer
heißer, bis sie unerträglich wurden… Überrascht hörte ich meine Stimme, wie sie
verzückt Robins Namen rief, als mein ausgehungerter, bebender Körper auf der
Überholspur den erlösenden, überwältigenden Lustgipfel erreichte, noch ehe mein
staunender Geist begreifen konnte, dass ich schon so weit war! 


Während
die berauschende Explosion in mir noch nicht ganz ausgeklungen war, richtete
sich Robin auf und drang mit seinem ganzen entfesselten Verlangen in mich ein,
so zügellos und heftig, dass ich lustvoll aufschrie und nach ihm griff. Von der
absoluten Hingabe, mit der ich mich ihm gerade so ekstatisch auslieferte,
schien er wie beflügelt zu sein. In meiner weichen, postorgastischen
Empfindsamkeit wollte ich ihn weiter so tief wie möglich in mir spüren, um
meinen Sinnenrausch noch zu verlängern. Gierig fasste ich ihn an seinen
muskulösen Pobacken und zog ihn fester an mich heran. Robins fast verzückter
Gesichtsausdruck verriet mir, wie sehr er mich genoss; offensichtlich war er
sexuell genauso ausgehungert wie ich, obwohl ich das von einem verheirateten
Mann nicht erwartet hätte. Seine überwältigende, bezwingende Energie, mit der
er mich nahm, machte mich unglaublich an und dessen war er sich nur zu gut
bewusst.


"Robbie,
ich spüre dich so sehr! Gott, wie ich dich spüre, ganz tief in mir!",
strömten plötzlich diese leidenschaftlichen Worte aus mir heraus und
überraschten uns beide. Ich feuerte ihn weiter an, immer ungezügelter, befreit
von allen Hemmungen und Zurückhaltung. Ich vergaß sogar, dass ich ihn warnen
wollte, weil ich nicht länger verhütete. Aber es wurde mir alles egal, nichts
war mehr so wie es noch vor einer Stunde war, ich befand mich wieder auf der
Achterbahn mit Robin, auf einer gefährlichen, unkontrollierten Fahrt. Und ich
genoss sie, ich schrie vor Vergnügen und ich ließ mich von nichts und von
niemandem ablenken. 


Meine
freizügige Worte spornten Robin nur noch mehr an. Er verschärfte seine
leidenschaftlichen Stöße, jedoch merkte ich, wie er sich bei dem Tempo beherrschen
musste, um nicht zu schnell die Kontrolle zu verlieren. 


Bald
perlten dicke Schweißtröpfchen langsam von seinen Schläfen auf meinen Bauch und
auf meine Brust herab und ich verschmierte sie lasziv über meiner erhitzten
Haut. Ein schmutziges Lächeln huschte über sein Gesicht und er flüsterte mir
lüsterne Worte zu, die mir den Verstand raubten. Unerwartet griff Robin nach
meiner Hand und überraschte mich, als er sie zwischen meine Schenkel führte.
Halblaut befahl er mir: "Streichle dich! Ich will, dass du noch mal
kommst, zusammen mit mir!" 


Nur zu
gerne gehorchte ich ihm und Robin schaute angetörnt zu, wie ich meine
Fingerspitzen über meine fast unerträglich empfindsame Klit gleiten ließ.
Sensibel und aufmerksam wie er war, passte er sich mit seinen Lenden sofort
meinem Rhythmus an. Heiße Wogen der Begierde, die mich immer stärker
überfluteten, nahmen mit jedem neuen Stoss unaufhörlich zu und bald war ich
wieder so weit. Mein ganzer Körper vibrierte vor Genuss, zum zerbersten
angespannt. Wir schauten uns dabei tief in die Augen, unsere feuchtwarmen
Körper eng aneinander gepresst. Robins Blicke machten mich wahnsinnig, so
durchdringend, fixierend und lusterfüllt waren sie. Er fickt mich auch mit
seinen Augen und nicht nur mit seinem Schwanz!, schoss es mir durch
den Kopf und erneut befand ich mich kurz vorm Auflösen. 


Robin
sah es und er er beugte sich zu mir. Seinen heißen Mund presste er auf meinen,
ungestüm und liebevoll zugleich und ließ seine nicht länger aufhaltbare Lust
los. In beginnendem Orgasmus klammerte ich mich mit der freien Hand krampfhaft
an ihn und mein Körper krümmte sich ihm entgegen. Unsere miteinander
verflochtenen Zungen erstarrten in dem Augenblick, als er laut stöhnend das
letzte mal in mich hineinstieß, tief, bis an die Schmerzgrenze. Bebend ergoss
er sich mittendrin in meinem Orgasmus, der ihn in sein Epizentrum hinein sog
und der mich noch ekstatischer und intensiver durchschüttelte als zuvor. 


Die
besondere Intimität dieses gemeinsamen Höhepunktes, erzeugt durch unseren Kuss,
versetzte mich wie bei unserem allerersten mal in einen Ausnahmezustand des
Einsseins, der völligen Verschmelzung mit Robin, begleitet von einem
Weinkrampf, der sich wie eine emotionale Klimax anfühlte.


Nur
langsam lösten wir uns aus dem Kuss, der uns immer noch vereinte und ich
schluchzte laut und unbeherrscht: "Ich liebe dich Robin, ich liebe dich so
sehr!"


"Ich
dich auch, Baby, ich dich auch", murmelte Robin besänftigend und rollte
sich mit einem Seufzer auf die Seite, ohne dabei aus mir herauszugleiten. Er umarmte
mich und hielt mich fest. Gesicht zu Gesicht schauten wir uns an und als mein
Tränenausbruch sich beruhigte, lächelte er kurz kopfschüttelnd: "Und auf
so was war ich bereit zu verzichten!"


"Was
meinst du?", fragte ich schwach, noch nicht ganz fähig zu denken und
zuzuhören.


"Ich
meinte, so einen geilen Sex gibt man nicht einfach auf", erklärte er mir
genauer.


"Ja,
das stimmt", erwiderte ich und schloss die Augen. Eigentlich erwartete ich
von Robin, dass er in diesem innigen Augenblick was anderes sagen würde... Ich
fühlte mich seltsam gestört und beunruhigt von seiner Aussage. Machte ich mir
was vor? Ging es letztendlich doch hauptsächlich nur um Sex zwischen uns? Um
heißen, leidenschaftlichen, hemmungslosen, unverschämt guten Sex, den wir mit
Liebe verwechselten, weil wir uns dabei so perfekt ergänzten und uns so nah
kamen? Natürlich vermisste ich diesen Ausnahmesex mit Robin, aber noch mehr
sehnte ich mich in den letzten Wochen nach ihm, nach Robin als Person und nicht
nur als meinen Sexpartner. 


Er sprach
aber gerade so, als ob nicht ich diejenige war, die er bedauerlicherweise
aufgeben musste, sondern der Sex mit mir. Das machte in meinen Augen einen
großen Unterschied. Als ich darüber nachdachte, spürte ich, wie plötzlich
verhängnisvolle Gedanken in meinem Kopf zu kreisen anfingen, während Robin
seine Augen schloss und sich ausruhte.


Ich
beobachtete sein entspanntes Gesicht und versuchte zu erahnen, was in seinen
Gedanken wirklich vorging. Robin war nicht nur ein impulsiver Künstler, sondern
auch ein sehr emotionaler Mann. Vielleicht war es nur eine romantische,
sentimentale Einbildung, die ihn in den Zustand brachte, glauben zu können, er
würde mich lieben? Oder die nackte, pure Lust, die so gut mit der meinen
harmonierte, dass er mich einfach nicht loslassen konnte?


Als
Claire Robin die Freiheit gab, mich weiter treffen zu dürfen, sind es bestimmt
nicht nur ihr reuevolles Geständnis und ihre selbstlose Liebe zu ihm gewesen,
die sie dazu veranlassten. Meiner Meinung nach war sie eine kluge, pragmatische
und nüchterne Frau, die sehr wohl wusste, wie sie mit Robin umgehen sollte. Sie
kannte ihn ja viel besser als ich und seine überdurchschnittlich ausgeprägte
Libido war nichts überraschendes für sie. Wahrscheinlich verstand sie, dass
Robin sich wieder mal sexuell gründlich austoben musste, besonders nachdem sie
ihn mit ihrer Schwangerschaft so unfair überging. Seine Untreue tolerierte sie
früher schon, schließlich wusste sie, er kommt nach jedem Seitensprung zurück
zu ihr und sie bleibt die Nummer Eins. Robin sagte selber, wie wichtig für sie
ihre Rolle als seine Ehefrau ist. Sie würde niemals ein Risiko eingehen, Robin
und ihren Status verlieren zu können. Als sie Robin praktisch ihren Segen für
unser Verhältnis gab, war das ihrerseits eine äußerst berechnende Entscheidung.
Sie musste sich dabei völlig sicher sein, dass ich keine echte Gefahr für sie
und ihre Ehe darstellte. Sie musste es wissen, Robin handelte einfach nur
geblendet und hormongesteuert und wenn eines Tages mein sexueller Reiz
ausgeschöpft ist, wird er mich freiwillig aufgeben und mit gesenktem Kopf zu
ihr zurückkehren. Am Ende würde er ihr für ihre Großzügigkeit und Einsicht noch
danken, glücklich und erleichtert, dass er törichterweise nicht seine Familie
verspielt hatte. Keine Ehefrau, die ihren Mann liebt und ihn behalten will,
würde ihn freiwillig zu der Geliebten schicken, wenn sie nur leise befürchtet
hätte, er würde die andere Frau tatsächlich lieben. Oder doch?


Wie dem
auch war, Claire musste überzeugt sein, dass Robin nur scharf auf mich war,
vielleicht verliebt, aber er liebte mich nicht.


Als ich
still an Robins Seite lag und intuitiv Claires Denkweise durchschaute, wurde
mir plötzlich kalt und ich schüttelte mich, so ernüchternd erschien mir
plötzlich diese Situation. Robin zog die Bettdecke über uns, als er das merkte.



"Du
darfst dich nicht erkälten. Ist es so besser?", fragte er fürsorglich und
mich liebevoll anschauend.


"Ja.
Danke Robbie", lächelte ich ihn an und versuchte in seinen wunderschönen
blauen Augen die Wahrheit zu erkennen.


Wenn es
wirklich so wäre, wie ich es gerade zu erkennen glaubte, dann ist es Robin
nicht bewusst gewesen, dass er sich nur in einer Illusion befand. Er glaubte
echt, er liebte mich. Er spielte mir nichts vor, er belog mich nicht. Das
tröstete mich und linderte etwas den Schlag, den ich durch meine unerwartete
Verwirklichung erlitt. 


Es
wird doch nichts mehr so sein wie in Dezember! Ich verlor gerade meine Naivität... 


Noch vor
dreißig Minuten dachte ich Wow!, was für eine selbstlose, edle Frau muss Claire
sein! und ich empfand große Dankbarkeit und Respekt für sie. Aber in
diesem Augenblick sah ich sie als starke, selbstbewusste Gewinnerin, die nur
aus ihren eigenen Interessen handelte und mit der Gewissheit, dass ich längst
schon verloren hatte und dass es nur noch eine Frage der Zeit war, wann Robin
mir den Rücken kehren würde. Auch ich war eine Frau, zwar jünger und
unerfahrener als sie, aber ich konnte mich im Unterschied zu Robin sehr genau
in sie rein versetzen und begreifen, warum sie so handelte.


"Was
hast du?", brachte mich Robins sanfte Stimme zurück aus meinen
vernichtenden Gedanken.


"Nichts,
bin nur ziemlich durcheinander", antwortete ich und umarmte fester seinen
warmen, noch feuchten Körper.


"Das
glaube ich dir", sagte Robin und küsste mich auf den Mund. "Als ich
in das Zimmer rein kam, erlaubtest du mir nicht, dich zu küssen, weil du deine
Ruhe bewahren wolltest. Und jetzt liegen wir hier zusammen im Bett, nach irre
gutem Sex, und wissen, dass uns niemand mehr im Weg steht. Ist schon krass, ich
weiß", sprach er verständnisvoll.


Ich ließ
ihn im Glauben, dass er den Grund für mein nachdenkliches Schweigen erkannte
und ich nickte nur wortlos.


"Wahrscheinlich
hätte ich dich sofort anrufen sollen, nachdem ich mit Claire gesprochen habe
und dich mit dieser Neuigkeit nicht so unwissend und unvorbereitet überfallen.
Aber ich habe befürchtet, du würdest am Telefon nicht mit mir sprechen wollen.
Ich wollte dir einfach in die Augen sehen und dir sagen, was los ist."


"Ja,
es war wahrscheinlich besser so", streichelte ich ihm über das Gesicht.
"Was hättest du getan, wenn ich heute nicht hierher gekommen wäre?",
fragte ich ihn und überspielte die Traurigkeit, die meine Gedanken nicht so
einfach verlassen wollte.


Robin
räusperte sich kurz: "Ich dachte, wenn du die CD gehört und die Texte
gelesen hast, dann wirst du kommen. Wenn nicht, hätte es für mich geheißen,
dass du mich nicht mehr liebst und willst, dass ich dich für immer in Ruhe
lasse."


"Und
was, wenn ich gerade nicht in der Stadt gewesen wäre, oder wenn ich einfach zu
viel Angst vor einer Begegnung mit dir gehabt hätte? Hättest du mich dann so
schnell aufgegeben?", wunderte ich mich, wie einfach die Sache für Robin
war.


"Nein,
natürlich nicht! Ich hätte dich dann angerufen, oder wäre irgendwann vor deiner
Tür erschienen, egal wie, ich hätte dich schon erreicht." Robin lächelte
frech. "Wolltest du hören, ob ich um dich kämpfen würde?"


"Nein.
Doch!", lachte ich. "Es hat nicht viel gefehlt und ich wäre lieber zu
Hause geblieben, du kennst mich ja, ich renne schnell weg."


"Oh
ja, das habe ich befürchtet", lachte Robin auch.


"Ich
habe natürlich nicht mit so einer Überraschung gerechnet", wurde ich
wieder ernst. "Ich bin hauptsächlich gekommen, um von dir endgültig
Abschied zu nehmen und die Geschichte zwischen uns für immer
abzuschließen."


Robin
drückte mich bei diesen Worten an sich. "Noch schlimmer als dich zu
verlieren, waren die Gedanken, wie es dir ergehen musste. Es tat mir so weh,
wie du wegen mir leidest und dass ich dich am Ende doch ins Unglück gestürzt
habe", küsste er mich zärtlich.


"Tja,
das war nicht gerade die beste Zeit meines Lebens", versuchte ich zu
scherzen und unterdrückte die schmerzvollen Erinnerungen an diese verzweifelten
Tage. "Du hast mich am Valentinstag angerufen, stimmt's?", fiel mir
dann plötzlich ein.


"Ja,
das habe ich. Wusstest du sofort, dass ich es bin?", lächelte Robin.


"Natürlich.
Es hat mich sehr berührt. Mit diesem Anruf verstand ich, dass es zwischen uns
noch nicht vorbei ist und dass du mich immer noch liebst."


"Deswegen
habe ich das auch getan. Ich wollte dir ein Zeichen geben, ohne mein
Versprechen an Claire zu brechen. An diesem Tag bin ich stundenlang am Strand
hin und her spaziert und ich wünschte mir, du wärest bei mir. Ich fühlte mich
so einsam". Ich merkte die Ergriffenheit in Robins Stimme und ich küsste
ihn besonders innig.


"Aber
jetzt bist du bei mir und ich lasse dich nicht mehr so schnell weg",
blitzten seine Augen wieder auf. "Du hast jetzt Ferien, oder?“, fragte er.



"Ja.
Wieso?"


"Weil
ich möchte, dass du die nächsten Wochen mit mir verbringst. Wir machen weiter
unsere kleine Promo-Tour durch Europa und einige Ostblockländer. Du wirst
mitreisen und in meinen Hotelzimmern übernachten. Ich werde unseren Manager
einweihen müssen und ihn um höchste Diskretion bitten. Die Jungs wissen es ja
schon und für die Plattenbosse wird mir schon was einfallen. Ist das nicht
cool? So viel Zeit haben wir noch nie zur Verfügung gehabt. Was denkst du
darüber?" Robin klang so überzeugend und begeistert, dass ich nur zustimmen
konnte: "Robbie, das ist ja fantastisch, ich weiß nicht, was ich sagen
soll!"


"Wie
wär's mit einem Ja?", schlug Robin lächelnd vor und ließ mich los aus der
Umarmung. 


Aufgeregt
setzte ich mich im Bett hin und auch Robin stand auf. 


"Möchtest
du jetzt was trinken?", wandte er sich zu mir, als er bei der Minibar
stehen blieb.


"Gerne."
Er holte eine Sektflasche aus dem Kühlschrank und nahm zwei Gläser aus dem
Regal. "Wir müssen auf unseren Neuanfang anstoßen. Und auf die
Zukunft!" 


Geschickt
wie immer öffnete er die Flasche und füllte uns die Gläser. Robin schlüpfte
wieder unter die Bettdecke und lehnte sich neben mir zurück auf die dicken
Kopfkissen. 


"Ich
habe noch weitere Pläne für uns, Diana. Ich habe schon alles überlegt",
blickte er mich bedeutungsvoll an. "Möchtest du noch mehr davon?",
bemerkte er mein fast leeres Glas. 


"Nein,
nein, es reicht, ich will mich nicht betrinken!", machte ich eine
abwehrende Geste. Ich spürte schon, wie mir der Wein in den Kopf stieg. Mein
Magen war leer und seit dem Valentinstag hatte ich keinen Alkohol mehr
getrunken.


"O.k.,
dann später. Ich möchte gerne mal Champagner vom deinem Körper
abschlecken", sagte er mit sexy Stimme, worauf mein Bauch gleich mit einem
lustvollen Schmetterlingsflattern antwortete. 


"Und
dazu schauen wir uns noch einen geilen Porno an, wie abgesprochen",
schaute er mich mit unverschämt hungrigen Augen an. Er war offensichtlich immer
noch scharf auf mich! Seine Worte und seine Blicke versprachen mir noch eine
wilde, heiße Nacht, der noch viele anderen folgen könnten! Diese reizende
Vorstellung machte mich sofort zur willenlosen Sklavin meiner eigenen Triebe
und das gefiel mir nicht. Bitte, gib acht auf dich! Verfalle ihm nicht
wieder ganz! Eine leise Stimme der Vernunft kämpfte in mir um
Anerkennung und warnte mich. Zwar etwas unbeholfen, jedoch schenkte ich ihr
diesmal Beachtung.


"Aber
erst wollten wir noch ein wenig reden." Robin stellte unsere leeren Gläser
auf dem Boden ab und legte seinen Arm um mich. "Die Promo-Tour geht bis
Ende April. Dann fliegen wir nach Hause und drehen zwei Videos, eins davon in
Kalifornien. Dahin kommst du auf jeden Fall mit, ich habe dir Kalifornien
versprochen und ich will mein Wort halten. Du kannst bei den Dreharbeiten
zuschauen und als Komparsin mitwirken. Den Juni verbringe ich bei der Familie,
das Baby kommt voraussichtlich in der ersten Woche.“ 


Das
Baby!
Augenblicklich erlebte ich eine eisige Dusche, die mich grob aus meiner, aus
Robins verführerischen Worten gewebter, rosa Wolke herunterzog. Wie konnte ich
diese unwiderrufliche und folgenschwere Tatsache so schnell verdrängen!
Trotzdem hörte ich Robins begeisterter Stimme, die sich offensichtlich davon
nicht beeinflussen ließ einfach weiter zu und dachte nicht länger über Claires
Schwangerschaft nach. 


"Den
ganzen Juli werde ich die Miniserie in Südwestengland und in Londoner
Filmstudios drehen. Auch dort kannst du mich begleiten. Ich werde dir ein
Landhaus an der Küste mieten und nach den Dreharbeiten werden wir unseren
romantischen Liebesurlaub genießen. Cornwall soll wunderschön sein und vor
allem einsam und abgelegen, wie geschaffen für unsere heimliche Romanze. In
London miete ich dir ein Zimmer in meinem Hotel und auch da kannst du in meiner
Nähe bleiben, Tür an Tür."


Vor
meinen Augen sah ich diese vielversprechenden Bilder, die auf uns warteten und
ich kuschelte mich enger an Robins Brust. Er versprach mir gerade eine
traumhafte Sommerzeit, quasi einen Film im Film. Während er seinen Film drehen
wird, werde ich selber zu einer romantischen Heldin, in meinem eigenen Film! 


Ich
stellte mir vor, wie wir nach den Dreharbeiten in der Abenddämmerung eng umarmt
durch die einsamen Buchten spazierten, oder wie wir uns vor dem knisternden
Kaminfeuer in unserem gemütlichen Landhäuschen liebten... 


"Hörst
du mir noch zu?", wandte sich Robin lächelnd zu mir.


"Doch,
doch, ich höre dir zu, ich träume nur ein wenig dabei", erklärte ich ihm
glücklich.


Robin
küsste mich auf die Haare und sprach weiter: "Im August verbringe ich mit
meiner Familie zwei Wochen Urlaub in Florida. Danach werde ich mit der Band
intensiv proben und am dritten Oktober startet unsere Tour. Du kommst einfach
mit und hast den offiziellen Job als meine Stimmtrainerin. Daran wird sich
keiner stören, ich arbeite schon lange mit verschiedenen Gesangslehrern
zusammen, meine Stimme braucht ab und zu professionelle Hilfe. Baby, wir werden
auf jeden Fall eine Menge Zeit füreinander haben! Kannst du dir das vorstellen?
Sag Ja!" Robin beendete seine leidenschaftliche Rede und schaute mich
erwartungsvoll an. 


In
meinem Kopf drehte sich aber alles. Es war nicht Alkohol, sondern Robins Worte,
die mich benebelten und mir den Verstand trübten. Könnte ich mir etwas
vorstellen, was noch verlockender und aufregender wäre, als so viele Wochen am
Stück mit Robin zu verbringen? Ihn täglich bei der Arbeit zu beobachten, ein
Teil seines Lebens zu werden? Sogar ein Mitglied seines Teams bei der Tour zu
sein? Jeden Morgen in seinen Armen aufwachen und jede Nacht mit ihm teilen? Vor
drei Monaten hätte ich mich ihm sofort um den Hals geworfen und laut Ja, ich
will! geschrien, so saß ich aber da, ratlos und fast verängstigt von dem
Ausmaß der plötzlichen Möglichkeiten, die sich für unsere Beziehung anboten. 


Mein
Unterleib drängelte mich zuzusagen, aber mein Verstand versuchte mir mit
verzweifeltem Widerstand wenigstens eine kurze Pause zum überlegen zu
verschaffen.


"Robbie,
ich bin völlig sprachlos", sagte ich zögernd, "das ist alles so
aufregend und fantastisch, dass ich es erst verdauen muss. Ich brauche ein
wenig Zeit, um darüber nachzudenken, bevor ich Ja zu diesem Wahnsinnsbenteuer
sage."


Robin
schaute mich eine Weile prüfend an und dann erwiderte er geduldig: "Na
gut. Ich gebe dir diese Zeit. Zwar ungern, aber ich verstehe dich auch. Es
passiert gerade alles so schnell und unerwartet für dich." 


Meine
Ruhe war hin, die Chancen die Robin mir anbot, brachten mich völlig aus meiner
Mitte und ich staunte wieder ein Mal, wie recht die Tarotkarten hatten, als sie
mir die turbulente Zukunft mit Robin versprachen. Ich warf mich zurück in die
Kopfkissen und schloss die Augen. Es wurde mir fast übel und ich fühlte mich
mit der Situation überfordert. So eine wichtige Entscheidung trifft man
nicht unüberlegt, oder doch? Wenn ich mich entscheide mit Robin mitzureisen,
heißt es, ich steige für mehr als ein halbes Jahr lang aus meinem bisherigen
Leben aus und lege alle meine eigenen Pläne auf Eis. Robin streichelte mir
über das Gesicht, als er merkte, wie hin und her gerissen ich war. 


"Was
hindert dich am meisten daran, ganz spontan Ja zu sagen und morgen schon mit
mir abzureisen? Wir können alles gemeinsam überlegen, wenn dir das hilft."


Ich
öffnete meine Augen und nickte. "Einverstanden. Aber erst ziehen wir uns
wieder an. Ich kann nicht mit dir im Bett darüber diskutieren, ich will dabei
klaren Kopf haben und nicht nur mit meiner unteren Körperhälfte denken." 


"Gut,
dann machen wir es so", lächelte Robin und erhob sich aus dem Bett. Ich
folgte ihm und schweigend sammelten wir unsere Kleidungsstücke vom Boden. 


"Setzen
wir uns auf die Couch, dort ist es weniger gefährlich als im
Schlafzimmer", meinte ich, während ich noch meine Bluse zuknöpfte. Fertig
angezogen setzte sich Robin hin und ich nahm Platz neben ihm, jedoch mit einem
kleinen Sicherheitsabstand, der verhindern sollte, mich von seiner körperlichen
Nähe zu sehr ablenken zu lassen.


"Ist
es dein Studium, das dich so zögern lässt?", fragte Robin als wir uns
lange ansahen.


"Teilweise.
Ich habe jetzt ein Urlaubssemester und meine Diplomprüfung habe ich auf Juni
verschoben. Es würde schon reichen, wenn ich Mitte Mai anfange intensiv zu
üben", antwortete ich und betrachtete das geometrische Muster in dem
weichen, weißen Teppich unter meinen Füßen.


"O.k.
Aber ab Sommer bist du unterwegs mit mir und kannst dich nicht um deine
berufliche Zukunft kümmern. Machst du dir deswegen Sorgen?" Robins
verständnisvolle Frage beantwortete ich mit einem unentschlossenen
Achselzucken. Wie ich wirklich darüber dachte, war ich mir selber nicht sicher,
ich fühlte nur ein bedrückendes, bedrohliches Gefühl in mir, das nichts gutes
versprach und ich wehrte mich dagegen.


"Ich
weiß, meine Planung ist ziemlich egoistisch - ich habe alles entschieden, ohne
dich zu fragen und ich erwarte von dir, dass du dein Leben dem Meinen
unterordnest", sagte Robin ernst und spazierte unruhig hin und her vor
meinen Augen, als er weiter sprach. Scheinbar konnte er nicht länger neben mir
sitzen, ich kannte seine Körpersprache schon ziemlich gut.


"Ich
bringe dich damit auch in Abhängigkeit von mir, auch das ist mir klar. Aber ich
habe mir Gedanken über deine berufliche Zukunft gemacht. Ja, du würdest in den
nächsten Monaten äußerlich betrachtet aus deinem Beruf aussteigen, aber durch
meine eigene Karriere bieten sich dir auch viele interessante und einmalige
Gelegenheiten und Erfahrungen. Und weißt du was?", blieb er kurz stehen
und schaute mir so bedeutungsvoll in die Augen, dass ich noch stärker die
Aufregung in meinem Magen spürte. 


"Ich
überlegte sogar, dich als unsere Backgroundsängerin für die Tour zu engagieren!
Wir wechseln die Sängerinnen sehr oft und haben keine feste Besetzung, deswegen
wäre das nichts Ungewöhnliches oder Auffallendes, ich müsste nur erst mit den
Jungs und unserem Manager darüber sprechen und dir ein offizielles Vorsingen
verschaffen. Du kennst alle unsere Songs und würdest nicht viele Proben
benötigen, um vorbereitet zu sein. Tony würde mich bei der Idee ganz bestimmt
unterstützen, er mag dich ja sehr."


Ich
auf der Bühne mit der Band, als Backgroundsängerin? In Robins unmittelbarer
Nähe? Nein,
das ist zu verrückt, das geht einfach nicht! Er meint es nicht ernst, es
sind nur Hormone die aus ihm sprechen! 


Innerlich
wehrte ich mich gegen Robins überschwängliche Ideen, die mich fast
mephistoartig verführten und blendeten. Robin ließ sich einfach nicht
aufhalten, obwohl er sah, wie ich hilflos da saß und nur zuhörte. Er sprach
weiter und genoss es offensichtlich, mich so überfallen zu haben: "Dazu
werde ich dir mehrere wichtige Menschen aus der Musikszene vorstellen, die dir
hilfreich sein können. Es geht nichts über Beziehungen, du wirst es schon
sehen. Und ab Januar, wenn die Tournee vorbei ist, ziehst du um in die USA, wir
finden einen tollen Job für dich und mit meiner Vermittlung kannst du
Gesangsunterricht bei den bekanntesten Sängern kriegen, wenn du dich weiter
bilden möchtest. Von der ganzen Sache kannst du rein beruflich gesehen nur
profitieren. Diana, ich werde alles tun, um dir zu helfen, das weißt du
doch!" 


Robins
Stimme war erfüllt von Zuneigung und er griff nach meiner Hand, als er sich
wieder zu mir hinsetzte. Wie verlockend klangen seine Worte in meinen Ohren! Er
machte sich wirklich Gedanken um mich und als seine Geliebte hätte ich die
besten Möglichkeiten, um in das Musikgeschäft einzusteigen. 


"Robin,
das ist so unglaublich lieb und großzügig von dir! Du bietest mir Chancen an,
von denen ich sonst nur träumen könnte, so fantastisch sind sie! Vielen Dank,
ich kann das wertschätzen, glaub mir!", erwiderte ich schließlich darauf.
Ja, seine Vorschläge und Ideen waren das Beste, was ich mir als Sängerin
wünschen könnte. Robin war bereit, mir alle Türen zu öffnen. Nur, war ich
bereit dafür?


"Ich
möchte nicht, dass du mir dankst, ich möchte einfach deine Zusage hören",
lächelte Robin sanft. "Du zögerst immer noch, auch jetzt, wo du weißt,
dass du beruflich nichts zu verlieren hast, im Gegenteil, du kannst nur
gewinnen. Wo liegt das wahre Problem?"


Robins
scharfer Blick, mit dem er mich anschaute, verriet mir, er erwartete langsam
eine Erklärung von mir und mein Magen zog sich noch mehr zusammen.


"Robbie,
gib mir bitte wenigstens eine Stunde. Ich muss alleine sein, wenn ich innere
Klarheit finden soll. Ich gehe spazieren, an die frische Luft, das wird mir
helfen." 


Jetzt
griff ich nach seiner Hand und versuchte seine spürbare Ungeduld zu
besänftigen. Robin atmete laut aus und entzog sich meiner Berührung. "Wie
du willst. Eine Stunde. Ich hoffe, du kannst mir dann endlich erklären, was mit
dir los ist." Er klang kalt und leicht gereizt und ich spürte eine
unschöne Schwingung, die hart gegen meinen Solarplexus prallte. Wahrscheinlich
ist er nicht gewöhnt, dass jemand sich seinen Plänen nicht sofort fügt! Oder
dass eine Frau zögert, ihm zu folgen! Werde ich bald auch seine
unangenehmen Seiten kennen lernen müssen? Fast verängstigt berührte ich
vorsichtig seinen Oberschenkel: "Bist du jetzt sauer auf mich?"


Robin
schaute mich eine Weile ungerührt an, bis der Ausdruck in seinen Augen wieder
sanfter wurde: "Nein, natürlich nicht. Ich habe es mir nur anders
vorgestellt. Ich dachte, du würdest dich riesig freuen und ohne lange
nachzudenken zusagen." 


"Robbie,
es ist nicht so, dass ich mich nicht freue! Ich könnte platzen vom Glück!"
Leidenschaftlich umarmte ich ihn und kämpfte mit Verzweiflung, die mich bei
seinen Worten überfiel. "Du hast mich mit deinem Angebot zur glücklichsten
Frau auf der Welt gemacht, aber..." Ich zögerte plötzlich und konnte den
Satz nicht zu Ende aussprechen.


"Was
- aber? Sag es, Baby!", drückte mich Robin an sich, als ob er mir die
Kraft für meine Antwort geben wollte.


"Ich
habe zu viel Angst", gestand ich endlich mit zugeschnürter Kehle und
erspürte dabei einen dumpfen Druck in der Brust.


"Wovor
hast du Angst?", wunderte sich Robin. Er schob mich ein Stück von sich
weg, um mir in die Augen schauen zu können. Er verstand es wirklich nicht. 


Auf
einmal wusste ich, was ich ihm zu sagen hatte. Die Antwort, die ich nach
draußen suchen gehen wollte, lag schwer und bedrückend schon die ganze Zeit in
mir, ich wollte sie nur nicht wahrhaben. Langsam löste ich mich aus Robins
Umarmung und lehnte mich zurück. Die Hände legte ich in den Schoß und sammelte
mich eine Weile, bevor ich anfing zu sprechen: "Robbie, dein Plan für
unsere gemeinsame Zukunft ist einfach wunderbar und ich liebe dich dafür nur
noch mehr. Aber das Risiko dabei ist für mich einfach zu groß." Auch Robin
lehnte sich zurück und hörte mir aufmerksam zu, sichtbar gespannt auf meine
Erklärung. 


Ruhig
atmend fuhr ich fort: "Als Claire dir erlaubte, mich weiter zu sehen,
änderte das zwar einiges für uns, aber es wird weiter so laufen wie bisher -
die Öffentlichkeit darf nichts über uns erfahren, wir müssen uns weiter
verstecken und ständig auf der Hut sein. Ich werde niemals mit dir alleine auf
der Straße spazieren gehen oder in ein Restaurant zu zweit essen gehen können.
Ich werde immer heimlich in den Hotelzimmern auf dich warten müssen, in
getrennten Taxis zu den Flughäfen fahren, ich werde weiter eine unsichtbare,
namenlose Frau bleiben, die niemals an deiner Seite erscheinen darf." 


Als ich
sprach, überfiel mich bei dieser sorgsam unterdrückten Erkenntnis die ganze
traurige Bitterkeit und zeigte mir ganz klar, wie wenig ich mich damit abfinden
konnte. Diese absolute Geheimhaltung erniedrigte meine Liebe, als ob sie was
schmutziges und unwürdiges wäre, sie machte mich zu einem billigen Flittchen
und nicht zu der Frau, die Robins Liebe gewonnen hat.


"Diana,
du wirst dich irgendwann daran gewöhnen", nutzte Robin mein kurzes
Schweigen und unterbrach mich.


"Nein,
Robin, ich werde mich nicht daran gewöhnen, ich will mich an nichts gewöhnen,
was mit dir zu tun hat! Dafür ist mir unsere Liebe zu kostbar. Und ich will
auch nicht, dass du dich daran gewöhnst! Immer im Schatten, immer heimlich,
anonym, vorsichtig und versteckt, von wenigen Eingeweihten als deine Mätresse
geduldet - so werde ich schnell meinen Reiz für dich verlieren und
uninteressant werden. Und das will ich nicht erleben, verstehst du? Auch wenn
ich tatsächlich eure Backgroundsängerin wäre, müssten wir ständig Abstand
voneinander halten, unsere Gefühle verstecken und uns verstellen. Abgesehen
davon, ist das rein professionell keine gute Idee, sie ist für dich und für
mich mit zu vielen Risikos verbunden" sprach ich hastig und
leidenschaftlich. Robin wollte mir widersprechen, aber ich hielt ihn mit einer
Handbewegung auf und redete weiter, ich ließ alles raus, was mich so ängstigte
und mich mit Bitterkeit erfüllte:


"Claire
und du, ihr kriegt in zwei Monaten ein Baby, das darfst du nicht vergessen. Du
wirst dein Kind lieben und mehr Zeit mit deiner Familie verbringen wollen. Du
wirst dich auch mit Claire noch tiefer verbunden fühlen und die Bindung an mich
wird immer schwächer. Du wirst wieder öfter Sex mit Claire haben und du wirst
sexuell nicht mehr so ausgehungert sein wie jetzt. Du wirst nicht mehr so stark
das Bedürfnis nach mir spüren, glaub mir!" Robin sah mich fast mit
Entsetzen an, als ich so nüchtern und desillusionierend sprach, aber er
unterbrach mich nicht.


"Wir
beide, wir haben fantastischen, berauschenden Sex miteinander, aber auch das
wird sich mit der Zeit legen. Noch die heißeste Leidenschaft kühlt irgendwann
zwangsläufig aus, das müsstest du wissen, du bist viel erfahrener als ich.
Robbie, ich würde es nicht ertragen können, wenn du mich eines Tages nicht mehr
so gierig ansiehst wie jetzt und wenn unsere heißen Nächte zur Routine werden
und ich spüren werde, wie du mich nicht mehr so sehr begehrst. Dafür ist unsere
Beziehung zu einmalig, ich lass mir das nicht weg nehmen. Ich will es nicht
erleben, dass wir anfangen zu streiten oder dass wir unsere Liebe als etwas
selbstverständliches annehmen. Oder dass nach einer Weile mit jedem Morgen ein
Teil unserer Sehnsucht aufeinander erlöscht und mit jedem Abend ein Stück
Faszination füreinander dem Alltag zum Opfer fällt. Und vor allem Robbie, ich
will es mir nicht antun, es ansehen zu müssen, wie du mich immer weniger
liebst, wie du immer weniger Inspiration in mir findest. Ich bin nicht bereit,
das langsame Absterben deiner Liebe zuzulassen, dafür liebe ich dich viel zu
sehr. Ich will dich in meiner Erinnerung für immer als die Liebe meines Lebens
behalten." 


Meine
Stimme zitterte vor Anstrengung, als ich diese Worte sprach und ich sah es auch
an Robin, wie sie ihn mitnahmen. Trotzdem fuhr ich fort, entschlossen und
ruhig: "Robin, du hast mir ein unglaubliches Geschenk gemacht. Ich war
jahrelang ein hoffnungsloser Fan und dann erhobst du mich wie durch ein Wunder
zu einem auserwählten Groupie, das gleich zu deiner Muse gekrönt wurde. Und
jetzt - jetzt bin ich quasi die offizielle Geliebte von Robin S., sogar von der
Ehefrau geduldet! Spätestens jetzt ist es an der Zeit für mich, in Würde die
Bühne zu verlassen. Jetzt habe ich alles - deine Liebe, dein Begehren, deine
durch mich inspirierten Songs und deine Träume von unserer gemeinsamen Zukunft.
Was will ich noch mehr? Ich kann nicht noch glücklicher werden, als ich mit dir
schon bin. Sehr wohl kann ich aber alles verlieren, wenn du mich eines Tages
nicht mehr liebst. Dann verliere ich auch meine schönsten und kostbarsten
Erinnerungen, weil mein Leid größer wird als das Glück jetzt. Und das will ich
nicht, Robbie! Kannst du mich verstehen?" 


Bis
jetzt redete ich selbstbeherrscht und ließ mich von den Emotionen nicht zu sehr
überwältigen, aber langsam verlor ich die Kontrolle und ich merkte, wie ich
zitterte und mit den Tränen kämpfte. Robin nutzte die Gelegenheit und griff
nach der Zigarettenschachtel, die auf dem Couchtisch lag. Nervös zündete er
sich die Zigarette an und ich sah, wie aufgewühlt er war. 


"Du
befürchtest also, ich werde bald genug von dir kriegen, wenn wir so viel Zeit
miteinander verbringen?" fragte er mit viel zu ruhiger Stimme. Mein Magen
zog sich wieder unangenehm zusammen, als ich darauf kurz nickte.


"Was
müsste ich noch machen, um dir zu beweisen, dass ich dich liebe? Mich scheiden
lassen? Ist es das, was du letztendlich von mir erwartest?" sprach er
vorwurfsvoll und leicht zynisch hinter seiner Rauchwolke, bevor er irritiert
das schwere Feuerzeug mit dem Bandlogo auf den Glastisch schleuderte.


"Nein,
ganz bestimmt nicht!", entsetzte mich seine unfaire Anschuldigung und ich
starrte beängstigt auf den hässlichen Sprung in der Tischplatte. Bitter
schluckte ich bei der eindeutigen Symbolik der Szene. 


"Du
irrst dich, Robin! Ich würde niemals etwas in dieser Richtung von dir erwarten
und so gut solltest du mich jetzt schon kennen. Ich habe keine Zweifel daran,
dass du mich wirklich liebst. Aber ich bin realistisch genug, um zu wissen, wie
sich Gefühle im Laufe der Zeit ändern können. Das müsstest du doch besser
wissen als ich, nicht wahr?" 


Robins
Mund zuckte unfreiwillig bei dieser Andeutung auf seine Liebe zu Claire. 


O
nein, wir haben gerade angefangen, uns gegenseitig absichtlich weh zu tun! Sind
wir schon so
weit gekommen?, erschrak ich noch mehr und ich wünschte, ich könnte es
ungeschehen machen. Robin schüttelte langsam mit dem Kopf und sagte versöhnlich:
"Du hast teilweise recht. Gefühle ändern sich. Aber wenn die heißeste
Leidenschaft irgendwann nicht mehr so stark brennt und Vertrautheit statt
Aufregung eintritt, muss das nicht gleich das Ende der Beziehung bedeuten. Sie
wird nur etwas ruhiger und entspannter." 


O
nein, Robin! Vertrautheit und Beschaulichkeit hast du zu Hause, von mir
erwartest du aber Aufregung
und Feuer! 


"Und
was passiert dann?", sprang ich ihm gleich ins Wort. "Soll ich
zusehen, wie du dich in eine andere verliebst, wenn dir bei mir hemmungslose
Leidenschaft fehlt und wie du nicht nur Claire, sondern auch mich
betrügst?" Jetzt klang ich leicht zynisch, ohne es zu wollen. "Robin,
das wird so nicht funktionieren, du weißt es auch, wenn du ganz ehrlich bist.
Und auch wenn wir eine Garantie hätten, dass unsere Liebe auf Dauer so heiß und
leidenschaftlich bleibt wie jetzt, gäbe es noch ein Problem - Claire." 


Robin
atmete überrascht eine aufgeregte Rauchwolke aus, als ich Claire erwähnte.


"Wieso
Claire? Sie arrangierte sich doch damit, dass ich eine Geliebte habe",
wunderte er sich.


"Das
sehe ich anders, Robbie", lächelte ich bekümmert. "Sie hat dir
erlaubt, dich sexuell noch mal auszutoben. Ihre Schwangerschaft, mit der sie
dich so übergangen hat, spielt dabei bestimmt eine Rolle. Sie nahm sich das,
was sie haben wollte und jetzt erlaubt sie dir, deinen Spaß zu haben. Und wie
ich vermute, habt ihr während ihrer Schwangerschaft nicht besonders oft Sex, du
warst vorhin genauso ausgehungert wie ich", blickte ich ihn prüfend in die
Augen und er bestätigte mit einem stummen Nicken meine Annahme. "Aber das
wird sich nach der Geburt ändern und sie wird unsere Beziehung nicht ewig
dulden", sprach ich weiter mit müder Stimme. "Wenn sie merkt, dass du
zu viel Zeit mit mir verbringst, wird sie dich zurück pfeifen und du wirst
wieder keine Wahl haben. Ich will nicht noch mal durchmachen, was ich gerade
hinter mir habe, ich kann dich nicht noch ein zweites Mal aufgeben, Robin! Aber
sie wird das mit Sicherheit verlangen. Hast du wirklich geglaubt, sie wird mit
Gleichgültigkeit beobachten, wie wir zusammen reisen, während sie zu Hause mit
den Kindern auf dich wartet? Oder wie ich in deinem Land, in deiner Nähe lebe
und dir so einfach zur Verfügung stehe, wann immer du Lust auf mich kriegst?
Wie du dich um mich und um meine Karriere kümmerst?" Erschrocken über
meine eigenen Worte, die so schonungslos unsere Illusion vom versteckten Glück
in Stücke rissen, hörte ich auf und biss mich schmerzhaft in die Lippe. Robin
fuhr sich mit der Hand über das Gesicht, als ob er sich die plötzliche
Bedrücktheit wegwischen wollte, die sich so deutlich an ihm bemerkbar machte.
Er schüttelte müde den Kopf und antwortete mit heiserer Stimme:


"Nein,
ich habe so weit nicht gedacht. Ich habe zwar Zukunftspläne für uns vor Augen
gehabt, aber eigentlich ging es mir um die Gegenwart, um das Jetzt und Hier mit
dir zusammen, ich verdrängte einfach alles andere. Wieso bist du plötzlich so
rational und weise?" versuchte er zu lächeln, als er mich mit gesenktem
Kopf von unten schräg anschaute.


"Wahrscheinlich,
weil ich wegen unserer Trennung zu sehr gelitten habe und ich keine weiteren
Verluste ertragen kann. Du weißt, dass ich mit Verlusten so meine Probleme
habe. Ich schütze mich nur vor noch größeren Katastrophen, das ist alles",
antwortete ich mit einem verzweifelten Lächeln.


Robin
stand auf und machte sich einen Drink. "Ich trinke Whiskey, willst du auch
einen?", fragte er, ohne mich anzusehen.


"Nein,
danke, nur ein Glas Wasser bitte."


Mit
beiden Gläsern setzte er sich wieder auf die Couch und ich nahm das Wasserglas
aus seiner Hand. Dabei berührten sich kurz unsere Finger und ich verspürte ein
schmerzhaftes Bedürfnis, mich Robin um den Hals zu werfen und dieses
zermürbende Gespräch für immer zu beenden. Aber ich tat es nicht, es gab kein
Zurück mehr, ich öffnete eine Tür, die nicht mehr zu ging und ich musste durch,
egal wie leidvoll es für mich auch war.


Robin
trank einen großen Schluck und auch ich versuchte mit kühlem Wasser meinen
trockenen Mund zu beleben, bevor ich weiter sprach. "Mir ist klar, dass
außer mir wahrscheinlich niemand nachvollziehen kann, wieso ich auf so ein
Abenteuer verzichten will. Ja, das wäre bestimmt das Abenteuer meines Lebens.
Wenn es sich um einen anderen Mann handeln würde, würde ich ohne zögern anfangen
meine Sachen zu packen. Aber du bist nicht nur das Abenteuer meines Lebens,
Robbie, du bist die Liebe meines Lebens und so will ich dich behalten. Ganz
bestimmt werde ich keine zweite Chance kriegen, noch so einen besonderen Mann
wie dich kennen zu lernen." 


Ich
kämpfte nicht länger mit den Tränen, ich ließ sie einfach los, es war mir schon
alles egal. "Das, was wir jetzt füreinander empfinden, ist mir mehr wert
als das, was noch kommen könnte. Ich bin zu feige und zu vorsichtig, um mit dem
höchsten Einsatz zu spielen. Diesmal renne ich wirklich weg und nichts kann
mich dabei aufhalten." Mit bleiern schwerer Hand wusch ich mir die Tränen
vom Gesicht und atmete tief hinein in den durchschneidenden Schmerz in meiner
Mitte. 


"Du
kannst mich nicht einfach verlassen", sagte Robin langsam und schaute mich
ungläubig an.


"Ich
verlasse dich nicht, Robbie. Ich will es nur vermeiden, dass du mich
eines Tages verlässt." In Robins Gesicht las ich, dass er langsam begriff,
wie ernst ich es meinte.


"Das
kannst du nicht tun, nicht jetzt, wo wir so weit gekommen sind, Baby",
widersprach er mir leise und ich merkte, wie seine Hand, die den schweren
Kristallbecher ablegte, nervös zitterte. "Diesen Schritt wirst du zu sehr
bedauern, Diana, das muss dir doch klar sein!"


"Ja,
ich werde es bedauern, ich tue es jetzt schon", nickte ich. "Aber
noch mehr würde ich es bedauern, wenn ich irgendwann in einer fremden Stadt, in
einem fremden Hotelzimmer meine Koffer packen muss, weil meine Zeit abgelaufen
ist, weil du mir ein Zeichen gegeben hast, dass ich dir überflüssig geworden
bin." 


Oder
weil ich in dir nicht mehr das finden werde, was meinem Leben bis jetzt so viel
schwelgerischer Sehnsucht und Leidenschaft verliehen hat… Bei diesem
unerwarteten Gedanken, den ich eigentlich noch nie in Betracht gezogen habe,
empfand ich einen scharfen Stich ins Herz. Auch die zauberhaftesten
Märchenprinzen können sich eines Tages in gewöhnliche, sterbliche Männer
verwandeln und ihren Glanz und ihre Faszination verlieren, nicht wahr? 


"Robbie,
ich verabschiede mich lieber jetzt und hier, wo ich so sehr glücklich bin und
ich mich geliebt fühle", sagte ich noch, bevor meine Stimme mich im Stich
ließ und ich nur still weinen konnte. Ich streckte meinen Arm nach Robin und er
kam mir entgegen. Wir umarmten uns mit einer hoffnungslosen Intensität, ohne
Leidenschaft und ohne Zärtlichkeit, nur mit Bedauern und Verzweiflung unserer
unerfüllten Liebe.


"Wahrscheinlich
willst du nicht noch diese Nacht bei mir bleiben, oder?", fragte Robin
halblaut und mit lebloser Stimme.


"Nein,
Robin", antwortete ich kopfschütternd, "das würde uns alles nur noch
schwerer machen. Und außerdem will ich unser letztes Mal so in Erinnerung
behalten, wie es war - wunderbar und vollkommen. Ich werde diesen Kuss niemals
vergessen, ich werde sowas überwältigendes mit keinem anderen Mann erleben
können! Lass mich diesen Augenblick der Vollkommenheit mitnehmen dürfen!"
Durch den Tränenschleier lächelte ich ihn an und küsste zum allerletzten Mal
seinen wunderschönen Mund. Bewusst tief atmete ich seinen Duft ein, bevor ich
mich aus seiner Umarmung löste und gebrochen vom Schmerz noch die letzten,
endgültigen Worte aussprach: 


"Lebe
wohl, Robbie. Ich liebe dich."


"Lebe
wohl, Diana. Ich liebe dich auch", erwiderte Robin seltsam ruhig und mit
feuchtem Glanz in seinen Augen. Er betrachtete mich mit einem milden,
melancholischen Lächeln, das verwundert und verständnisvoll zugleich war und
versuchte mich nicht aufzuhalten. Wozu denn auch. Wir befanden uns nicht in
einem schlechten Song mit happy end, sondern in der Realität, vielleicht das
erste Mal in unserer kurzen, gemeinsamen Zeit…


Als ich
nach meiner Handtasche griff, fiel mir noch die CD für Robin ein. Schnell legte
ich sie auf den Tisch und mit der Jacke in der Hand verließ ich wie verfolgt
das Hotelzimmer, ohne noch mal auf Robin zurück geblickt zu haben. Ich lief zu
dem Fahrstuhl, ich wollte schnell weit weg, raus in die schützende Dunkelheit
der Nacht. Wegen des immer stärkeren Schmerzes, der sich so grässlich in mich
reinfraß, befürchtete ich, mein fester Wille könnte brechen und ich würde
zurück zur Robin rennen und ihn anzuflehen, alles zu vergessen was ich zu ihm
gesagt hatte. 


Im
Fahrstuhlspiegel betrachtete ich mein weinendes Gesicht, mit geröteten,
verschmierten Augen und zitterndem Kinn und ich kam mir völlig fremd vor. 


Was
hast du bloß getan?,
fragte ich schockiert mein Spiegelbild. Was hast du dir dabei nur gedacht?
Ich hasse dich dafür, ich werde dich für immer hassen! Ich hasse dich, ich
hasse dich!", schrie ich mich lautlos an und schlug mir die Hände vors
Gesicht, entsetzt über mich selber und über meine Entscheidung. 


Der
Fahrstuhl erreichte das Erdgeschoss und wie eine Verrückte verließ ich das
Hotel, ohne meine Umgebung wahrzunehmen. Erst draußen, auf der Straße, machte
ich halt und ließ mich von der sternenklaren Nacht mit ihrem frischen,
frühlingshaften Hauch trösten. Sie kühlte mein glühendes Gesicht und brachte
mich wieder zurück in meinen Körper. Der Halbmond vermittelte mir diesmal keine
Botschaften, er schaute nur zu und begleitete mich auf meinem Weg. Er floh vor
einer einzigen, schweren Regenwolke, die ihn zu verdecken versuchte, genauso
wie ich meiner Prüfung zu entfliehen versuchte.


Ich war
völlig auf mich selber eingestimmt, alleine und frei. Gerade traf ich die
wichtigste Entscheidung in meinem bisherigen Leben und brach mir dadurch selbst
das Herz. Aber ich bestimmte über mein Leben und ich war hellwach. Meine
Wunde wird heilen. Nicht morgen und auch nicht übermorgen. Es wird lange
dauern, den Verlust von Robin zu verkraften und die Narbe wird für immer
bleiben. Doch ich hatte meinen wundersamsten Traum ausgeträumt und war
freiwillig aus ihm erwacht, bevor er zu einem Albtraum oder einer Farce werden
konnte. Das machte mich zur Gewinnerin und ich verstand auf einmal, was ich
eigentlich getan hatte - ich rannte nicht weg! Ich stellte mich nur dem wahren
Leben und der Realität, ich blickte wach in meine Zukunft und traf die
erschreckend mutige, aber einzig richtige Entscheidung. Ich sagte meiner großen
Liebe lebe wohl und kam durch den Abschied bei mir selber an.


Ein
milder, weicher Aprilregen vermischte sich plötzlich mit meinen Tränen, als ich
durch die Straßen nach Hause eilte. Die Regenwolke ergoss sich genau über mir
und ich hielt ihr mein Gesicht entgegen. Vor mir erhob sich die Nacht und
hüllte mich in dunklen Blues ein, der mich bis zu meiner Seele durchdrang. Ich
empfand gleichzeitig Glück und Leid, ich trauerte Robin nach, aber ich begrüßte
auch freudvoll mein neues Leben, das ich vor mir ahnte. Ich fühlte mich plötzlich
um einige Jahre älter. Erwachsener, reifer...


Ja, es
wird ein Leben ohne Robin geben, es wartet schon auf mich, ich muss nur Ja zu
ihm sagen, ich muss es nur zulassen! 


Bei der
Taxihaltestelle stieg ich in einen freien Wagen. Mein Haar war ganz durchnässt
und es war mir furchtbar kalt. Der junge und gut aussehende Taxifahrer
schaltete sein Radio ein und plötzlich sang Bonos einzigartige Stimme für mich.
Der Song von U2 empfing mich wie ein vertrauter, liebevoller Freund und wog
mich sanft in seiner trostspendenden Umarmung. With or without you…Erleichtert
schloss ich meine müden, brennenden Augen und mit Gänsehaut an ganzem Körper
hörte ich zu. 


Du
hast alles gegeben, jedoch will ich mehr…Ich kann nicht mit dir leben und ich
kann nicht ohne dich leben…



Alles
fing mit Musik an und der Kreis schloss sich wieder mit Musik. Der Fluss meines
Lebens begann wieder zu fließen und ich stand mittendrin. Wie sehr ich nur
diesen Song liebte! Wie sehr ich nur diesen Mann liebte!
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Zehn
Jahre vergingen. Zehn lange, doch rasch vorbei laufende Jahre, die trotz ihrer
Fülle und Vielfalt nicht zuließen, dass Robin nur wie eine besonders lieb
gewonnene, einzigartige Erinnerung in meiner Schatztruhe seinen Ehrenplatz
gefunden hätte. Nein, er wurde nie nur zur einer Erinnerung. Er begleitete mich
durch all die Jahre wie ein verschwiegener, verbotener Dauergast in meinem
Herzen, der daraus niemals richtig ausgezogen ist. 


Der
Schmerz nach unserem Abschied ließ irgendwann nach und es durften wieder andere
Männer an mein Leben anklopfen. 


Ich
schloss mit der Vergangenheit ab, ich verliebte mich wieder, ich empfand Glück
und Leid, ich folgte meiner Bestimmung und lebte mein Leben, so wie es zu mir
kam. 


Meiner
unvergesslichen Liebe für Robin, die ich als mein wohl behütetes Geheimnis
aufbewahrte, ließ ich genug Raum übrig und gab ihr stets Nahrung und Zuwendung,
so dass sie sich wohl fühlte und keinen Grund hatte, sich von mir verabschieden
zu wollen. Regelmäßig besuchte ich sie in meinen Gedanken, pflegte und hegte sie
und fühlte, wie sie nie bereit wurde, von mir loszulassen. 


Aber ich
trauerte Robin nicht nach und ich bedauerte niemals meine Entscheidung. 


Manchmal,
während der Zeiten die weniger glücklich verliefen, ertappte ich mich dabei,
wie ich mir ein Leben an seiner Seite auszumalen versuchte, mit all den
glitzernden Träumen und Plänen, die er damals für uns hatte. Dann verdunkelte
sich mein sowieso melancholisches Gemüt um ein paar zusätzliche Nuancen, bis
ich wieder mein Gleichgewicht fand, die Samtschatulle zuschloss und die
Vergangenheit dort ruhen ließ, wo sie hingehörte.


Doch
meine kleine Schatztruhe ließ sich immer schwieriger zuklappen, sie flüsterte
mir zu, was ich nicht hören wollte und meine nachdenklichen Blicke ruhten auf
ihr öfter, als ich es mir sonst gestattete.


Der
spiralförmige Verlauf meines Lebens erreichte schließlich einen Wendepunkt, an
dem mir klar wurde, dass ich Robin wieder sehen musste. Die Götter, das
Schicksal oder meine eigene Bestimmung bereiteten schon lange den Weg für mich
und schickten mir eindeutige Zeichen, die mich unaufhaltsam zu ihm führten.


Die
Gelegenheit dafür ließ nicht lange auf sich warten, so wie ich es in meiner
inneren Unruhe schon erahnt hatte. Der Fluss ist nie der gleiche, doch er
kehrt immer zurück… 


In
diesem heißen, von der Sonne verwöhnten Juli gastierte Robin in meiner Stadt
mit einer Ausstellung von seinen Gemälden aus den letzten zehn Jahren.


Als
Maler wurde er immer ernster genommen und seit er sich aus der Musikszene
allmählich zurückzog, widmete er sich mit großer Leidenschaft seinem geliebten
Hobby. 


Mit der
Galeristin, die für ihn arbeitete, hatte ich einen guten Kontakt. Einige Male
sang ich zusammen mit meinem Trio bei ihren Vernissagen und so sicherte ich mir
rechtzeitig den Eintritt für die Eröffnung, die nur für auserwählte Gäste
zugänglich war. 


In den
Medien wurde kaum bekannt gegeben, dass Robin sich in der Stadt befindet. Er
legte immer mehr Wert auf seine Privatsphäre, sichtbar ermüdet von dem Rummel
um seine Persönlichkeit und so überließ die Galeristin die Werbung für dieses
Ereignis hauptsächlich der Mundpropaganda. Robin pflegte die Gewohnheit, als
musikalische Untermalung bei seinen Ausstellungen selber zu singen und
Alexandra kündigte mir enthusiastisch seinen Auftritt an. Sie ahnte natürlich
nicht, wieso ich mich für Robin und seine Kunst so ernsthaft interessiere und
zum Glück fragte sie auch nicht nach.


Die
Stadt dampfte noch in der Sommerhitze, die auch nach dem Sonnenuntergang nur
langsam in die laue Abenddämmerung überging. Eine wohltuende, kühlende Brise
bauschte frech mein rotes Sommerkleid hoch, als ich in nagelneuen, roten
Riemchensandaletten über die warmen Pflastersteine eilte. Die schlanken
Pappelbäume am Straßenrand rauschten aufgewühlt im verspielten Wind und
berührten sich elegant mit ihren tanzenden Baumspitzen. 


Es war
ein herrlicher Abend und ich spürte nur eine leicht erregte Vorfreude, aber
keine Angst. Ich fühlte mich wie von einer schützenden Hand der Vorsehung
getragen, die mich durch die Straßen führte und die Mondsteinkette schimmerte
an meinem Hals, das erste mal nach all den Jahren. 


Vor der
Galerie sah ich schon die versammelte Menschenmenge und selbstbewusst suchte
ich mir den Weg hindurch. Es waren viele Fans dabei, aber auch einige
prominente Gesichter, die ich flüchtig wahrnahm. 


Die
Galeristin persönlich ließ mich rein, noch ehe mich die beide Türsteher
ansprechen konnten. "Guten Abend, Diana, komm rein", grüßte mich
Alexandra mit Händedruck und einer von den beiden Männern hielt mir höflich die
Tür auf. Sie blieb draußen stehen und begrüßte noch einige wichtige Gäste, die
gerade angekommen waren. 


Alleine
trat ich in den großen, hellen und mit künstlichem Licht überfluteten Raum ein.
Aus Lautsprechern klang leise die Musik von Apocalyptica, höchstwahrscheinlich
die CD, die ich neulich Alexandra ausgeliehen hatte, als sie Gefallen an dem
faszinierenden Stilmix der finnischen Band fand. Die Stühle in der Mitte waren
schon zur Hälfte besetzt und so legte ich schnell meine rote Handtasche auf den
freien Stuhl in der dritten Reihe ab. Vorne befand sich eine kleine Bühne mit
zwei Hockern und zwei Mikrofonständern. Robin sah ich nirgendwo. Mein Blick auf
die Uhr zeigte mir, dass ich bis zum Anfang noch genug Zeit hatte und ich
nutzte sie, um mir die Bilder anzuschauen. Robins Gemälde kannte ich nur aus
seinen Bildbänden, aber als ich die Originale vor meinen Augen erblickte,
berührten sie mich umso mehr. Ich fand sie wunderschön, ich liebte seine
kräftigen, sinnlichen Farben und die poetische, leicht melancholische Stimmung,
die ich bei Betrachten entdeckte. Bekannte und unbekannte Gesichter reihten
sich aneinander, auch ein Selbstportrait mit kurzen Haaren war dabei, ein neues
Werk, wie ich auf dem Schild las. Es musste unmittelbar nach Robins Trennung
von Claire vor zwei Monaten entstanden sein. Robin blickte auf dem Bild in die
Ferne und hielt eine Hand wie bei einem Abschiedsgruß. Verarbeitete er mit
diesem Bild seine Scheidung von Claire? Wie ich es aus den Medien erfuhr,
trennten sie sich wie zwei gute Freunde, ohne schmutzige Wäsche und
Geldstreitigkeiten...


Ich ging
weiter in den hinteren Raum, betrachtete immer begeisterter Robins
Kunstfertigkeit und bei dem vorletzten Bild blieb ich stehen, wie vom Blitz
getroffen. Mir blieb die Luft weg, als ich mich erkannte! Rothaarig und nackt
saß ich unter einer großen Trauerweide und der Vollmond leuchtete silbern über
mir. 


Das Bild
trug den Titel "Rusalka". Vor Überraschung legte ich mir die
Hand auf den Mund und starrte wie gebannt auf das Bild. Ich kannte es nicht, es
erschien in keinem Bildband, die ich alle hatte. Ja, es war mein traurig
blickendes Gesicht, meine Augen, meine Brüste! Robin malte mich nach Erinnerung
und traf mich unglaublich gut. Das Bild entstand einige Monate nach unserer
Trennung, verriet mir das Datum an dem kleinen Schild. Robin verabschiedete
mich offensichtlich mit diesem Bild aus seinem Leben.


"Ich
hoffe, du bist nicht böse, weil ich dich nackt gemalt habe?", hörte ich
plötzlich Robins Stimme hinter mir und als ich mich umdrehte, erblickte ich sein
lächelndes Gesicht, das mich mit strahlenden Augen betrachtete.


"Robin",
flüsterte ich nur mit Tränen in den Augen, unfähig mich zu bewegen. Robin
umarmte mich einfach und drückte mich fest an sich. "Wenn du wüsstest, wie
froh ich bin, dich hier zu sehen", sprach er leise und ließ mich wieder
los. Er nahm wie selbstverständlich mein Gesicht zwischen seine Hände und
küsste mich zärtlich auf den Mund. Wir waren alleine in dem Raum, aber wir
hörten jemanden kommen und Robin trat einen Schritt zurück.


"Komm
mit mir, in das Hinterzimmer, dort können wir kurz reden, bevor es los
geht", sagte Robin und ich folgte ihm mit klopfendem Herzen. Zwei teuer
angezogene Damen in Robins Alter kamen uns entgegen und machten einen
begeistert überraschten Gesichtsausdruck, als sie Robin erkannten. Er nickte
den beiden charmant zu und öffnete die Tür vor uns. 


Ich
fühlte mich wieder fast wie damals, vor dem Konzert, als ich ihn in seiner
Garderobe besuchte. Die Zeit um mich schien sich aufgelöst zu haben… Vor meinem
geistigen Auge zog sich schmerzhaft ein Schleier auf, der die vergangenen zehn
Jahre hinter sich verbarg und ich sah mich selbst als die junge Frau aus der
Vergangenheit. Sie lächelte mich beschwingend und ermutigend an, als ich kurz
zögerte, bevor ich eintrat…


Im Zimmer
befand sich ein junger Mann mit langem, schwarzem Haar, der gerade seine
Gitarre stimmte und den mir Robin als Julian, seinen neuen Gitarristen
vorstellte. Er grüßte mich freundlich und widmete sich weiter seiner Gitarre.
Robin und ich blieben bei dem Fenster am anderen Ende des Zimmers stehen und
wir schauten uns eine Weile nur an. 


Robin
trug kurzes, dunkelblondes Haar mit einigen kaum merkbaren silbrigen Strähnchen
an den Schläfen und wirkte um einige Jahre jünger. Durch den Haarschnitt kam
sein schönes, markantes Gesicht noch mehr zur Geltung und die blauen Augen
strahlten noch heller. Seine Fältchen waren etwas tiefer und sichtbarer
geworden, aber er sah immer noch umwerfend gut aus. Als Mittvierziger schien er
den Höhepunkt seiner männlichen Anziehungskraft erreicht zu haben. Auch sein
Körper hatte nichts von seiner jugendlichen Kraft und Stärke verloren. Er trug
ein weißes Hemd mit halb geöffneter Knopfleiste, wodurch seine gebräunte Haut
verführerisch blitzte. Wie damals hatte er eine hautenge, schwarze Hose an.
Seine Figur hatte sich mit der Zeit nicht geändert, er war fast genau so
schlank und durchtrainiert wie vor zehn Jahren, stellte ich beeindruckt fest.
Seine Schultern schienen noch breiter geworden zu sein, was ihn nur noch
männlicher machte. Still bewunderte ich ihn und auch Robins Blicke überprüften
mich von Kopf bis Fuß.


"Diana,
du siehst bezaubernd aus! Du wirkst immer noch viel jünger und du hast dich
kaum verändert, außer deiner Frisur. Blond steht dir sehr gut",
schmeichelte er mir großzügig, dass ich noch mehr erstrahlte.


"Danke,
Robin. Was dich betrifft, wusste ich damals schon, dass du mit den Jahren immer
besser aussehen wirst", lächelte ich und Robin griff nach meiner Hand, die
er nicht mehr losließ.


"Bist
du alleine gekommen?", fragte er mich und ich nickte.


"Und
wieso bist du gekommen?"


"Na
ja, ich bin immer noch ein Fan von dir!", scherzte ich erst, worauf er mit
einem gut gelaunten Lächeln antwortete und ungläubig den Kopf schüttelte.


"Ich
weiß nicht, ich musste dich einfach wieder sehen...", gestand ich dann
ernsthaft und merkte, wie meine Stimme sich dabei mit Zärtlichkeit füllte.


"Du
hast keine Ahnung, wie oft ich in den letzten Jahren an dich gedacht
habe", sagte Robin und bohrte sich mit seinem intensiven Blick in mich hinein.
"Ich habe dich nie vergessen". Diese Worte zogen mir fast den Boden
unter meinen Füßen weg und ich lehnte mich unsicher an die Wand hinter mir.
"Ich dich noch weniger, Robbie", erwiderte ich kaum hörbar.


„Ich
sehe, du hast immer noch die Kette“, zeigte Robin auf die Mondsteinkette um
meinen Hals, die in dem bescheidenen Licht bläulich schimmerte. 


„Ja.
Aber heute trage ich sie das erste mal...“, erwiderte ich vieldeutig und
berührte den schweren Stein, der an meiner Brust lag...


"Robin,
es wird Zeit! Ich fange gleich mit meiner Ansage an", warf uns Alexandras
Stimme grob in die Gegenwart zurück, ehe wir zu tief in unsere Erinnerungen
versinken konnten und Robin ließ meine Hand los.


"Was?
Ihr kennt euch?", fragte sie verblüfft, als sie mitten im Raum stehen
blieb und mich erblickte. Durch das L-förmig verlaufende Zimmer waren wir bis
jetzt in unserer Nische gut versteckt.


"Ja.
Diana ist eine alte, ganz besondere Freundin von mir", antwortete Robin
locker, aber mit hörbarer Zuneigung in seiner Stimme.


"Du
hast mir aber nichts darüber erzählt", blickte sie mich vorwurfsvoll und
gleichzeitig scharf prüfend an. In ihrem weißen Designerkostüm wirkte sie
elegant, aber irgendwie geschlechtslos, obwohl sie eigentlich hübsch war. Mit
offenem Haar und in einem verspielten Kleid würde sie jünger und weiblicher
aussehen, dachte ich. Aber wahrscheinlich wollte sie als Geschäftsfrau seriös
und korrekt wirken. Sie starrte mich regelrecht an, als ich so nah bei Robin
saß und bestimmt bemerkte sie die Vertrautheit zwischen uns, die nicht zu
verbergen war.


"Ich
wollte nicht damit angeben, dass ich Robin persönlich kenne", sagte ich
bescheiden und Robin warf mir einen verschwörerischen Blick zu.


"Ich
bin so weit, du kannst ruhig anfangen", sprach er zu Alexandra und sie
verließ sprachlos und immer noch verdutzt den Raum. "Kennst du sie
gut?", fragte er. 


"Nein,
nur oberflächlich. Ich habe einige Male in ihrer Galerie gesungen, aber wir
sind nicht richtig befreundet", erklärte ich ihm.


"Ich
verstehe. Diana, ich bitte dich, unsere Vergangenheit weiter für dich zu
behalten. Auch wenn ich nicht mehr mit Claire lebe, es sind immer noch die
Kinder da… Sie sollten nicht erfahren, dass ich ihrer Mutter damals untreu
war..." 


Robin
sprach wegen Julian mit gedämpfter Stimme und fuhr sich dabei wie verlegen mit
der Hand durch das kurze Haar.


Wie
fühlt sich sein Haar jetzt bloß an? Ich ertappte ich mich bei dem Wunsch, ihn kurz anzufassen
und das machte mich schwach, verletzlich und voll Zärtlichkeit… "Natürlich
Robin, das ist für mich selbstverständlich. Unser Geheimnis habe ich niemandem
verraten", beruhigte ich ihn und er dankte mir mit einem unwiderstehlichen
Lächeln.


"Ich
singe jetzt mit Julian drei Songs, dann rede ich kurz ein wenig Small Talk mit
den wichtigsten Gästen und trinke ein Glas Sekt und danach sprechen wir beide
in Ruhe weiter. Bist du damit einverstanden?"


"Ja,
klar. Ich freue mich schon", nickte ich. 


"Wirst
du wirklich hier bleiben?", fragte er noch mal skeptisch.


"Ich
bleibe hier, ich werde nicht wegrennen", versicherte ich ihm und lächelte
ihn an.


"Ich
traue dir nicht mehr", sagte Robin und seine weißen Zähne blitzten auf,
als er den Kopf zurück warf und grinste.


"Bis
nachher, Robbie", verabschiedete ich mich heiter und ging zurück in den
großen Raum, der mittlerweile voll geworden war. Ich setzte mich auf meinen
Stuhl, der noch als einziger in der Reihe unbesetzt war und ich sammelte mich
innerlich.


Mein
Gott, das ist doch nicht möglich! Wir haben uns zehn Jahre nicht mehr gesehen und wir sind
uns um keinen Tag fremder geworden! Es ist so, als ob wir uns erst vor einigen
Tagen verabschiedet hätten!


Ich
dachte wieder an das Portrait von mir, das ich so klar vor meinem geistigen
Auge sah und schüttelte leicht mit dem Kopf. Alexandras Stimme weckte meine
Aufmerksamkeit, als sie mit ihrer Begrüßung anfing und ich hörte zu, wie sie
über Robins Gemälde sprach. 


Zum
Glück fasste sie sich kurz, weil Robins Anwesenheit genug für sich sprach. Ein
begeisterter Applaus empfing ihn, als er ihrer Einladung folgte und sich lässig
auf den hohen Hocker setzte. Strahlend und gutgelaunt begrüßte er das Publikum,
stellte Julian an der Gitarre vor und bedankte sich für die Aufmerksamkeit, die
seine Bilder ernteten. Ohne viele Worte sagte er den ersten Song an. Nur von
zwei akustischen Gitarren begleitet erklang die Musik besonders intim und
transparent. Robins Stimme war etwas dunkler, aber noch ausdrucksstärker
geworden. Trotz meiner geschulten Ohren hörte ich nichts von den großen
Stimmschwierigkeiten, mit denen Robin in den letzten Jahren kämpfen musste und
die ihm nicht mehr erlaubten, ein ganzes Konzert zu singen. Mit Genuss hörte
ich zu und bewegte sanft meinen Kopf in dem Rhythmus. Der Song war relativ neu,
aus dem letzten Album, das die Band vor drei Jahren aufgenommen hatte, kurz bevor
sie eine kreative Pause einlegte, die inoffiziell als das Ende der Band
verstanden wurde. 


Das
Publikum bedankte sich mit etwas zurückhaltendem Applaus und Robin kündigte
einen alten Hit aus den Anfangszeiten der Band an. 


Wie ich
merkte, waren keine echten Fans dabei. Die Galerie und Robins Agentur sorgten
dafür, dass nur potentielle Käufer und keine eingefleischten Fans, die sich
normalerweise keine Originale von Robin leisten konnten, den Raum füllten.
Entsprechend war auch die Atmosphäre im Raum. Die Zuhörer klatschten zwar brav,
aber sie ließen sich nicht so mitreißen, wie die echten Fans es tun würden. 


Robin
war das egal, er hatte seinen Spaß, das sah man ihm deutlich an. Julian erwies
sich als würdige Vertretung von Jason, der in Kalifornien gerade an einem
Soloalbum arbeitete. Er spielte vertieft in die Musik, meistens mit
geschlossenen Augen und immer wenn er Robin anblickte, merkte ich, wie sehr er
ihn bewunderte und wie stolz er darauf war, ihn begleiten zu dürfen.


Vor dem
dritten Song neigte sich Robin flüsternd zu Julian und klärte erst kurz etwas
mit ihm. Julian nickte und Robin wendete sich wieder an uns mit ernstem
Gesichtsausdruck: 


"Der
letzte Song, den ich heute Abend singe, ist einer für mich besonderen Person
gewidmet. Diese Ballade, die sehr persönlich und eine meiner
Lieblingskompositionen ist, ist nie in die Charts gekommen. Ich singe sie nur
selten, dafür muss ich in einer speziellen Stimmung sein und heute denke ich,
bin ich so weit."


Robin
schaute mir bei diesen Worten kurz in die Augen und traf mich tief, bis ins
Herz... Sofort erahnte ich, welches Lied er singen würde und mit flauem Gefühl
im Magen lehnte ich mich zurück. Dieser Song, der unsere Liebe beschrieb, ist
tatsächlich nie richtig bekannt geworden, aber bei den echten Fans gilt er als
der Geheimtipp, als eine von Robins intimsten Kompositionen überhaupt. Die Fans
grübelten lange, um wen es sich in dem Song handelte - um eine Allegorie, um
Claire, oder doch um eine heimliche Geliebte?


Robin
wollte sich zu dem Song nie genauer äußern, nur in einem Interview sagte er
einmal: "Es ist alles in dem Text und in der Musik, was ihr wissen
solltet. Jeder erkennt darin die Bedeutung, nach der er sucht. Mehr muss ich
dazu nicht sagen." So umgab die Ballade eine geheimnisvolle Aura und ich
liebte sie abgöttisch. Kein Wunder, sie beschrieb Robins in Worte und in Töne
gefasste Liebe für mich, sie wurde zu einem Denkmal für die Ewigkeit und immer
wenn ich sie hörte, erfüllte sie mich mit einer bittersüßen Mischung aus
Sehnsucht, Stolz und Schwermut.


Als ich
an diesem Abend dem Song aus unmittelbarer Nähe zuhörte, behielt ich nur mit
Mühe meine Fassung. Der Mann, den ich so sehr liebte, sang für mich nach zehn
Jahren das Lied, mit dem er mir damals seine Gefühle für mich gestand! 


Ich
erlaubte es mir nicht, zu sehr in die Vergangenheit abzurutschen, ich bemühte
mich klar und nüchtern zu bleiben. Wir waren nicht mehr das, was wir damals
waren... 


Robin
sang zwar "unser" Lied, aber es war nur noch ein Lied und keine
Realität mehr. Es hätte auch eine andere Frau gewesen sein können, die ihn
damals zu diesem Song inspirierte. Es war einfach mein Glück, dass gerade ich
diese Rolle übernommen hatte. Robin benutzte mich als kreativen Brunnen und
auch ich bediente mich reichlich bei ihm, wir beide schöpften tief aus unserer
kurzen Begegnung und doch war sie für mich die wahre Liebe, das konnte ich mir
auch nach zehn Jahren nicht ausreden. 


War es
für ihn auch so schwer gewesen, mich aufgeben zu müssen, mich gehen zu lassen?
Berührte ich ihn tatsächlich so tief und einmalig? 


Robin
sang mit einer Gänsehaut erzeugenden Intensität, aber ich durfte seine
Performance nicht mit der Wirklichkeit verwechseln. Ja, ich ließ mich mitreißen
und ich weinte am Ende. Nicht als Einzige, auch die Frau neben mir wischte sich
vorsichtig die Tränen weg, als Robin mit geschlossenen Augen und einem
erschütternden Gesichtsausdruck die letzten Worte sang. Er lieferte uns eine
erstklassige, magische Show und zeigte, dass er immer noch einer der ganz
Großen in seinem Bereich war. 


Diesmal
war der Applaus leidenschaftlich und einige Leute standen begeistert auf. Bald
stand das ganze Publikum auf den Beinen, klatschend und jubelnd. Es war schon
erstaunlich. Mit den beiden bekannten, hundertmal bewährten Songs berührte
Robin die Zuschauer nur oberflächlich. Aber mit dieser intimen, traurigen
Erzählung schaffte er es, jede Zurückhaltung aufzutauen, egal ob bei jüngeren
oder älteren Zuhörern, weiblich oder männlich. 


Weil sie
echt war? Robin bedankte sich bei Publikum lange und charmant und schenkte mir
während einer Verbeugung einen so schmachtenden Blick, dass er mir kurz den
Atem verschlug. Robin, spiel bitte nicht mit mir! 


Er
schaffte es tatsächlich auch noch nach zehn Jahren, mir mit einem einzigen
Blick den Boden unter den Füßen zu entziehen!


Julian
lächelte glücklich und bescheiden und hatte Augen nur für Robin. Er verehrte
ihn wie nur ein ergebener Schüler seinen Meister verehren kann und wehrte sich
schüchtern die Anerkennung anzunehmen, die Robin ihm mit einer großzügigen
Geste gewährte.


Langsam
legte sich der Applaus und Robin verschwand mit Julian ins Hinterzimmer. 


Das
Publikum verteilte sich im Raum und widmete sich den Bildern oder kommentierte
begeistert Robins Auftritt. Eine junge Frau kam mit einem Tablett voll
Sektgläsern vorbei und ich bediente mich. Während ich auf Robin wartete,
schaute ich mir noch die Bilder auf der anderen Seite an, aber Rusalka
zog mich magisch an. Es war ein aufregendes, fast euphorisches Gefühl, mich
selber auf dem Bild zu betrachten und ich konnte mich der starken Wirkung des
Gemäldes nicht entziehen. Was ging in Robin vor, als er mich malte? Trauerte er
um mich, oder war ich ihm schnell gleichgültig, als ich so plötzlich und
töricht aus seinem Leben verschwand? Auf dem Bild blickte ich sehnsüchtig und
melancholisch, aber meine Körperhaltung war sehr selbstbewusst und
entschlossen, fast widersprüchlich. Bin ich so in Robins Augen gewesen? 


Ehe ich
weiter nachdenken konnte, berührte mich Robins Hand an meinem Arm: "Wollen
wir auf unser Wiedersehen anstoßen?"


"Gerne",
drehte ich mich zu ihm und unsere Gläser klingelten leise, während unsere
tiefen Blicke sich trafen. "Das Bild gefällt dir, stimmt's?" fragte
Robin lächelnd.


"Ja,
es ist wunderschön! Wie hast du es geschafft, mich nur nach deiner Erinnerung
so genau zu treffen?" wunderte ich mich immer noch.


"Du
hast dich tiefer in mich eingeprägt, als du dachtest", antwortete er
vielsagend und mein Herz schlug wieder schneller.


"Robin,
vielen Dank für den Song vorhin, es war wunderbar. Sag mal, wolltest du mich
damit etwa umbringen?" versuchte ich mit einem Scherz meine Rührung zu
verbergen. Robin lächelte nicht, er sagte nur nachdenklich: "Vielleicht
wollte ich nur sehen, ob der Song noch seine Aussagekraft hat, ich singe ihn
viel zu selten."


Ehe ich
was erwidern konnte, trat schon Alexandra zwischen uns und stellte Robin zwei
Galeristen vor, die Interesse an seinen Bilder äußerten. 


Robin
entschuldigte sich bei mir und ich zog mich ein wenig zurück zu dem Gemälde.
Robin winkte mit der Hand und eine sympathische Frau Ende Vierzig, die einige
Schritte von uns entfernt mit einem teuer gekleideten Mann redete, kam sofort
zu ihm. Robin stellte sie als seine Agentin vor und sie übernahm das Gespräch. 


Sie
hatte langes, graues Haar, das ihr frei über die Schulter fiel und ein schönes,
dezent geschminktes Gesicht. Nur selten traf ich eine Frau, die mit völlig
ergrautem Haar so anziehend und weiblich wirkte. Sie trug ein dunkelgrünes,
weit schwingendes Chiffonkleid und sie kam mir wie eine Waldnymphe vor. Charmant
lächelnd verteilte sie ihre Visitkarten an die beiden Männer und Alexandra
kümmerte sich weiter um sie. 


Robin
fasste die Frau am Arm und drehte sich wieder zu mir. "Sally, ich möchte
dir eine ganz liebe Freundin von mir vorstellen - Diana."


Sally
schaute mich neugierig mit ihren hellen, grünen Augen an und lächelte
freundlich: "Diana, es freut mich! Ich wusste nicht, dass Robin hier in
der Stadt Freunde hat."


"Hallo
Sally", grüßte ich sie zurück und ihr Händedruck fühlte sich fest und
vertrauenserweckend an.


"Es
ist auch für mich eine Überraschung, ich habe Diana seit über zehn Jahren nicht
mehr gesehen und ich hatte keine Ahnung, dass sie hier lebt", erklärte
Robin. Sally betrachtete mich weiter, wie ich da vor dem Rusalka Bild
stand und plötzlich riss sie verdutzt ihre Augen weit auf, als sie mich
erkannte.


"Meine
Güte, Diana, das bist doch du!", drehte sie sich wieder zu Robin, der
selbstzufrieden lächelte. "Pssst, Sally, nicht alle müssen das
erfahren", legte er augenzwinkernd einen Finger auf den Mund und sie
nickte heftig: "Natürlich, natürlich. Das ist echt romantisch, wisst ihr
das?", lächelte sie und blickte abwechselnd zu mir und zu Robin. Sie
fasste mich an beiden Händen an und ich ahnte, dass sie intuitiv verstand, was
damals zwischen Robin und mir stattgefunden hatte. "Ich habe mich immer
schon gefragt, wer Modell für die Rusalka-Serie stand, aber Robin wollte
nie darüber reden. Es gibt noch drei weitere Bilder von dir und Robin sagte
immer: Diese Bilder sind nicht verkäuflich, ich stelle sie gerne aus, aber
ich werde sie nicht verkaufen. Das wusstest du wahrscheinlich nicht,
oder?" 


Ich
schüttelte nur mit dem Kopf und blickte zu Robin, der einen unschuldigen
Gesichtsausdruck machte. "Gut, dass du jetzt blond bist, sonst würde das
jedem sofort auffallen, dein Gesicht hat er wunderbar getroffen", sagte
Sally noch und lächelte mich weiter mit offensichtlicher Zuneigung an. 


"Sally,
ich habe eine Bitte an dich", wandte sich Robin an sie. "Mit Diana
würde ich gerne weiter in Ruhe reden. Ich habe keine Lust mit den Gästen zu
plaudern und Interviews gebe ich sowie so keine, ich habe schon gestern meine
Pflichten in diesem Bereich erfüllt. Magst du für mich einspringen und mit
Alexandra alles weitere erledigen?"


Sally
nickte verständnisvoll: "Aber klar mache ich das. Ich kann mir gut
vorstellen, dass ihr nach so vielen Jahren viel zu besprechen habt. Zieht euch
ruhig zurück, ich werde gleich mit Alexandra reden. Diana, es hat mich sehr
gefreut, dich kennen zu lernen!", tätschelte sie meine Hand und ließ sie los.
Robin gab ihr ein Küsschen auf die Wange. "Du bist ein Engel, Sally."
Sie lachte laut auf und flatterte in ihrem Feenkleid los: "Ich weiß, ich
weiß!"


Wir
schauten ihr eine Weile nach und Robin sagte zu mir: "Sie ist eine tolle
Frau und eine gute Freundin."


"Ich
mochte sie sofort, sie ist sehr sympathisch. Unglaublich, wie schnell sie
entdeckte, dass ich auf dem Bild bin", wunderte ich mich immer noch.


"Sie
hat den Durchblick, sie ist ja nicht umsonst meine Kunstagentin", erklärte
Robin heiter. "Komm, gehen wir in das Zimmer." Die ganze Zeit spürte
ich die neugierigen Blicke, die uns beobachteten und der Gedanke, dass auch
andere Besucher mich auf Robins Bild erkennen könnten, bereitete mir Unbehagen.
Alles was ich mir in diesem Augenblick wünschte, war alleine und ungestört mit
Robin reden zu können.


"Wie
ich sehe, versuchst du dich weiter vor Verpflichtungen zu drücken, als Musiker
und jetzt auch als Maler", schaute ich ihn seitlich an.


"Das
stimmt, ich kann Menschen, die die ganze Zeit etwas von mir erwarten, nicht
ertragen. Egal, ob es sich um Interviews handelt oder um Small Talk. Ich bin
ein Künstler und keine Plaudertasche", erwiderte er schlagfertig und
kräuselte verächtlich die Oberlippe, ehe wir beide verhalten losprusteten.


Höflich
öffnete er mir die Tür und ließ mich hinein. Der Raum war leer und ich atmete
erleichtert auf. Wir gingen wieder zu dem Fenster und setzten uns auf die
gepolsterte Fensterbank. Robin lehnte sich zurück an die Wand und ich folgte
seinem Beispiel. So konnten wir uns in die Augen schauen und die intime
Entfernung zwischen uns würde nur durch eine kleine Beugung nach vorne
zulassen, dass unsere Hände sich wieder berühren würden.


"Bleibst
du länger in der Stadt?", unterbrach ich die stillen Augenblicke des
Betrachtens, des Suchens und der Freude bei unserem Wiedersehen.


"Nein.
Heute Nacht fliege ich nach Italien", antwortete mir Robin. "Ich
mache eine Woche Urlaub in einer gemieteten Ferienvilla in der Toskana, ganz
alleine, ohne Gäste, nur mit einem älteren Ehepaar aus der Nachbarschaft, das
mich mit allem Nötigen versorgen wird. Endlich will ich meine Ruhe genießen und
mich zurückziehen, ich möchte ungestört malen und das nahe gelegene Florenz
besuchen, um mich kulturell weiter zu bilden. Du kennst mich ja, ich muss noch
so viel lernen", beendete Robin seine Erklärung mit einem charmanten
Lächeln.


"Das
hört sich aber gut an, fast beneidenswert", erwiderte ich und lächelte
auch. Scheinbar sehnte er sich immer mehr nach ungestörtem, einsamem Leben
fernab von Öffentlichkeit, wo er sich ernsthaft der Malerei widmen könnte.


“Nur
eine kurze Pause. Ich verrate dir ein Geheimnis: im Herbst starten wir unser
Comeback, alle Jungs sind wieder dabei und wir haben schon fast alle Songs für
das neue Album fertig”, überraschte mich Robin mit diesen Neuigkeiten. “Unser
neuer Sound wird die bestimmt gefallen”, fügte er noch hinzu, als ihm mein
überraschter Gesichtsausdruck nicht entging. 


“Wow,
das ist ja wunderbar, ich freue mich für euch! Danke, dass ich das von dir
persönlich erfahren durfte”, erwiderte ich darauf. “Vergiss nicht, ich werde
für immer dein Fan bleiben”, sagte ich noch mit einem Lächeln auf den Lippen,
jedoch mußte ich dabei mit aller Mühe die Tränen zurückhalten. Es tut weh,
dein Fan zu sein, nach all dem was wir mal waren...


"Sag
mal, bist du verheiratet, hast du Kinder?" wechselte Robin abrupt das
Thema und musterte mich erwartungsvoll. Doch noch während ich die Luft für die
Antwort holte, unterbrach er mich hastig mit einer schnellen Handbewegung:
"Nein, verrate lieber noch nichts! Es reicht mir für‘s erste, wenn du mir
sagst, ob du glücklich bist", sprach er wieder ruhiger und seine Augen
suchten auf meinem Gesicht nach einer Antwort.


"Ja,
ich bin mehr oder weniger glücklich. Die Suche nach dem ganz großen Glück habe
ich schon längst aufgegeben", erklärte ich ihm nüchtern, aber ehrlich.


Robin
nickte. "Wie ich es mitgekriegt habe, singst du?"


"Ja,
das stimmt, ich singe klassische Konzerte", bestätigte ich ihm.


"Und
du lebst jetzt in dieser Stadt?"


"Seit
einigen Jahren." Ich räusperte mich kurz und ehe ich mich beherrschen
konnte, stellte ich ihm die Frage, die mich nach seiner Trennung von Claire
nicht losließ: "Robin, bist du mit jemandem zusammen?" Sein Gesicht
erhellte sich in einem breiten Lächeln, als er mir antwortete: "Nein, ich
bin Single. Wie du es bestimmt gelesen hast, haben wir uns nicht wegen einer
neuen Frau in meinem Leben getrennt. Eigentlich lebe ich jetzt wie ein Mönch.
Ich habe zuletzt vor fünf Wochen einen One-Night-Stand mit einer Reporterin
gehabt und das war's schon mit dem wilden Leben eines frisch geschiedenen
Rockstars." 


Fast
erfreut darüber lachte ich auf: "Du und Mönch! Das ist wohl ein
Witz!"


"Ich
sage nur die Wahrheit, Ehrenwort!", behauptete Robin weiter und wir
lachten beide ausgelassen, wie damals. Robin griff plötzlich nach meiner Hand
und fragte ernst:


"Und
jetzt erzähl mir, warum du wirklich hier bist. Ich glaube nicht, dass es
zufällig passierte, dass du nach zehn Jahren diese Entscheidung getroffen hast.
Du hättest mich schon früher aufsuchen können, wenn du es gewollt hättest, ich
war einige Male in der Nähe." 


"Du
hast recht, es ist kein Zufall", gab ich zu und Robin behielt meine Hand
in seiner. Sie fühlte sich so warm, stark und weich zugleich an. 


"Ich
schreibe ein Buch. Eigentlich ist es schon fast fertig", fing ich an zu
erklären und Robin hob aufmerksam die Augenbrauen. "Ein Buch? Das ist ja
interessant. Ich wusste nicht, dass du auch schreibst. Und um was für ein Buch
handelt es sich?"


"Es
ist ein Roman. Eine Liebesgeschichte." Ich machte eine Pause und
schluckte. "Es ist unsere Geschichte..."


"Was?
Du schreibst ein Buch über uns?" konnte Robin seine Überraschung nicht
länger verbergen. Er schaute mich ungläubig und gleichzeitig fasziniert an. 


"Ja,
über uns. Aber keine Angst, ich habe die Namen und Details so weit verändert,
dass deine wahre Identität so gut wie unmöglich zu erraten ist. Außerdem habe
ich es nicht vor, das Buch zu veröffentlichen. Ich schreibe es hauptsächlich
für mich", beruhigte ich ihn gleich.


"Ich
verstehe", nickte er nachdenklich und ließ meine Hand los. "Erzähl
weiter", forderte er mich auf und lehnte sich wieder an die Wand zurück.


"Die
Idee, über unsere Begegnung ein Buch zu schreiben, hatte ich schon sehr lange.
Ich hatte nur nie genug Mut, damit anzufangen. In diesem Winter aber kriegte
ich ein unaufhaltbares Bedürfnis, es doch zu tun, ich musste es einfach
aufschreiben und so passierte es. Als ich die letzten Seiten schrieb, erkannte
ich plötzlich, dass die Geschichte zwischen uns nur in meinem Buch ein Ende fand,
nicht aber in mir. Damit ist mir klar geworden, ich muss dich noch einmal
treffen, nach all den Jahren, um dieses Kapitel meines Lebens richtig
abschließen zu können. Zum gleichen Zeitpunkt etwa erfuhr ich, dass du hierher
kommst und das verstand ich als ein Zeichen, als Schicksal. Du weißt doch, wie
ich an solche Sachen glaube. Und so bin ich hier."


Als ich
sprach, fühlte ich mich plötzlich verletzlich, wie durchsichtig und hüllenlos.
Ich erlaubte Robin tief in mich hinein zu schauen, um all das zu erfassen, was
ich ihm bloß mit Worten nicht verraten konnte.


Robin
beobachtete mich schweigend eine Weile und ich hielt seinen durchdringenden
Blick aus.


"Auch
nach mehr als zehn Jahren schaffst du es, mich zu überraschen", sagte er
schließlich mit leiser Betroffenheit in seiner Stimme.


Ich
antwortete nur mit einem scheuen Lächeln und jemand klopfte an der Tür. 


"Herein",
rief Robin und Julian trat ein, mit beiden Gitarren in den Händen. 


"Oh,
sorry, störe ich?", fragte er unsicher, als er mich erblickte. 


"Nein,
nein, bleib ruhig. Du kannst die Gitarren einpacken, ist schon in
Ordnung", sprach Robin kurz mit ihm und wendete sich mir wieder zu. 


"Diana,
hör mir zu", sagte er mit bedeutungsvoll klingender Stimme und seine Augen
glänzten noch heller. "In drei Stunden fliegt mein Flugzeug. Ich möchte,
dass du mitkommst, in mein Ferienhaus, als mein einziger Gast. Ohne
Hintergedanken, ohne Verpflichtungen, ohne Erwartungen. Ich werde auf dem
Flughafen auf dich warten. Wie lange brauchst du, um zu packen? Eine halbe Stunde?
Eine Stunde?" Er schaute flüchtig auf die Uhr und fuhr schnell fort,
während mein Magen sich vor Aufregung schmerzhaft zusammen zog. "Du musst
nicht sofort antworten. Gehe jetzt nach Hause, überlege es dir und du weißt, wo
du mich findest. Hast du was zum schreiben? Ich gebe dir meine
Handynummer." 


Seine
blauen Augen erschütterten mich mit ihrer Tiefe, während er mich vielsagend
anschaute. Meine Hand war seltsam ruhig, als ich ihm einen Stift und Zettel
gab. Schnell schrieb er mir seine Telefonnummer auf und ich steckte sie in
meine Handtasche. 


"Diana,
ist das in Ordnung für dich?", fragte er mich erwartungsvoll.


Bis
jetzt sagte ich nichts, so überwältigt war ich von seinem überraschenden,
völlig unerwarteten Angebot. Ich hielt seinen intensiven Augenkontakt aus, ich
badete regelrecht darin und dann schüttelte ich meinen Kopf: "Nein,
Robbie, es ist nicht in Ordnung."


Er
senkte sofort den Blick und atmete mit einem Seufzer aus: "Du willst es
nicht, oder du kannst es nicht. Ich verstehe."


"Nein,
Robbie, du verstehst es nicht. Es ist für mich erst in Ordnung, wenn du mich
vorher geküsst hast. Erst dann kann ich gehen…" Robin begriff meine Worte
und die noch viel tiefere Bedeutung dahinter. Sein Gesicht entspannte sich
wieder und er neigte sich zu mir. Es war uns egal, dass Julian uns beobachtete
und dass Alexandra in jedem Augenblick reinplatzen könnte. Robins Lippen
näherten sich mir, ich atmete seinen vertrauten, nie vergessenen Duft ein und
meinen ganzen Körper durchdrang die alte, zehn Jahre lang schlummernde
Sehnsucht nach ihm. Ich spürte sie in jeder Faser meines Wesens, wohlwissend,
dass sie längst schon ein Teil von mir geworden ist, für immer, noch
dauerhafter als das Tatoo, tief in meine Haut eingeprägt...


Er
küsste mich erst herantastend und vorsichtig, mit halb geschlossenem Mund, doch
als ich ihn heftig umarmte und ihn näher an mich zog, entflammte auch er und
küsste mich so, wie mich kein anderer Mann jemals geküsst hatte. Und es wird
mich auch keiner so küssen...


Die
Grenzen zwischen der Vergangenheit und der Gegenwart lösten sich für uns auf.
Sie verschmolzen miteinander in einem einzigen, himmlischen Augenblick der
Ewigkeit, der mehr als nur eine bittersüße Erinnerung war, mehr als nur ein
nostalgischer, wehmütiger Versuch, die für immer verlorene Zeit zurückdrehen zu
wollen...


Wiederwillig
und atemlos lösten wir uns von diesem Kuss, der mir heiße Tränen in die Augen
trieb und Robin fragte mich mit seiner zärtlichsten Stimme, die mir tief in der
Seele weh tat: "Bist du jetzt bereit, Baby?"


"Ja,
jetzt bin ich bereit", antwortete ich bewegt und fuhr noch bedachtsam und
liebevoll mit den Fingern durch sein kurzes, weiches Haar. Mit meiner ganzen
Kraft und ungeheuerer Entschlossenheit riss ich mich von ihm weg und verließ
ihn schnellen Schrittes, begleitet von seinem unvergesslichen Blick und mit
leise gesungenem Refrain "unseres" Songs. 


Julian
warf mir einen verwunderten Blick zu, während ich an ihm vorbei eilte und als
ich in der Tür kurz stehen blieb, ohne mich noch einmal umzudrehen, hörte ich
ihn fragen: "Robin, ist das etwa sie, die Frau, die als Modell für
dein Gemälde stand?" 


Robin
unterbrach kurz sein Gemurmel: "Ja, das ist sie, meine damalige
Muse."


Mit
strahlendem Gesicht schloss ich die Tür hinter mir und halt suchend lehnte ich
mich für einige Atemzüge lang an sie. Aus den Lautsprecher an der Wand drangen
Apocalypticas satten Cello Legati und spielten eine derart schöne,
herzzerreißende Melodie, dass ich meine Tränen kaum zurückzuhalten vermag. Conclusion…


Ohne
mich von Alexandra und Sally verabschiedet zu haben, warf ich noch den letzten
Blick auf das Rusalka Bildnis, bevor ich die Galerie zurückließ und in
die nach Sünde und Vanilleeis duftende Julinacht eintauchte. Ein bitterer,
vertrauter Schmerz, glatt wie eine Schwertklinge, durchbohrte mich grausam und
nahm mir den Atem weg, wie damals vor zehn Jahren, als ich Robin verließ.


Doch
diesmal fürchtete ich mich nicht, ich rannte nicht weg, ich nahm nur einen
Abschied. In diesem kurzen, stillen Augenblick gehörte mir die ganze Zeit dieser
Welt und es war mir egal, ob mich von Robin zwei Stunden, zwei Jahrzehnte oder
zwei weitere Leben trennten.


Ich zog
meine roten Sandaletten aus und der Vollmond hoch über den Dächern empfing mich
mit errötetem Gesicht. Ich bin bereit! rief ich ihm laut zu und erschrak
ein entgegenkommendes, eng umarmtes Pärchen. Unter meinen nackten Füssen
liebkosten mich die warmen, glatten Steine, als ich tränenüberströmt und
lachend zugleich durch die verführerische Nacht nach Hause eilte. Ja, ich war endlich bereit!
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